I 






VGF.SSCH \ l 


POLITIK 


RästiracsäelMhte: Bundeskanzler 
Kohl bst den Beginn der Nachrü- 
stung in 7 der B u nd e srepublik als 
unvermeidlich bezeichnet Bis . 
zum Jahresende wurden die 
sten Raketensilo 

Sterne einsatzbereit sein, sagte eif 
jgestem zu. Beginn der zweitägi- 
gen Bundestagsdebatte. Damit sei 
die Tür - zu Verhandlungen- mit 
Moskau aber sicht zugeschlagE$a:"- 


Strauß tu Berlin;. Eine umgehen-^, 
de Rnfachexhmg über den Nach- 
folger von BundesprasKlent Car- 
stens hat Bayerns Ministerpräsi- 
dent Strauß gefordert „Es muß 
diesem Spiel ein Ende geinacht 
werden“, sagte er nach seinem. 
Antrittsbesuch als Bvmdesrats- 
p räsident hpim He p aaideB Bür, 
germeister Von Weiszäcker. 
(SJO) 

Überfall auf Kirche; Die noidiri- 
sche Polizei vermutet katholische 
. Fanatiker hintpr . rk»m Terroran- 
wWng auf *yiw* protestantische - 
^irche m Darkley, bei dem drei 
Personen getötet und sieben ver- 
leb wurden. Ans Protest trat die 
radikale protestantische Unioni- 
stische Partei aus dem Parlament 
äus.(S.3) • 

Nfearagsa; Die Junta hat 200 000 
his 300000 Angehörige der Volks- 
rniliz emberufen und bewaffnet 
Es drohe ein Einmarsch amerika- 
nischer Truppen und rechtsge- 
richteter Hegtoegegner. (S.10) 


Staüonieruntfsablauf: Zwischen 
der Aufstellung der ersten neuen 
I Bttelatrec kenwagen in Westeu- 
-it3pä|tmärder nächsten Stationie- 
>^ungsphase Twird eine Pause von 

' npiin ypnatwi «nngpteg t, herirtitp. 

jfe ^" »Washington Post“ unter 
Beraforig auf US-Regierongs- 


Sodtjbrol: Bei den Landtagswah- 
len konnte die Süd tiroler Volks- 
partei ihre absolute Mehrheit be- 
-Jn upfep. VojV den italienischen 
lüfteten: -erzielten die Neofeschi- 
sten starke Gewinne. 

Angriff Äthiopiens?: Sudan hat 
Mo bilmach nng angeordnet, nach- 
dem Äthiopien an der Grenze 
starke Truppenverbände und 
schwere Waffen zusammengezo- 
gen hat (S. 1) 


Palästina-Flüchtlinge: Israel er- 
wägt die Umsiedlung von 250 000 
Flüchtlingen, die in 28 Lagern im 
Westjordanland und im Gaza- 
Streifen leben. Sie sollen jedoch 
nicht gum Umzug gezwungen 
oder in andere Länder abgescho- 
ben werden. (S. 1) 

Heute: Abstimmung im Bundes- 
tag über Stationierung neuer Ra- 
keten. - Bekanntgabe der Regie- 
rungsumbildung in Polen. - Bra- 
silien verhandelt mit Klub von 
Paris über Umschuldung - Bun- 
despresident Carstens in Elfen- 
beinküste. 



ZITAT DES TAGES 


99 Die Partei wird sich an den ver- 
gangenen Samstag noch lange erin- 
nern. Mit der heutigen Politik wird es 
ihr nicht gelingen, wieder an die Re- 
gierung zu kommen. 99 

Der stellvertretende SPD-Vorsrtzende 
Helmut Schmidt in einem Gesprfich mit 
dem „Algemeen Dagblad“ (Rotterdam) 
„Raketen-Parteitag" der SPD. 
S chmidt teilte mit, er werde nicht mehr 
für den wHr-hctcn Bundestag ka ndid ieren. 
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WIRTSCHAFT 


Sauwirtschaft: Deutsche Bauun- 
temehmen werden bis Jahresen- 
de schätzungsweise 3,6 Mfflianten 
DM oder 20 Prozent mehr als 1982 
in Bauten und Ausrüstungen 
investieren. 

OECD-Prognose: Ein reales Wirt- 
schaftswachstum von 3,3 Prozent 
erwartet die OECD in ihren Mit- 
gliedsländem für 1984 nach 2^ 
Prozent im laufenden Jahr. (S. 
12 ) 

Industrieroboter Die japani- 
schen Hersteller wollen ihre Pro- 
duktion im Geschäftsjahr 1984 (ab 
1. ApriD um 100 Ws 200 Prozent 
steigern. 

Leistungsbüaxix: Einen erneuten 
Überschuß sagt das Ifo-Institut 
für 1983 voraus. Die Exportüber- 


schüsse hätten sich zwar venin-- 
gert, doch habe sich der Dienstlei- 
stungsverfeehr besser entwickelt 
als in den Vorjahren. (S. 11) 

Wohnungsbau: Der Bund will den 
Ländern 1984 für den sozialen 
Wohnungsbau 2,09 Milliarden DM 
zur Verfügung stellen. Davon ent- 
fallen eine Milliarde DM auf das 
Sonderprogramm zur Belebung 
der Baunachfrage. (S. 11) 

Börse: Zum Wochenbeginn kam 
es an den Aktienmärkten durch- 
weg zu Kursabschwächungen, da 
sich die Anleger abwartend ver- 
hielten. Der Renten markt war 
leichter. WELT-Aktienindex 146,3 
(147,5). Dollarmittelkurs 2,7033 
(2,6968) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 374^5 (375,25) Dollar. 


KULTUR 


Uteraturpreise: Die beiden wich- 
tigsten französischen Literatur- 
preise, der Prix Goncourt und der 
Prix Renaudot, sind an Frederick 
Tristan für JLes Egarös“ (Die Ver- 
irrten) und Jean-Marie Rouart für 
„Avant-Guerre" (Vorkriegszeit) 
vergeben worden. 


Jubiläum in Prag: Rechtzeitig 
zum lOQjahrigen Jubiläum ist das 
tschechoslowakische National- 
theater nach fünfjähriger Reno- 
vierung wiedereröShet worden. 
Zur Jubiläumsfeier wurde die 
tschechische Nationaloper „Libu- 
sa“ von Smetana aufgeführt 


SPORT 


Fußball: Erst heute wird ent- 
schieden, ob das sogenannte Su- 
percup-Spiel zwischen den Euro- 
papokalsiegern Hamburger SV 
und FC Aberdeen aus Hamburg 
orig inal im Fernsehen (vom ZDF) 
übertragen wird. 


Handball: Der VfL Gummers- 
bach hat das Viertelfinale im Eu- 
ropapokal der Meister erreicht Er 
besiegte Atletico Madrid mit 
19:18, nachdem er bereits das Hin- 
spiel in Spanien 16:11 gewonnen 
hatte. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Rancher: Herzkrankheiten, nicht 

Lungenkrebs, sind das größte 
Raucherrisiko, ergab eine US-Stu- 
ctie. (S. 18) 

Komplott demenceans? Kron- 
prinz Rudolf von Habsburg und 
seine Geliebte sind nach Angaben 

der letzten österreichischen Kai- 


serin Zita 1889 nicht durch Selbst- 
mord aus dem Leben geschieden. 
Vielmehr seien sie Opfer eines 
Mordkomplotts des französischen 
Politikers Clemenceau geworden. 
(S.5) 

Wetten Vereinzelt Schnee oder 
Regen. Um 4 Grad. 
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Schmidt im Bundestag: Wir 
müssen unser Wort halten 

Kohl dankt Reagan für Genfer Initiativen / Vogel begründet Nein der SPD 


DER KOMMENTAR 


MANFRED SCHELL/DW. Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
gestern im Bundestag die geplärrte 
NATO-Nachrüstung mit Entschie- 
denheit als Grundvoraussetzung für 
die Erhaltung von Frieden und Frei- 
heit in Westeuropa bezeichnet In sei- 
ner Bpgigrungs p rklSmng t iitti Auf- 
takt zweitägigen Parlamentsde- 
batte sagte Kohl, im Kern, gehe es 
dabei um die Frage, „ob die Bundes- 
republik Deutschland willens und fä- 
hig ist, gi^h mit ihr**n Verbündeten 
einem Vormachtanspruch der So- 
wjetunion entgegenzustellen oder 
nicht“. Der ganalw erinnerte die 
SPD eindringlich an deren frühere 
Beschlüsse unter dem Bundeskanz- 
ler Helmut Schmidt, die von einem 
Ja zum N ATO-Doppelbeschhiß ge- 
kennzeichnet waren. 

Schmidt selber erläuterte in seiner 
ersten Bundestagsrede nach seinem 
Sturz am L Oktober 1982, warum er 
abweichend von der Mehrheit seiner 
Fraktion für die Aufstellung neuer 
Raketen eintrete. Trotz aller Enttäu- 
schungen, so der ehemalige Regie- 
rungschef müsse die Bundesrepublik 
Deutschland ihr Wort halten lind 7irm 
NATO-Doppelbeschluß von 1979 ste- 
hen. Das Gleichgewicht würde nach- 
haltig gestört, wenn die Sowjetunion 
sich mit ihrer Voirüstung durchset- 
zen könnte. Eine tiefe Krise in der 
NATO wäre die Folge. 

Schmidt bezeichnete es ausdrück- 
lich als gefährlich, wenn andere 
Grund hätten, die Deutschen als un- 
zuverlässig anzusehen. Andererseits 
sprach er von einer Vertrauenskrise, 
„in die die USA durchaus involviert 


sind“. Er äußerte auch Verständnis 
für die Motive der „Friedensbewe- 
gung“. Sein Nein zur Entschließung 
der Koalitionsfraktionen für die 
Nachrüstung begründete er so: Seit 
1979 habe es in Genf zwar Bewegung 
gegeben, keine der beiden Seiten ha- 
be ab« - bisher größte Anstrengungen 
unternommen, um zu einer Verstän- 
digung zu kommen. 

Die Debatte im Plenarsaal verlief in 
ruhiger Atmosphäre. Die Antwort 
des SPD-Fraktionsvoisitzenden 
Hans-Jochen Vogel auf dwi Kanzler 
machte aber unüberbrückbare Ge- 

~ SETTE* — 

Dos Gespräch geht weiter 
SEITEN 3, & und 10: 

. Weiter« Beiträge 

gensätze in der Sache deutlich. CDU/ 
CSU und FDP, die mit häufigem de- 
monstrativem Befall die Erklärung 
Kohls begleiteten, halten die Nachrü- 
stung jetzt für geboten. Kohl: „Unse- 
re Sicherheit, der Schutz unserer 
Freiheit gebieten nunmehr, daß wir 
mit der Stationierung neuer amerika- 
nischer Mittelstreckenraketen begin- 
nen.“ Der NATO-Doppelbeschluß sei 
außerdem „Prüfstein für die Hand- 
lungsfähigkeit »wd rfpn Selbstbe- 
hauptungswillen der NATO“. 

Vogel tat angesichts der frühe- 

ren Unterstützung des Doppelbe- 
schlusses durch die SPD und des 
Abläufe des Kölner SFD-Parteitags 
schwer mit seiner Antwort auf den 
Bundeskanzler. Die SPD lehne in ih- 
rer Mehrheit die Nachrüstung ab, so 
sagte Vogel, weil das Ziel, den „Teu- 


felskreis“ der Rüstungsspirale zu 
durchbrechen, Jn greifbare Nähe ge- 
rückt“ sei. Wenn auf die Stationie- 
rung verzichtet werde, erscheine ei™» 
drastische Reduzierung der sowjeti- 
schen Systeme „erreichbar“ und der 
„Stationipningswettlauf wird unter- 
brochen“. 

Als ausdrücklich „verhandlungsfä- 
hig“ nannte der SPD-Politiker ^ pr i 
sowjetischen Vorschlag, ihre SS-20- 
Systeme auf 140 zu reduzieren, wenn 
im Gegenzug die USA auf eine Statio- 
nierung verzichteten. Den Bundes- 
kanzler kritisierte Vogel wegen des- 
sen Umgangs mit der „Friedensbe- 
wegung“ und seiner Haltung zu den 
USA. Vogel sprach davon, Kohl ver- 
wechsele Freundschaft mit „Gefällig- 
keit und kooperative Einordnung in 
ein B ündnis mit vas ffHpTihfl f ter Le- 
henstreue“. Dieser Vorwurf wurde 
später entschieden von Bundesau. 
RAnmfnigtpT Genscher zurückgewie- 
seiL 

In der Regierungserklärung von 

R undoclrnnglpir TCnhl, in der eine aus- 
führliche Darstellung der politischen 
und Tniiftnric^Vion Entwicklung in 
den letzten Jahren enthalten war, fiel 
aut daß Kohl wiederholt dem ameri- 
kanischen Präsidenten Reagan für 
Hpagpr i Initiativen in Genf dankte , 
Damit widersprach Kohl Vorwürfen 
vor allem aus der SPD, die USA 
hätten zu wenig Kompromißbereit- 
schaft: gezeigt Die „erste Vorlei- 
stung“ des Westens, so sagte Kohl, 
liege im Doppelbeschluß selbst Die 
NATO habe nicht sofort nachgerü- 
stet, sondern Verhandlungen angebo- 
ren. 


Gesamtmetall macht Zugeständnisse 

Arbeitgeber stellen eigenen Fmanzbeitrag für Vormhestandsregelimg in Anssicht 


HEINZ HECK, Bonn 

Mit einem dreiteiligen beschafti- 
gungsorientierten Arbeitszertpro- 
gramm und materiellen Zugeständ- 
nissen in der Vomihestandsregelung 
unterbreiten die Arbeitgeber der Me- 
tallindustrie in letzter Min ute einen 
Verrnittlungsvorschlag. Von beute an 
formulieren die Tarifko mmissionen 
der IG Metall ihre Forderungen für 
die Verhandlungen über den Mantel- 
tarifvertrag (bis 30. November). Die 
Verhandlungen mit den Arbeitge- 
bern hierüber müssen bis zum 17. 
Dezember auf genommen sein. 

Die Spitze von Gesamtmetall hat- 
die Gewerkschaftsforderung nach 
Einführung der 35-Stunden-Woche 
als hgs ehaftig un g sfoin riHrh abge- 
lehnt. Allerdings hat sich der Vor- 
stand des Gesamtverbands der me- 
tallindustriellen Arbeitgeberverbän- 
de am Sonntag zu einem Verband- 
lungsangebot durchgerungen, das 
erstmals ?u**h ein en Bi gpnfinaTiTh pi- 


trag für die Vomihestandsregelung 
in Aussicht stellt 
ln der vergangenen Woche hatten 
sich die Mfciqter Rifim, Lambsdorff 
und Stoltenberg auf Eckwerte eines 
gesetzlichen Rahmens geeinigt 
(WELT vom 19720. 1L). Damit signa- 

SEITE 2: 

Gegenvorschlag 

lasiert der Staat bei Erfüllung be- 
stimmter Auflagen eine 40prozentige 
Beteiligung an einem Vonuhestands- 
geld für 59jahrige und ältere Arbeit- 
nehmer bis zu maximal 65 Prozent 
des letzten Bruttogehalts. 

Nach diese r Ankündig un g habe 
sich Gesamtmetall in der Lage gese- 
hen, einen eigenen Vorschlag zu un- 
terbreiten, der außerdem Rahmenta- 
rifverträge zur flexiblen Arbeitszeit- 
gestaltung und Teilarbeitszeit ent- 
hält, erklärte President Thiele. 

Die Arbeitgeber erwarten, daß das 


„vom Bundestag alsbald zu verab- 
schiedende Rahmengesetz“ zur Vor- 
ruhestandsregdung die Freiwillig- 
keit der Inan^ pn u-hnahm p, eine zeit- 
liche Befristung (bis 1988), die alleini- 
ge Zuständigkeit der Tariffrartefcn 
und staatHnhi* Finanzanreize zur Wie- 
derbesetzung freiwerdender Arbeits- 
plätze als Kriterien enthält. 

Hauptgeschäftsführer Kirchner be- 
zeichnete einen Wiederbeschäfti- 
gungseffekt als Folge einer solchen 
Lösung von insgesamt etwa 75000 
Ersatzemsteüungen als „nicht unrea- 
listisch“. Dabei wird davon ausge- 
gangen, daß 1984 etwa 100 000 und in 
den Folgejahren bis 1988 weitere 
90 000 Arbeitnehmer anspruchsbe- 
rechtigt sein werden. Würde das An- 
gebot in etwa gleichem Umfang wie 
die flexible Altersgrenze in der Ren- 
tenversicherung in Anspruch genom- 
men, ergebe sich für 1984 ein Potenti- 
al von rund 70 000 freiwerdenden Ar- 
beitsplätzen. 


Agitation mit Bundesmitteln 

Rechnungshof rügt Mißbräuche beim Jugendplan / Kritik auch an der Bundesbahn 


JOACHIM NEANDER, Frankflirt 

Der Bundesrechnungshof hat sich 
in seinem Prüfungsbericht 1983 äu- 
ßerst kritisch über die Förderungs- 
praxis nach dem Bimäesjugexulplan 
geäußert und auf gravierende Fälle 
von Mißbrauch hingewiesen. An das 

appelliert, einer Zweckentfremdung 
von Förderungsmitteln, zum Beispiel 
mit agitatorischem Hintergrund, vor- 
zubeugen. 

Ein Jugendverband, so ermittelten 
die Prüfer, habe 1980 während seines 
Bundeskongresses eine Busfahrt zu 
einer Demonstration veranstaltet und 
die Kosten von mehr als 12 000 Mark 
über den Bundesrugendplan abge- 
rechnet Ein anderer Empfänger, so 
der Rechnungshof, finanzierte aus 
Bundesmitteln Flugblätter gegen die 
Bundesregierung. Ein weiterer Ver- 
band schließlich habe aus Geldern 
des Bundesjugendplans Reisen sei- 
ner Funktionäre zu oinor „Weltkin- 


derkonferenz“ in der Sowjetunion, zu 
Gesprächen mit P olitikern in Süd- 
amerika, zu einem „S eminar für eine 
neue Weltwirtschaftsordnung“ sowie 
zu einem „Abrüstungsseminar in ei- 
nem östlichen Nachbarland“ finan- 
ziert Daneben wurde in zwei Fällen 
von Veruntreuung ein Schaden von 
mehr als 800 000 Mark zu Lasten des 
Bundeg ugendplans festgestellt 

Der Rechnungshof rügte, daß im 
Haushaltsjahr 1981 rund 50 Prozent 
der Förderungsmittel von den Emp- 
fängern zur RpTahinng von insge- 
samt 1650 Personalstellen benutzt 
wurden. Die betreffenden Organisa- 
tionen hätten dadurch rund 70 Pro- 
zent ihrer Personalkasten ausschließ- 
lich aus Bundesmitteln bestreiten 
können. 

Em grotesker Fall von Verschwen- 
dung wird dem Bundesverteidi- 
gungsministerium angelastet Es fi- 
nanzierte, wie die Prüfer herausfan- 
den, drei Medizinern das Studium, 


versetzte die frischgebackenen Trup- 
penärzte jedoch „wegen dauernder 
Die os t »Tirahigkgft. ‘* in den Ruhe- 
stand. Die drei Ärzte, zwischen 28 
und 32 Jahre alt, kassieren bis an ihr 
Lebensende je 2000 Mark an Pension 
im Monat Zwei von ihnen haben 
inzwischen eine Arztpraxis eröffhet 
„Da die ahmaiigan Soldaten den An- 
forderungen in zivilen Krankenhäu- 
sern und in ihren Arztpraxen ge- 
wachsen sind, müßten sie auch im 
Sanitätsdienst der Bundeswehr ein- 
satzfähig sein“, hei fi t es in dem 
Bericht 

Auch die Wirtschaftsführung der 
Deutschen Bundesbahn nahmen die 
Prüfer unter die Lupe. Die Ursachen 
der „besorgniserregenden Finanzent- 
wicklung“, so bemerken die Prüfer, 
seien zwar überwiegend auf die ver- 
änderten Rahmenbedingungen, aber 
zum Teü auch auf „abstellbare Män- 
gel im Unternehmen selbst“ zurück- 
■ Fortsetzung Seite 10 


Amerikanische Militärhilfe für Sudan 

Nnmeiri bei Reagan / Karthoum: Äthiopien zieht Trappen an der Grenze zusammen 


DW. Khar tomn/Paris 

Da* sudanesische Präsident Jaafer 
Nnmeiri ist gestern in Washington 
mit Präsident Ronald Reagan zusam- 
mengetroffen, um mit ihm die zuneh- 
menden Spannungen zwischen dem 
Sudan und Äthiopien zu erörtern. 
Nach Angaben aus US-Regierungs- 
kreisen kann Numeiri mit amerikani- 
schen Zusagen für verstärkte Müitär- 
hüfe zur Verteidigung seines Landes 
gegen mögliche Angriffe aus dem 
kommunistisch regierten Nachbar- 
staatrechnen. 

Der Sudan hat seine Truppen an 
der Grenze zu Äthiopien in höchste 
Alarmbereitschaft versetzt Nach An- 
gaben des sudanesischen Außenmi- 
nisteriums reagierte Khartoum mit 
dieser Maßnahme auf äthiopische 


Truppenkonzentrationen an der 
Grenze und äthiopische Luftangriffe 
auf sudanesisches Gebiet 
Wie die amtliche sudanesische 
Nachrichten-Agentur Suna meldete, 
haben libysche und äthiopische 
Truppen vor wenigen Tagen gemein- 
sam einen Angriff auf die sudanesi- 
sche Grenzstadt Malwal geführt Au- 
ßerdem sollen äthiopische Truppen 
mit der Unterstützung kubanischer 
und sowjetischer Einheiten sowie 
Söldnern verschiedener Nationalität 
in unmittelbarer Nahe der Grenz- 
stadt Asosa zusammengezogen wor- 
den sein. Nach sudanesischen Regie- 
rungsangaben stehen 1000 äthiopi- 
sche Soldaten, von 150 kubanischen 
und sowjetischen Militärberatern un- 
terstützt, zum Angriff bereit 


Khartoum beschuldigt Äthiopien, 
mit Libyen und der Sowjetunion die 
Rebellen im Südsudan zu unterstüt- 
zen und auszubüden, die vor allem 
gegen die jüngste Einführung des is- 
lamischen Rechts kämpfen. 

Der äthiopische Außenminister 
Wolde, der sich gestern im Zusam- 
menhang mit dem Tschad-Problem 
in Paris aufhielt erklärte seinerseits, 
die Lage an der äthiopisch-sudanest 
sehen Grenze sei völlig ruhig. Äthio- 
pien habe „keine Truppenbewe- 
gung“ angeordnet und keine feindli- 
che Aktivität gegenüber dem Sudan 
unternommen. Khartoum wolle 
durch imnp Berichte über einen mög- 
lichen Konflik t mit Äthiopien ledig- 
lich verstärkte Militärhilfe von den 
USA erhalten- 


Die Debatte 


GEORG SCHRÖDER 


E s bedurfte nicht erst der „Frie- 
densbewegung“, um zu zei- 
gen, wie leicht es ist, in Bonn ein 
Verkehrschaos heraufzubeschwö- 
ren. Aber daß ein Staat der nicht 
knieweich ist unschwer mehr 
aufbieten kann als genügend Poli- 
zisten, um piTM>n Sturm auf das 
Pariament im Ansatz zu ersticken, 
das wurde am Montag bewiesen. 
Den Grünen verblieb daher vor 
und im Bundestag nur die Rolle 
des Clowns. Mit Politik hatte das 
kaum etwas zu tun. 

Um im Emst von ernsten Din- 
gen zu sprechen, nämli ch von der 
jetzt im Bundestag anstehenden 
Entscheidung darüber, ob die 
Bundesrepublik Deutschland fest 
im westlichen Bündnis auch fer- 
nerhin stehen soll oder aber aus 
ihm abdxüten will: Die Würfel wa- 
ren schon am Wochenende auf 
den Parteitagen gefallen, und je- 
der Bundestagsabgeordnete wuß- 
te das. Dergleichen sorgt nicht 
gerade für Spannung beim Auf- 
takt einer Bundestagsdebatte 
über den NATO-Doppelbeschluß. 
Die Argumente pro und contra 
sind in der nun schon zu lange 
währenden Auseinandersetzung 
längst festgestampft. Da gab und 
gibt es keine Überraschungen 
mehr, nachdem der Sieg Brandts 
über Schmidt außerhalb des Par- 
laments und damit auch der Ab- 
marsch der SPD aus der gemein- 
samen Sicherheitspolitik besie- 
gelt war. 

Was bleibt für den Beobachter? 
Die Suche nach einem Urteil über 
die Form der Redner. Da war als 


Rebellen bieten 
PLO-Chef Arafat 
Waffenruhe an 

AP/dpa, Beirnt/Jernsatem 

Unterstützt von syrischer Artillerie, 
sind die gegen den PLO-Chef Arafat 
rebellierenden paiäKtrnpnci«^->v*n 
Kampfverbände gestern in den Nor- . 
den der Stadt Tripoli vorgedrungen 
und haben die Verbindungen zu Ara- 
fats Truppen im umkämpften Flücht- 
lingslager Baddawi unterbrochen. 
Später kündigte RebeDen-Sprecher 
Labbadi eine sofortige Feuereinstel- 
lung an. 

Syrien hat dem neuen US-Sonder- 
botschafter für Nahost, Donald 
Rumsfeld, eine Abftihr erteilt Wie 
Radio Damaskus meldete, machte 
der syrische Außenminister Khad- 
riam dem Amerikaner klar, HaB Da- 
maskus seine Politik gegenüber Li- 
banon nicht ändern werde: „Syrien 
fordert ein geeintes und unabhängi- 
ges Libanon sowie den Abzug aller 
israelischer Truppen.“ 

Israel wolle 250 000 Flüchtlinge 
umsieddii, die in 28 Palästinenser- 
Lager im besetzten Westjordanland 
und im Gaza-Streifen leben, gab der 
Minister ohne Geschäftsbereich, 
Mordechai Ben-Porat, in Jerusalem 
bekannt Die Lager würden erst nach 
Umsiedlung der Palästinenser „Haus 
für Haus abgerissen“. Die Kosten in 
Hohe von 3,9 Milliarden Mark wür- 
den vom Ausland bestritten. 

Der MSftjukooidwator der besetz- 
ten Gebiete, Brigadegeneral Benja- 
min Ben-Eliezer, hatte kürzlich ge- 
genüber der Zeitung „Ha’aretz“ er- 
klärt, es sei an der Zeit, die Palästi- 
nenser-Lager „aus der Autonomie 
des UNO-Hüfswerks für Palästina- 
Flüchtlinge (UNRWA) zu entfernen“. 

Seite 7: „Feind kommt aus Syrien“ 


erster da* Bundeskanzler. Offen- 
sichtlich war. daß die offenen 
oder versteckten Attacken, denen 
Helmut Kohl in den letzten Wo- 
chen ausgesetzt war, seine Selbst- 
sicherheit nicht erschüttert ha- 
ben. Er ist kein großer Redner, 
das weiß man. Aber an diesem 
Tag war er bei der Abgabe der 
Re^jeruhgserklärung auch rheto- 
risch gut Ohne jede Polemik, 
aber sehr entschlossen war Kohls 
Rede, die das anstehende Sicher- 
heitsproblem mit all seinen Facet- 
ten beleuchtete. 

Alfred Dregger, CDU/CSU- 
Fraktionsvorsitzender, dem der 
Part des offensiven Angreifers zu- 
fiel, nutzte seine Bundestagsrede 
dazu, um die Standfestigkeit des 
Bundeskanzlers zu rühmen. Hel- 
mut Kohl habe eine großartige 
außenpolitische Leistung voll- 
bracht und dies attestierte er auch 
Außenminister Genscher. 

W ie wohl Hans-Jochen Vogel, 
dem Verkünder Brandt- 
scher Strategie und Taktik, bei 
seiner Rede war, wird er nieman- 
dem verraten. Es war eine Wieder- 
holung seiner Kölner Parteitags- 
rede. Er schwieg vom Vater des 
Doppelbeschlusses, Helmut 
S chmi dt. Schmidt hingegen 
schwieg nicht, sondern äußerte 
sich, in vollem Gegensatz zu Vo- 
gel, wieder für die Nachrüstung 
und gegen die Sowjetunion, die 
eine expansionistische Macht sei 
Genscher hatte es am leichtesten. 
Er stanj auf dem festen Boden 
seiner Überzeugung, heute wie 
1979 im Bundestag. 


Zerwürfnis in 
Italien über 
Libanon-Haltung 

F. MEICHSNER, Rom 

Der Parteisekretär der italieni- 
schen Christdemokraten, Ciriaco De 
Mita, hat sich mit einer scharfen, ge- 
gen den sozialistischen Ministerprä- 
sidenten Bettino Craxi gerichteten 
Erklärung in die Libanon-Auseinan- 
dersetzung des römischen Regie- 
rungslagers eingeschaltet, die beim 
italienisch-französischen Konsulta- 
tionstreffen in Venedig zu einem offe- 
nen Zusa mm e n stoß zwischen Craxi 
und dem christdemokratischen Au- 
ßenminister Julio Andreotti geführt 
hatte (WELT v. 21. 11.). Der DC-Chef 
warf Craxi vor, daß er das veneziani- 
sche Treffen nach dem ohne Konsul- 
tierung Roms angeordneten französi- 
schen Vergeltungsschlag von Baal- 
bek nicht verschoben habe. Er plä- 
dierte für den Rückzug des italieni- 
schen Kontingents aus Libanon. 

In seiner Erklärung heißt es: 
„Wenn die Regierung nicht in der 
Lage ist, Initiativen unserer Alliierten 
zu kontrollieren, die auch unsere Sol- 
daten in Libanon berühren, muß die 
Rolle des italienischen Friedenskon- 
tingents - und, so meine ich, mit 
großer Aufmerksamkeit auch die 
Raison seiner weiteren Anwesenheit 
- überprüft werden.“ De Mita unter- 
stellte bei Craxi indirekt ideologische 
Motive für das in Venedig gegenüber 
Mitterrand geäußerte Verständnis: 
„Wir wollen nicht glauben, daß die 
gemeinsame Zugehörigkeit der bei- 
den Präsidenten (Craxi und Mitter- 
rand) zur Sozialistischen Internatio- 
nale auf italienischer Seite zu einer 
Unterbewertung der Bedeutung und 
der Bedenklichkeit dessen gefühlt 
hat, was in Libanon geschehen ist“ 


Spitzt sich die Streiklage 
in Holland noch weiter zu? 

Aktionen gegen Sparknrs unterbrachen den ß riefverkehr 


BODO RADKE, Den Haag 

Zu Beginn der sechsten Woche der 
Protestaktionen von Angehörigen 
des öffentlichen Dienstes der Nieder- 
lande gegen die ihnen vom L Januar 
an drohenden Ge h al t s kü rzungen 
deutet vieles auf eine weitere Zuspit- 
zung der Lage hm. Der sozialistische 
Oppositionschef Joop den Uyl sprach 
bereits von der schwersten Krise im 
Verhältnis zwischen Regierung und 
öffentlichem Dienst seit Ende des 
Weltkrieges. 

Als Beitrag zur Sanierung der 
K taatefTwanjOTi hat die Koalitionsre- 
gierung von Christdemokraten und 
Liberal-Konservativen einen Abbau 
der Lohne und Gehälter für öffent- 
lich Bedienstete sowie der meisten 
Sozialleistungen um drei Prozent ab 
1984 an gelriinri igt Als fl egpnlwBtimg 
will sie his Ende 2986 die wöchentli- 
che Arbeitszeit im öffentlichen 
Dienst schrittweise von bisher 40 auf 
36 Wochenstunden herabsetzen, um 
zu sätzliche Arbeitsplätze zu schaffen 

Die Protestaktionen gegen die an- 
gekündigten Spar maßnahmen in 
Form von Tdlstreiks oder „Dienst 
nach Vorschrift“ waren in den ver- 


gangenen fünf Wochen am stärksten 
zu spüren bei der Eisenbahn, den 
anderen öffentlichen Verkehrsmit- 
teln, der Post, der Zollabfertigung 
sowie der Müllabfuhr und Straßen- 
reinigung. Bei der Post hat ein harter 
Kern von etwa tausend (von 35 000) 
Bediensteten die gesamte Briefbeför- 
derung praktisch zum Erliegen 

gebracht 

Am schwersten davon getroffen 
sind Zeitschriftenverlage, die ihre 
Produkte im Abonnement über die 
Post vertreiben. In zahlreichen Fäl- 
len werden Fachblätter nicht m»hr 
hergestellt, da sie die Bezieher doch 
nicht erreichen können. International 
tätige niederländische Firmen haben 
längst Kurierdienste aufgebaut, um 
ihren Post verkehr ins Ausland über 
deutsche und hplgi<^h p grenznahe 
Orte abzuwickatn. Geschäftspartner 
wurden per Telex über die Nummern 
der dort ^gemieteten Postfächer un- 
terrichtet Immer häufiger müssen 
Richter über Anträge auf einstweilige 
Verfügungen zur Unterlassung von 
Teü- oder Bimimelstreiks in verschie- 
denen Bereichen des öffentlichen 
Dienstes entscheiden, (SAD) 
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Gegenvorschlag 

Von Peter Gillies 


M it starken Worten, aber nicht annähernd so starken 
Argumenten erhitzen sich einige Gewerkschaften für die 


IV x Argumenten erhitzen sich einige Gewerkschaften für die 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit auf 35 Stunden bei vollem 
Lohnausgleich. Vor allem die IG Metall beschwört die „härte- 
ste Auseinandersetzung der Nachkriegszeit“ herauf gar den 
„Kampf um die gesellschaftlichen Machtverhältnisse“. 

Hinter dem rhetorischen Schwulst steckt jedoch eine ver- 
gleichsweise schlichte Notwendigkeit Sie reduziert sich auf 
die Frage, wie man mehr Arbeitsplätze schafft, ohne die 
bestehenden zu gefährden. Wenn nach Gewerkschaftswunsch 
alle Unternehmer für 40 Stunden b ezahl en, aber nur für 35 
Stunden Arbeitsleistung erhalten sollen, gibt es für sie nicht 
den geringsten Grund, einen neuen Mann einzustellen. 
Schlimmer noch: Sie würden Mitarbeiter entlassen müssen. 

Die Bevölkerung - einschließlich der Gewerkschaftsmitglie- 
der übrigens - weiß das. Anders wäre die deutliche Ablehnung 
der 35-Stunden-Woche und die alternative Vorliebe für flexible 
Arbeitszeiten und einen früheren Ruhestand (beides mit Ab- 
schlägen) nicht zu erklären. 


Spät, aber vielleicht nicht zu spät, haben jetzt die Arbeitge- 
ber der Metallindustrie einen Arbeitszeit-Pakt angebotem fle- 
xible Arbeitszeit, früherer Ruhestand, mehr Teilzeitarbeit 
Darüber sollte verhandelt werden, denn es liegt in den Händen 
der Tarifpartner, Modelle auszuhandeln, die beides bringen: 
Kostenentlastung und mehr Arbeitsplätze. 

Freilich wird das Gespräch immer schwieriger, je heftiger 
sich die Funktionäre einiger Gewerkschaften mit Illusionen 
heiß reden. Es ist zu hoffen, daß die Tarifverhandlungen 
wieder Logik an die Stelle der Leidenschaft setzen. Mit klas- 
senkämpferischen Aufwallungen wird kein einziger Arbeits- 
platz gesichert, kein neuer geschaffen. 

Die schwierigste Tarifrunde ist immer die bevorstehende. 
Aber auch diese wird mit einem Kompromiß enden. Er wird 
und muß deutlich machen, daß vor allem die Tarifpartner die 
Verantwortung für Arbeitsplätze haben. Die Arbeitsbesitzer 
wie auch die Arbeitslosen hoffen darauf, daß beide Tarifpart- 
ner ihre Verantwortung wahmehmen. 


Probe auf die Verfassung 

Von Hans-Erich Bilges 


D ie Anklage im Flick-Zusammenhang wird Auftakt zu einer 
in der Bundesrepublik beisniellos juristischen Auseinan- 


J-/in der Bundesrepublik beispiellos juristischen Auseinan- 
dersetzung sein. Es wird erwartet, daß die Bundesregierung 
wegen dieses Verfahrens das Bundesverfassungsgericht an- 
ruft, denn, so Bundeskanzler Kohl: „Die Vorverurteflungen 
lassen zweifeln, ob ein unabhängiges und unbeeinflußtes 
Verfahren möglich ist“ Damit spielte er erkennbar vor allem 
auf Veröffentlichungen in hinlänglich bekannten Hamburger 
Blattern an. In der Tat ist eine grundsätzliche juristische 
Aus einand ersetzung über die Frage der Vorverurteilung zwin- 
gend geboten. 

Die Kampagne hat die Betroffenen derart ins Zwielicht 
gezogen, daß ein objektives Verfahren nach menschlichem 
Ermessen nicht mehr möglich ist Da wurden Aussagen von 
Entlastungszeugen verfälscht oder aus dem Zusammenhang 
gerissen wiedergegeben; es wurde aus Ermittlungsergebms- 
sen berichtet die die Beschuldigten nicht kannten. Da wurden 
den Verteidigern Rechtsgespräche mit der Staatsanwaltschaft 
verweigert, obwohl die StPO dies ausdrücklich zuläßt Da 
wurden große Teile der Ermittlungsergebnisse erst eine Wo- 
che vor Abschluß der Ermittlungen den Verteidigern zuge- 
stellt Nach bisherigem Kenntnisstand wurde in keinem Fall 
ein zwingender Schuldbeweis erbracht sondern nur ein Kon- 
glomerat von Verdächtigungen - was ja auch die Agitation vor 
Anklageerhebung samt offener Spekulation auf Rücktritte 
und Zusammenbruch der Koalition erklärt 

ln den USA gibt es Entscheidungen, daß Strafverfahren 
selbst wegen schwerer Delikte nicht stattfinden können, wenn 
durch Vorveröffentlichungen ein solches Klima entstanden 
ist daß der Betroffene nicht mit einem unbeeinflußten Urteil 
rechnen kann. Aber selbst in den USA kennt man kaum den 
Fall, daß - wie in Düsseldorf nachgewiesen - die Justizbehör- 
de selber durch Indiskretionen die Stimmung schürt Hier 
geht es um das Rechtsstaatsprinzip unserer Verfassung. 


Die armen Zensoren 


Von Manfred Neuber 


D ie Unesco hat ihre Pariser Jahrestagung noch einmal 
überlebt Aber sie hat dank der Standfestigkeit des We- 


JL-/überlebt Aber sie hat dank der Standfestigkeit des We- 
stens im Streit über das neue Budget die schlimmsten Aus- 
wüchse einer „Neuen Weltordnung für die Medien“ kupiert. 

Während andere internationale Organisationen - auch die 
UNO selber - sparsamer wirtschaften müssen, wollte die 
Unesco im nächsten Jahr satte sechs Prozent zulegen. Die 
Mehrheit der 161 Mitgliedstaaten, die kaum etwas zahten, 
glaubte wie immer den reichen Ländern in die Tasche greifen 
zu dürfen. 

Doch diesmal gebot ihnen der Westen ents chl ossen Einhalt. 
Die USA, die ein Viertel des Unesco- Etats bestreiten, drohten 
mit ihrem Auszug aus der Organisation für Erziehung, Kultur 
und Wissenschaft, falls die Dritte Welt zu amprilcaniscbpn 
Lasten das Budget aufblahen würde. Diese Warnung wirkte. 

Wie Washington plädierte auch Bonn dafür, keine Erhöhung 
zu beschließen. Die Skandinavier schalteten sich dann als 
Vermittler zwischen Nord und Süd ein, als die Null-Lösung 
keine Aussicht hatte, und sie erreichten einen Kompromiß bei 
drei Prozent Zunahme des Unesco-Haushalts. Nur die USA 
stimmten schließlich dagegen. 

Schwerer als der Teilerfolg im Finanziellen wiegt jedoch, 
daß etliche Zusatzanträge der Sowjetunion zur „Neuen M e - 
dien-Ordnimg“ daraufhin vom Tisch verschwanden. Eine ge- 
nügende Anzahl von Entwicklungsländern kam zu der Ein- 
sicht, daß eine Gängelung der Presse nach östlichem Muster in 
diesem Kreis nicht mehr durchzusetzen ist. 

Im Zeitalter der Nachrichten-Satelliten muten manche Vor- 
stellungen der Machthaber in Entwicklungsländern von „posi- 
tiver Berichterstattung“ und „objektivem Journalismus“ wie 
ein Rückfall in Zeiten an, wie sie Evelyn Waugh in den 
dreißiger Jahren in ihrer Afrika-Novelle „Scoop“ beschrieb. 
Heute besteht die Schizophrenie der Informationspolitik in 
vielen jungen Staaten dann, daß sie begierig darauf drängen, 
im globalen Nachrichtenfluß gebührend zur Kenntnis genom- 
men zu werden, daß sie aber jeden kritischen Bericht als 
Majestätsbeleidigung behandeln. Der Westen hat nicht den 
geringsten Grund, die Wünsche von Despoten als „Verlangen 
der Dritten Welt“, geschweige denn als neues Medienrecht zu 
akzeptieren. 
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„Also, Mr. Nitze, wir bleiben bei unseren 140 Borschtsch-Küchen - dafür verzichten Sie auf alle 
McDonalds-Restaurants in Europa!" Zeichnung: kiaus sohle 


Die Kennedy-Legende 


Von Thomas Kielinger 


E s ist schwer, den Mann und die 
Lesende zu trennen. John F. 


i-'Legende zu trennen. John F. 
Kennedy wirkt wie die Reliquie 
der großen Verheißungen, mit de- 
nen die sechziger Jahre dieses 
Jahrhunderts anhoben. Als die 
Schüsse am 22. November 1963 
diesen Traum zerrissen, fühlten 
sich viele Zeitgenossen betrogen. 
In Amerika zumal wirkte der Tod 
Kennedys wie g eheime Einla- 
dung zum Ausflippen: Die sechzi- 
ger Jahre begannen jetzt erst rich- 
tig; aber mit Gewalt, Rassenunru- 
hen, Mordserien - Malcolm X, Mar- 
tin Luther King, Robert Kennedy 
— , der nationalen Malaise mit dem 
Vietnam-Debakel 


Wieviel davon wäre den Verei- 
nigten Staaten erspart geblieben, 
hätte John F. Kennedy nicht den 
gewaltsamen Tod gefunden? Die 
kritische Betrachtung kommt zu 
dem Schluß: Nicht vieL Dies zu- 
mindest haben die zwanzig Jahre 
Abstand seit dem Tag von Dallas 
«bracht: Niemand mehr ist noch 
versucht, die tausend Tage Kenne- 
dy zu glorifizieren. Wir sehen heute 
in diesem Präsidenten nicht so 
sehr das Symbol eines politischen 
Neu anfang s als die jugendliche 
Fortsetzung überkommener Kon- 
zepte der funfeiger Jahre, wie im- 
mer auch die Zeitgenossen sich 
von Glanz und Jugend Kennedys 
blenden ließen und einen neuen 
Aufbruch erwarteten. 


Jedoch: Es war Kennedy, der Je- 
den Preis“ zu zahlen versprach, 
den der Kampf „um das Überleben 
und den Sieg der Freiheit“ erfor- 
dern würde. Es war Kennedy, der 
energisch ein Raketen-Aufrü- 
stungsprogramm vorantrieb; es 
war Kennedy, der die ersten 16 000 
Mann US-Soldaten nach Vietnam 
entsandte. Die demokratische Par- 
tei war traditionell der Hort inter- 
ventionistischer Konzepte zur Ver- 
teidigung von Freiheit und Unab- 
hängigkeit weltweit Erst seit Viet- 
nam nagt an dieser Partei der 
ZweüeL 


als der Bezugsstoff „Camelot“ ein 
Musical war. Der Bürgerrechtsbe- 
wegung stand er nicht führend, 
sondern reagierend gegenüber. Die 
Proteste der „Freedom Riders“ är- 
gerten ihn un gemein, so am Vor- 
abend seiner Reise zum Gipfeltref- 
fen mit Chruschtschow in Wien, als 
er sich eine einige, geschlossene 
Nation zur Verabschiedung 
wünschte. Erst der Aufinarsch der 
Hunderttausende in Washington 
im August 1963 stimmte ihn um. 

Hat es in der Moderne einen Prä- 
sidenten gegeben, dessen erste 
neun Monate im Amt dermaßen 
nahp am Desaster entlangschlitter- 
ten wie Kennedy? In rascher Folge 
erlebte er in Kuba (die durch sein 
Versagen klä glic h mißlungene In- 
vasion in der Schweinebucht April 
1961), in Wien (sein Versagen bei 
der Konfrontation mit Chru- 
schtschow, Juni 1961), und Berlin 
(Bau der Mauer, August 1961) ein 
Spießrutenlaufen der Ohnmacht 
und der Fehlkalkulationen. Sich 
nach der Schweinebucht-Blamage 
so rasch mit dem Kreml-Boß zu 
einem Gipfelgespräch zu treffen, 
hielten schon die Zeitgenossen für 
einen kapitalen Fehler. Chru- 
schtschow nahm aus Wien den Ein- 
druck nach Hause, es mit einem 
unsicheren und leicht einzu- 
schüchtemden Kantonisten zu tun 
zu haben. Es gilt als ausgemacht, 
daß nach dem Mauerbau dis Kuba- 
Abenteuer der Sowjets im Oktober 


1962 die letzte Schlußfolgerung aus 
dieser frühen Begegnung mit Ken- 
nedy gewesen ist Zum unverwelk- 
ten Ruhm des jungen Präsidenten 
gehört, wie er diesen Fehlschluß 
Moskaus in den dreizehn Tagen 
des Oktober 1962 durch unbeirrba- 
re Festigkeit zu korrigieren wußte. 



Es war ein Erbe der Kennedy- 
Amtszeit, daß die Johnson-Admi- 
nistration Mitte der sechziger Jah- 
re die amerikanischen strategi- 
schen Systeme auf ihrem damali- 
gen Zahlen- und Modellstand ein- 
zufrieren beschloß. Man muß dies 
im Auge behalten, wenn man die 
ersten Schritte in Richtung Abrü- 
stung, die John F. Kennedy mit 
dem Teststoppabkommen einleite- 
te, bewerten wüL 


Mit den Mitteln heutiger liberaler 
Erkenntnis läßt sich tw ithin nicht 
verklären, wie ja auch in der Innen- 
politik Kenne dy k«n König Artus 
war, mag seine kurze Amtszeit 
auch mi t dem Sagen-glanz von 
„Camelot“ umwoben worden sein 
- einem Talmiglanz auch insofern. 


Fehlschluß und Festigkeit: Kenne- 
dy bei der Kuba-Krise 1962 ■ 

' FOTO: KEYSTONE 


Jener Tag in Dallas, vor zwanzig 
Jahren, liegt weiter wie ein Schat- 
ten auf unserer Erinnerung. Ab« 1 
in der Geschichte waltet, wie C. J. 
Burckhardt schrieb, das „Gesetz 
der Kompensation“. Eine strahlen- 
de Er scheinung , die in vielen Her- 
zen Mut und Inspiratio n entfachte, 
wurde hinweggerissen. Die Welt 
freilich lernte, auf bittere Weise, an 
Scharfblick und Realismus hinzu. 
Dem Charisma kommt in der Poli- 
tik noch irampr eine wichtige Rolle 
zu. Doch liegt zwischen Aufbruch 
und Illusion nur ein Schritt 
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IM GESPRÄCH Rauf Denktasch \0 


rdi 


Endlich Präsident 


Von Evangelos Antonaros 


m 


M ein Ziel ist es gewesen, die Wur- 
de der Türken Zyperns wieder- 


Aber auch die Raketen-Krise 
vom Oktober 1962 tragt ihr Janus- 
Gesicht Der beeindruckenden 
Festigkeit während der Krise sel- 
ber steht ein unbegreifliches Sich- 
Gehen-Lassen danach gegenüber, 
eine geradezu erschreckend naive 
Auffassung dessen, was für Lehren 
der Kreml wohl aus der Affäre zie- 
hen würde. Theodore Sorensen, 
Kenne dys Intimus, verriet es uns 
bereits in seinen 1964 erschienenen 
Memoiren: Moskau, schrieb Soren- 
sen, habe sich entschieden, „den 
Versuch, das Wettrüsten zu gewin- 
nen, aufzugeben“; es werde sich, 
kurzum, „mit strategischer Inferio- 
rität abfinden“. Und Robert McNa- 
znara, Kennedys (und Johnsons) 
Ver teidigungsminister , sagte noch 
1965 einem Interviewen „Es gibt 
keine Anzeichen dafür, daß die So- 
wjets eine nukleare strategische 
Kapazität von der Größe der unse- 
ren zu entwickeln trachten ... Sie 
haben nicht vor, sich da mit uns zu 
messen.“ 


lVJ.de der Türken Zyperns wieder- 
heizustellen. Wir wollten keine Touri- 
sten mehr in unserem Land sein.“ So 
begründete Rauf Denktasch, Volks- 
gruppenführer der Insettürken seit 
1973, die Unabhängigkeitserklärung 
vom vergangenen Dienstag. Doch so 
edle Motive der bald sechzigjährige 
Türkenführer auch in den Vorder- 
grund schieben mag- wer Denktasch 
gut kennt und seine politische Lauf- 
bahn verfolgt hat, kann den Verdacht 
nicht loswerden, daß ‘ persönliche 
Überlegungen ebenfalls stark ins Ge- 
wicht gefallen sind. 

„Denktasch hat seinen Lebens- 
träum erfüllt Er ist Präsident einer 
Republik geworden“, kommentierte 
ein westlicher Diplomat in Nikosia. 
Ganz gewiß: dieses Ziel hat der kahl- 
köpfige, rundliche Mann mit des* flei- 
schigen Nase und den Doppelkinn, 
der mal erschreckend zynisch, mal 
bezaubernd liebenswürdig sein kann, 
seit gut zwanzig Jahren angesteuert. 

Das politische Metier hat Denk- 
ta««h von der Pike auf gelernt: Nach 
einem Jura-Studium an Londons 
Lincoln’s Inn wurde der damals 
25jährige 1949 zum engsten Berater 
des damaligen V olksgruppenfuhrers 
Fazü Kücük,der die Karriere des hart 
arbeitenden Jung-Anwalts förderte. 

Als Anfang der sechziger Jahre, al- 
so nur ein paar Jahre nach der Ausru- 
fung der Inselrepublik, die Spannun- 
gen zwischen Griechen und Türken 
einen Höhepunkt erreichten, ging 
Denktasch nach New York, um vor 
der UNO-Vollversammlung zu spre- 
chen. Daraufhin wurde ihm die Wie- 
dereinreise nach Zypern verweigert 
Trotz mehrerer Rückkehrversuche 
mußte er bis 1968 im türkis chen Exil 
bleiben. 

1973 gelang Denktasch der erste 
Schritt zur absoluten Macht: Er ver- 
drängte seinen Mentor Kücük und 
ließ sich zum Vizepräsidenten der 
Republik Zypern wählen, ein Amt, 
das hmt Verfassung wn^rw Inseltür- 
ken zusteht Ein Jahr später besetz- 
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Charmant; zynisch und «kv 'guter 
Ausbooter Denktasch 




ten die türkischen Invasionstrappen 
den Inselnorden. Im Februar 1975 
avancierte Denktasch nun Präsiden- 
ten des „Türkischen Föderativstaates 
von Kibris“ (Zypära). . 

Denktasch, der aus seiner konser- 
vativ-nationalistischer Überzeugung 
keinen Hehl macht, hatte seinerzeit 
besonders enge Beziehungen zun 
früheren konservativen Mi nis ter pr ä- 
sidenten der Türkei, Suleyman Demi- 
rel, kultiviert Diese Querverbindun- 
gen m n ch fa y n ' ihn verdächtig in den 
Augen des türkischen Militärs, das 
zweimal gegen Demirel geputscht 
hat Ankaras Machthaber zeigten 
iiwm auch ihren- Unmut, als Denk- 
taseh seine Teürepubßk ausrief 

Aber mit seantan AHemgang hat er 
zwei Ziele erreicht Einmal stieg sei- 
ne angeschlagene Popularität unter 
den Türken auf- der InseLErst vor 
einigen Monaten hatte es schlecht um 
ihn ausgesehen, w^ yide Landsleu- 
te seinen autoritären Regierungsstil 
nicht mögen. Zum anderen konnte 
keine türkische Regierung -es rieh 
jetzt noch leisten, Denktaschs Autori- 
tät in Frage zu stellen. Die wahlpoliti- 
schen Scherben wiegen demgegen- 
über nicht allzu schwer - nicht für 
ihn, jedenfalls. 


1" 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die Attohrto8PPtanS» dBliliiB|rtr - 
«•Mn», den Ihr «dpuMi- Emlu. Betont 
Schmidt. betrieben kttte, bcbemcht die 


LE MAHN 

Diese Waide, die die Aufgabe der 
atlantischen F amili e durch eine große 
europäische Oppositionspartei be- 
deutet, wird von den Grönien wiedas 
Auftreten einer Todesgefahr empfun- 
den. . . Da die SPD bereits gegen die 
Pershing ist, müssen die Grünen jetzt 
natürlich einen bedingungslosen 
Rückzug der Bundesrepublik aus der 
NATO fördern. Zwischen Sozialde- 
mokraten undGtünenhat die Zeit des 
Sichüberbietens begonnen. (Paris) 


DIE FRESSE 

Was die SPD mit dem Godisberger 
Programm begann, hat sie nun mit 
ihrem Kölner Beschluß beendet Sie 
ist ins deutsche Abseits gegangen, 
gedrängt von einer Welle aus Emo- 
tion, Angst, aber auch Berechnung. 
Der Reche n meister Willy Brandt, ge- 
altert, geliftet, politisch begierig nach 
dritter Jugend, hat die Rechnung 
aber ohne die Lafontaine, Eppler und 
alle die Irrlichter im deutschen Ur- 
wald von heute gemacht (Wien) 


ven organisierten Friedensbewe- 
gung- Nun also gilt die neue JBe- 
schlußlage“: Ihre offenkundige 
Schwäche hegt darin, daß das Nein 
trotz Vogefa'i^BahraAnäreapm- 
gen nur schillernd begründet wonim 
ist Die Pmteiiufcxangist jeder echten 
Diskussion der Gründe mit leiden- 
schaftlicher Akribie ausgewi^BL 
Wenn inan aber genau hinhört^rer- 
kannte man, daß.die Fronten unte 
Partei nach wie vor gleich verlaufen 
wie seit Jahren, nämlich entlang dem 
Ja oder Nein afr Doktrin der nuklea- 
ren Abschreckung. So gesehen* sollte 
man, was die künftige sozialdemo- 
kratische Richtung anbdangt^ das 
Nein von Köln nicht überschätzen: 
Die SPD ist seit Samstag gswisowe- 
nig „linke Protestpartei“ wie sie zu 
Regierungszeiten jemals Jäaketen- 
partei“ war. (Zürich) 

THE GUARDIAN 


TAGESANZEIGER 

Entsch e ide n d für das Nein der frü- 
heren Jasager war . . . der Druck von 
der Basis. In nur zwei Jahren ist ein 
enges B ez i ehung sgeflecht zwischen 
Sozialdemokratie und Friedensbewe- 
gung pntstenden l ifas von der Partei- 
spitze - demonstrativ - erst mit der 
Teilnahme des Parteivorsitzenden 
Wffly Brandt an der Bonner Friedens- 
kundgebung nachvollzogen worden 
ist Das Nein von Köln ist damit der 
vielleicht größte politische Erfolg der 
in Zehntausenden von Bürgerinxtiati- 


Indem sie sich so entschieden von 
ihrem letzten. Kanzter absetztov ha- 
ben die Sozialdemokraten anschei- 
nend wieviele andere Parteiennichts 
anderes getan, als sich nach dem Ver- 
lust der Regierangsgewatt der neuen 
Situation aazupassen Für den langen 
Abschied von Helmut Schmidt gibt 
es jedoch wenig Parallelen in der 
Geschichte der neuzeitlichen Politik. 
Er stand neunzig Minuten lang einer 
Wand d er Ablehnung gegenüber und 
hielt eine außerordentlich ausgegli- 
chene Rede. Dies war ein Vortrag, 
eine Geschichtslektion, eine Recht- 
fertigung, und eine Art letzten Testa- 
ments eines Parteipolitikers . .. Einer 
Oppositionspartei ist es selten mög- 
lich, in die GeschzdUe'emzi^ 
doch bei ■ dieser Gelegenheit schont 
es gelungen zu sein. (London) 


Nach der Stationierung: Das Gespräch geht weiter 

Moskau tendiert jetzt zu erweiterten START- oder zu Fünfergesprächen / Von Herbert Kremp 


Uin Spiel ist aus - ein neues 
J— 'beginnt Die Sowjetunion hat 
eine strategische Niederlage erlit- 
ten. Sie hatte durch eine forcierte 
Rüstungspolitik, die Breschnew 
hinter dem Schleier der Entspan- 
nung und aufgrund der Schwäche 
westlicher Regierungen betreiben 
konnte, ihre zwei Hauptziele zu er- 
reichen versucht: 

1. Lockerung oder Lösung des eu- 
ro paisch-ame rikan isc hen BÜnd- 
niszuBammenhang B. 

2. Verhinderung einer engen politi- 
schen Kooperation der westeuro- 
päischen Staaten, vor allem in der 
Verteidigungspolitik. 

Für Breschnew bot sich der 
„Eckstein“ Bundesrepublik 
Deutschland an, um diese Ziele 
erreichen zu können. Der sowjeti- 
sche Führer erkannte seit seinem 
Aufstieg »im Generalsekretär der 
KPdSU 1964 mit bewunderungs- 
würdig scharfem Blick, daß unter 
den Deutschen im Westen des Lan- 
des ein Prozeß der moralischen La- 
bilität und politischen Irritation in 
Gang kommen werde, der auf dem 
Zustand des westlichen Bündnis- 
ses insgesamt und auf dem Zu- 
stand des durch die Berliner Mauer 
noch tiefer gespaltenen Deutsch- 
land beruhe. Es k nTTirnp nur darauf 


an, die „Reife“ des Prozesses abzu- 
warten, um die Wel tmach tg teüung 
der Sowjetunion in Europa endgül- 
tig zu sichern. 

Die Kombination aus Entspan- 
nungspolitik und Rüstung bot sich 
dabei als ein Hebel an, der seit 
1969, mit Beginn der sorial-libera- 
• Ien Koalition, in Bonn erfolgver- 
sprechende Ansätze fand. Die SS 
20 mit ihrer Reichweite bis zur 
Schnittstelle des westlichen Bünd- 
nisses wurde sicher nicht der Deut- 
schen wegen erfunden. Sie eignete 
sich jedoch hervorragend für eine 
hegemoniale Drohgebärde, unter 
deren Eindruck in der Bundesre- 
publik zwei Kräfte gegeneinander 
zum Kampf antreten wurden: Der 
VerteidigungswiUe mit der Folge 
westlicher Nachrüstung und der 
Wille zum „Aussteigen“ mit der 
Folge, die sowjetische Vorherr- 
schaft hmgiinphmgn und schließ- 
lich anzuerkermen. 

Man muß dem durchaus ge- 
schichtswürdigen Machtpolitiker 
Breschnew zugute halten, daß er 
die Grundkonstellation des Kamp- 
fes richtig vorausgesehen hat Die 


Voraussage jedoch, daß in der 
Bundesrepublik der Wille zum 

„Aussteigen“, zur Verweigerung 

der westlichen Nachrüstung, ob- 


siegen werde, erwies sich als eine 
der schwersten Fehlkalkulationen 
sowjetischer Politik. Es wird nach- 
gerüstet - die Entscheidung ist ge- 
fallen. Die Verantwortung für den 
nachgerade epochalen Fehler hat 
Juri Andropow zu tragen, denn 
Breschnew ist tot Aus diesem 
Grunde herrscht in Moskau Macht- 
kampf 

Die sowjetische Politik hat den 
deutschen „Skherhertspartner“ 
verloren, mit dessen Hilfe s ie die 
Konsolidierung ihrer Hegemonie 
in Europa und die Isofienmg der 
USA von Europa am leichtesten 
hätte erreichen können. Es ist ihr 
zwar gelungen, die große Koalition 
der deutschen Parteien in der Au- 
ßen- und Sicherheitspolitik, die 
seit Wehners Wende zum Westen in 
der Bundestagsrede 1960 bestand, 
aufzusprengen. Aber die Sozialde- 
mokraten sind keine konstitutive, 
sondern seit dem Ende Schmidts 
eine in Flucht- und Schwimmbe- 
wegungen versetzte Kraft Die 
Auseinandersetzung mit dem frü- 
heren Bundeskanzler spaltet die 
SPD nicht arithmetisch, aber gei- 
stig. Sie ist für die Sowjetunion 
nichts mehr wert 

In der Sowjetunion gibt es zwei 
gegenläufige Tendenzen, die - ty- 


pisch für totalitäre Systeme - 
Machtkampf produzieren: Der in 
der Breschnewzeit gestärkte müi- . 
täri sch- indu strieBe Komplex will 
das Scheitern des 
nes, durch eigene gewaltige Vorrü- 
stung die Nachrüstung der ande- 
ren Seite zu verhindern, nicht hin- 
nehmen. Dies fuhrt zu Auftritten 
der Militärs im Kreml und zu. unge- 
wöhnlichen Vorführungen in der - 
Öffentlichkeit, wie es Politbüro- 
Mitglied Yertddigungsministet 
Ustinow, stets begleitet von ZK- 
Mrtglied Marschall Ogarkow, zum 
wiederholten Mate praktizieren. 
Sie fordern den Abbruch der Ver- 
handlungen und. den Anfang einer . 
„Eiszeit“. 

Der politischen Logik folgt aber 
eine andere Gruppierung, rite nach 
dem Verlust des deutschen „St- 
cherheitspartners“ einen neuen eu- 
ropäischen Vermittler sucht, der 
die nachriistendan AmarifcaTuyr -pflf 
dem Kontinent nicht zu stade wer- 
den ließe und womöglich auch, da- 
zu gebracht weiden konnte, durch 
die Übernahme eben jener Ver- 
mittlerrolle sich selbst an der Kon- ' 
zeption einer eigenständigeren eu- . 
ropäischen Verteidigungspolitäk 
zu hindern. Dafür bietet ach nach 
dem pol itischen Adam Riese nur 


noch Frankreich an,dessenSfe8Sts- 
Präsident Mitterrand am 1& No- 
vember, im Fernsehen erklärt hat- 
te, Frankreich könne, beim künfti- 
gen Dialog mit Moskau „eine entr 
scheidende Rohe spielen'": „Was es 
vor allem wiD, ist, daß die Veriiand- 
lungen wiederaitSgenommöx wer- 
den- können.. . Wir wnri pteiry m^ 
des Feind, , un d iefc.rgd mfe^WöhL 
damit, in der nütiföchsten Foon zu 
intervenieren, die memem Kon- 
zept entspricht Des wird zn dem 
Moment^ sein, da es mfrüptwoodig 

M'srhAint a ~ v ■’ 


erscheint“ . 

Die Sowjets iünweriK® Mitter- 
rand seitWochen, d&sie die Bäte' 
ten-Verhand hingen nicht beenden 
werden, mir weüinGenf ibreBE^ 
toHrfiinre nicht reiften. Die Fcrt* 
Setzung könnte in derForm koßÄ 
vierter Verhandlungen über ®F 


(Mtttelstred&enwaffen) 
STABT (strategisch^ Waffi 
stehen, oder in der Hänbe 
einer Konferenz der fünf an 
deten Atommächte tJSA, £ 

rand sehr ehwn, , 

dort versuchen,' seinü'-aß 
mit. neuen. Mitteln -zu! em 
Das ändert aber niebis am 
tera seiner Politik in Deut» 
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Nordirland - der Hinterhof 
Europas wird vergessen 


i.i iSHf 


Die Mörder kamen in die . 

. Srelw.Ain Sonntagabend 
schoosen sie blind in eine ■ • 
ywrJ* MMurfwi 
■ hitwdiL Drei würden gelotet, 
sieben schwer jerietst. Eine 
^Urollsclre Rraküoiistnippe“ 
bekannte sichxar Tat Der 
. katholische Kardinal OTieleh 
.»klärte: JMes war nicht nur 
inAnschlag auf betende 
Menschen, es war ein Anschlag 
tnffiott“ Geschehen am 
■Sonntagabend fa* Apnagh in 
- ^Nordirland. Seit 14 Jahren lebt 
dieses Land mit dem Terror. 
Dies istderVersncheiner 
Bilanz. 

Von FRTTZ WlftTH 

D ie Nachrichten kommen mit 
stereotyper, kalter Regelmä- 
ßigkeit nahem .täglich aus 
dem JI £Snterhof' Europas: „In der 
letzten Naäzt kamen bei einem An- 
schlag auf betende Maischen in 
Nordirland drei. Menschen ums Le- 
ben.“ “Kaum noch ein Wort über die 
Motive der Tater.kaum noch ein Ge- 
danke über Schuld oder Unschuld 
der Opfer. Der ferne europäische 
. . . Bürger hört, verdrängt und vergißt 
.::Der Terror in Nordidand hat ein 
■ :• Hornhaut-Stadium erreicht Nach- 
richten ans diesem Land setzen kaum 

. noch Gedanken und Gefühle in Be- 
wegung Die Stereotypie des Terrors 
hat stumpf, ja glrichgiMg.gemacht. 

Vor drei Wochen versuchte das, iri- 
sche Forum“ inDuhlin, diese Gleich- 
gültigkeit mit der versammelten 
Wucht von Statistiken aüfzubrechen. 
Die Veröffentlichungen blieben wir- 
kungslos. Sie platzten in eine Zeit 
hinein, da das ferne G renada den 
Europäern naher lag als Nonliriand. 

Das Dokument ist die Bilanz des 
Terrors der letzten 13 Jahre (von 1969 
bis 1982) in Nordirland. Diese i Bilanz 
belegt Es gibt kein Land in Westeu- 
ropa, das naün dem Kriege stärker 
von inneren Unruhen zerrissen wor- 
den ist und dafür einen höheren Preis 
zahlte als Nordirland , 

2304 Mehsdwn sind in diesen 13 
Jahren in Nordkltuod gewaltsam ge- 
. tötet worden. Um diese Zahl in der 
. richtigen Perspektive zu sehen: 

'* Nor dirland hat Emwnfa» 

n6 per. Aufdie Einwohnerzahl Graßbri- 
■■ tanniens Überträgen,- wüzdedas 
Gesamtzahl vqn 81 WO grafen erge- 
ben, wenn d er Tertor Ulsterä mit glei- 
.cfier Wuchi auf ^ britischen Insel 
tobte. Aufdie Emwbhrierzahl der Eu- 
J^'ropaischen Gemeinschaft. projiziert, 
“ würde dies ein» Zahl von rund 
400 000 Todesopfern entsprechen. 
Das ist die relative Dimension des 
. Terrors in Nordirland. Auf die Bun- 
desrepublik projiziert, würde es be- 
deuten, daß seit 13 Jahren jährlich 
über 6000 Menschen Opfer des Ter- 
rors werden. 


773 tote Katholiken 
und 495 tote Protestanten 

Von diesen 2304 Toten waren 1297 
Zivilisten und 980 Mitglieder von Si-- 
cherheitsstreitkräften (Polizisten und 
Soldaten). 773 dieser getöteten Zivili- 
sten waren Katholiken, 495 Prote- 
stanten (die restlichen. 29 getöteten 
Zivilisten waren keine Burger Nord- 
irlands). Bei dieser Aufschlüsselung 
nach Konfessionen ist zu berücksich- 
tigen, daß die Katholiken in Nordir- 
-land nur ein Drittel der Bevölkerung 
ausmachen. 


Dieser Tenor hat seit 1972 auf den 
Süden Irlands und auf Großbritan- 
nien übergegriffen. In diesen zehn 
Jahren sind in der Republik Irland 45 
Zivilisten und acht Polizisten Opfer 
des nordirischen Terrors geworden. 
In Großbritannien wurden im glei- 
chem Zeitraum 72 Zivilisten durch 
Anschläge nordirischer Terroristen 
umgebracht. Insgesamt sind im 
Nnr diitand-Wnnfiiirt außerdem bis- 
her' 370 britische Soldaten getötet 
worden, wesentlich mehr also als 
während des Falkland-Krieges. Zu 
den prominentesten Opfern dieses 
Terrors gehörten Lord Mountbatten 
und der politische Berat» Margaret 
Thatchers, Airey Neave. 

Die schlimmsten Temoqahre seit 
1969 waren die Jahre 1972 (mit insge- 
samt 474 Toten) und 1976 (296 Tote). 
In den letzten, sechs Jahren haben die 
nordirischen Taroristen ihre An- 
schläge stärker als sonst auf die Si- 
cherheitsstreitkräfte konzentriert 
Wahrend 1976 noch 221 der insge- 
samt 296 Toten Zivilisten waren, hat 
sinh die Zähl der zivilen Opfer inzwi- 
schen puf jährlich durchschnittlich 
40 reduziert 


Flucht der Bevölkerung 
durch den Terror 


„Hauptstädte“ des Terrors waren 
in diesem Zeitraum Beifest (980 To- 
te), Londondeny (127), Lurgan (28) 
und Armagh (21). Die Folge dieses 
Stadt-Tenors: Nordirland erlebte in 
den letzten 13 Jahren die größte Be- 
völkerangsflucht, die in irgendeinem 
westeuropäischen Land verzeichnet 
wurde. Mein aus Belfast flohen in 
diesem Zeitraum 60 000 Bürger. Uber 
5000 Jugendliche verlassen jährlich 
Nordirland, um außerhalb des Lan- 
des und fern vom Terror eine bessere 
Berufsausbildung zu suchen. Über 
die Hälfte von ihnen kehrt nicht wie- 
der zurück. Die Mehrheit dieser Ju- 
gendlichen war fünf Jahre alt als die 
Unruhen in Nordirland begannen. 
Das heißt Sie haben bewußt niemals 
ein Leben ohne Terror, ohne Angst 
und Einschüchterung kennengelemt 

„Es gibt“, so steHlder Bericht fest 
„kaum noch eine Familie in Nordir- 
land, die nicht direkt oder indirekt 
vom Terror getroffen wurde.“ Insge- 
samt 43 000 Bombenanschläge, 
Schießereien und Brandstiftungen 
wurden .jn. dar letzten 23 . Jahren in 
Nonlfrland registriert Außer den 
.2304 Toten wurden dabei insgesamt 
24 000 Menschen verletzt, viele von 
ihnen so schwer, daß sie für den Rest 
ihres Lebens arbeitsunfähig wurden. 

: Es kennzeichnet das Klima des 
Mißtrauens' und der Furcht, daß in 
den letzten 13 Jahren jedes dritte 
Haus in Nordirland von der Polizei 
durchsucht worden' ist Der Höhe- 
punkt wurde im Jahre 1973 erreicht, 
als 75 000 Häuser, (das sind ein Fünf- 
tel *TW>r Häuser in Ulster) polizeilich 
durchsucht wurden. Das ist der AÜ- 
.tag des Terrors, der selten die Schlag- 
zeilen erreicht 

Die einzige „Wachstumsindustrie“ 
der letzten 13 Jahre in diesem ge- ‘ 
achlagenen Land: der Strafvollzug. 
Im Jahre 1967 saßen in Nordirland 
686 Gefangene hinter Gittern, heute 
sind es 2443, jene 17 Terroristen nicht 
mitgerechnet, die sich vor vier Wo- 
chen mit Gewalt aus dem Maze-Ge- 
fangnis in Beifest befreiten. Mit 264 
Häftlingen pro 100 000 Einwohnern 
hat Nordirland heute die bei weitem 
höchste Verbrechensrate in Westeu- 
ropa. In Großbritannien, Frankreich 


und der Bundesrepublik kommen 
auf 100 000 Einwohner zwischen 85 
und 95 Strafgefangene. 

Insgesamt wurden zwischen 1970 
und 1981 in Ulster 25 413 Personen zu 
Gefängnisstrafen verurteilt, 24 Pro- 
zent von ihnen im Z iigunm entlang 
mit Terrorakten. Das ergibt etwa 6000 
wegen Terroraktionen verhaftete 
Bürger. Darin sind nicht jene 4000 
eingeschlossen, die in diesem Zeit- 
raum ohne Gerichtsverfahren vor- 
übergehend interniert winden. 

423 der gegenwärtig 2443 einsitzen- 
den Strafgefangenen verbüßen le- 
benslängliche Haft. Die zweifellos be- 
druckendste Zahl dieser Gefange- 
nenstatistik: 66 von ihnen waren 
noch keine 18 Jahre alt, als sie zu 
lebenslänglicher Haft verurteilt wur- 
den. 230 der „Lebenslänglichen" ver- 
büßen ihre Haftstrafen im berüchtig- 
ten „H- Block“ des Maaft /S pfangniB - 
ses. 830 Gefangene sitzen zur Stunde 
in diesem Maze-Gefangnis ein, und 
730 von ihnen verbüßen Haftstrafen 
von mehr als vier Jahren. | 

Das ist die menschliche - oder 

Wenn man nriTI — nnmp-nqphlinhp Bi- 
lanz der nordirischen Tragödie. Sie : 
hat nicht nur die jahr h undertealte 
Kluft zwischen Protestanten und Ka- 
tholiken noch weiter aufgerissen, sie 
hat Spuren in fest jeder Familie hin- 
terlassen. Vor allem aber Sie hat die 

jungen Mpnigrhpn dieses Tjnripg har . 

ter getroffen als alle anderen Bevöl- 
kenmgsschichten. Hier ist eine Ju- 
gend ohnp TTnfPhnng | voller Haft Und 
Zynismus aufgewachsen, einp Bür- 
gerkriegsjugend, der noch keine 
Chance gegeben wurde, ein normales 
Leben zu führen. 

Gegenüber dieser menschlichen 
Tragödie ist der materielle Schaden 
dieses Konflikts relativ irrelevant, 
aber dennoch deprimierend. Insge- 
samt hat der Nordhiand-Konflikt den 
britischen Steuerzahler in den letzten 
13 Jahren 11,06 MiUiarripn Pfund ge- 1 
kostet, das sind umgerechnet rund 45 
Milliarden D-Mark. Diese Kosten ent- j 
hatten 4,2 Milliarden Pfund für die 
Stationierung der britischen Solde- : 
ten in Ulster und für zusätzliche Si- 
cherheitsmaßnahmen und über eine 
Milliarde Pftind an Kompensations- 
zahlungen für die Opfer dieses Kon- 
flikts. 


Auch die Wirtschaft 
blieb auf der Strecke 

j 

Auf der Strecke geblieben ist eine 
einst' blühende Schiffsbau- und Tex- 
tilindustrie. Tourismus zum Norden 
Irlands, der in diesen 13 Jahren min- 
destens eine Milliarde Pfund Gewinn 
eingebracht hätte, findet praktisch 
nicht mehr statt. In Londondeny, 
Belfast und Lurgan ist die Arbeitslo- 
sigkeit heute dreimal so hoch wie in 
London. 

Dies ist ein gezeichnetes Land. Nie- 
mand behauptet, daß es lachte und 
schnelle Lösungen gibt, die Konflik- 
te, die Nordirland zerreißen, zu über- 
winden. Diese Einsicht ist gewiß 
schmerzhaft Viel schmerzhafter aber 
ist das Gefühl dieser Bürger, irgend- 
wie allem gelassen zu sein und auf 
eine Wand der Gleichgültigkeit und 
des Desinteresses zu stoßen. Es wür- 
de schon helfen, bei der täglichen 
Routinemeldung über Tote und Op- 
fer dieses Konflikts sich daran zu 
erinnern: Dies ist kein fernes Land, 
dies sind Mitbürger einer Europäi- 
schen Gemeinschaft, die so gern stolz 
auf das Wohlergehen ihrer Bürger ist 
und doch zugleich so vergeßlich sein 
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Helmut Kohl erhielt so viel 
Beifall wie nie zuvor. Hans- 
Jochen Vogel lieferte ein 
Rückzugsgefecht. Am 
peinlichsten war das ganze für 
Heimat Schmidt Denn seine 
eigene Partei kehrte in dieser 
Bundestagsdebatte dem von 
ihm miterftmdenen NATO- 
Doppelbeschluß den Rücken. 


Von BERNT CONRAD 


A ls Bundeskanzler Helmut 
Kohl gestern morgen um 9.00 
Uhr an das Rednerpult des 
Bundestages trat spürte jeder im 
überfüllten Plenarsaal: Hier begann 
ein Kampf mit verkehrter Schlacht- 
ordnung. Denn Kohl und seine CDU / 
CSU-FDP-Koalition verfochten vehe- 
ment jene Sicherheitspolitik, die der 
sozialdemokratische Kanzler Helmut 
Schmidt am 12. Dezember 1979 mit 
dem NATO-Doppelbeschluß besie- 
gelt hatte. Für die damalige größte 
Regierungspartei, die SPD, aber ging 
es nur noch darum, die am Wochen- 
ende durch den Kölner Parteitag vor- 
gezeichnete Abkehr vom Schmidt- 
Kurs auf vielfältige Weise zu begrün- 
den. 

Kohl und sein Außenminister 
Hans-Dietrich Genscher machten 
dies der SPD so schwer wie möglich. 
Dabei kam ihnen der schlichte Tatbe- 
stand zugute, daß der Bundestag 
schon zweimal dem NATO- Doppel- 
beschluß in beiden Teilen einmütig 
zugestimmt hatte. Das erste Mal war 
das am 14. Dezember 1979, zwei Tage 
nach der Beschlußfassung in Brüssel, 
geschehen. „Ich habe oft an diesen 
Tag zurückdenken müssen", sagte 
Genscher gestern, zu den Sozialde- 
mokraten gewandt Damals hatte er 
selbst festgestellt- „Das Vereinigte 
Königreich, Italien und die Bundes- 
republik Deutschland haben schon 
jetzt der Dislozierung auf ihrem Bo- 
den, zu der es in drei bis vier Jahren 
kommen wird, zu gestimmt“ 

Diese unmißverständliche Ankün- 
digung der Nachrüstung war von al- 
len Bundestagsfraktionen, auch der 
sozialdemokratischen, gebilligt wor- 
den. Genschers Kommentar „Über 
die Stationierung von Pershing 2 und 
Marschflugkörpern ist vor vier Jah- 
ren entschieden worden. Heute lautet 
die Frage, ob wir zu der einmal ge- 
troffenen Bündnisentscheidung ste- 
hen oder nicht“ Die Bedrohung 
durch die ungeheuer angewachsene 
sowjetische SS-20-Rüstung jedenfalls 


sei seitdem nur noch großer gewor- 
den. 

An die zweite Entscheidung des 
Bundestages erinnerte Kanzler Kohl 
Er zitierte die auf Antrag der damali- 
gen Regierung Schmidt am 26. Mai 
1981 bei nur fünf Gegenstimmen und 
sechs Enthaltungen verabschiedete 
Entschließung, in der es hieß: „Der 
Deutsche Bundestag unterstützt die 
Bundesregierung bei der konsequen- 
ten und zeitgerechten Verwirkli- 
chung des Beschlusses der NATO 
vom 12. Dezemberl979 in seinen bei- 
den Tellen. Er unterstreicht in die- 
sem Zusammenhang, daß der Westen 
den Bedarf an Mittelstrecken waffen 
der NATO im Lichte konkreter Ver- 
handlungsergebnisse prüfen wird.“ 

Als Kohl dies unter großem Beifall 
der CDU/CSU und der FDP verlas, 
schwiegen die Sozialdemokraten ver- 
legen. Helmut Schmidt blätterte - 
wie schon früher auf der Regierungs- 
bank bei Reden seines Gegenspielers 
Helmut Kohl - scheinbar geistesab- 
wesend in Zeitungen und Akten. Es 
war ein bitterer Augenblick im Leben 
des Mannes, der einst als „Schmidt- 
Schnauze“ seine Gegner ab gekanzelt 
und später als international renom- 
mierter „Macher“ im Kanzleramt un- 
gebrochenes Selbstbewußtsein de- 
monstriert hatte. Nun mußte er, von 
der eigenen Partei desavouiert, zuhö- 
ren, wie sein Nachfolger Kohl fest- 
stellen konnte: „Die Bundesregie- 
rung setzt die von ihrer Vorgängerin 
eingeschlagene Richtung fort und 
steuert den Kurs der Atlantischen 
Allianz.“ 

Niemals zuvor war der jetzige Bun- 
deskanzler so oft vom Applaus der 
Union und der Freien Demokraten 
unterbrochen worden. Aus den Ova- 
tionen sprachen Selbstbestätigung 
und Dank- In der Stunde der Kon- 
frontation und der Entscheidung 
scharten sich die Abgeordneten bei- 
der Koalitionsparteien um den Regie- 
rungschef; der nüchterner und 
gleichzeitig überzeugender denn je 
die Logik «riner kontinuierlichen Ver- 
teidigungs- und Abrüstungspolitik 
darlegte. 

Ohne Schnörkel kam Kohl zum 
Kem der Sache: „Es geht darum, ob 
sich die Partner in der Solidarge- 
meinschaft des Bündnisses weiter 
aufdie Bundesrepublik Deutschland 
- und wir auf sie - verlassen können.“ 
Da er wußte, was ihm die SPD Vor- 
halten würde, wies der Kanzler auf 
die deutschen Beiträge für pinan 
Genfer Verhandlungserfolg im engen 
Verbund der NATO-Konsultationen 


Wer erhält 
dem Stern aus 
Stuttgart 
seinen Glanz? 

Mercedes-Benz, ein Stern unter 
dem deutschen Wirtschaftshim- 
mel, sucht einen neuen Vor- 
standsvorsitzenden. Die Favori- 
ten sitzen im Haus. 

Von WERNER NEITZEL 


D ie Kür eines der wichtigsten 
deutschen Untemehmensfüh- 
rers, des neuen Vorstandsvor- 
sitzenden der Daimler-Benz AG, 
steht noch immer aus. Seit dem uner- 
warteten Tod von Gerhard Prinz sind 
mehrere Wochen ins Land gegangen, 
ohne daß der Prozeß der Entschei- 
dungsfindung zu einem sichtbaren 
Ergebnis gekommen wäre. 

Der Blick richtet sich zwangsläufig 
auf die Deutsche Bank, die mit gut 28 
Prozent Kapitalanteil größter Einzel- 
aktionär bei Daimler-Benz ist und 
mit ihrem Voretandssprecber Wil- 
fried Guth auch den Aufsichtsrats- 
vorsitzenden des Automobilkonzems 
stellt. Es ist an ihm, dem Aufsichtsrat 
einen überzeugenden Kandidaten zu 
präsentieren, der sich einer mög- 
lichst breiten Zustimmung sicher 
sein sollte. 

Gleich mehrere Namen aus dem 
Kreise des Daimler-Benz- Vorstandes 
drängen sich als prädestiniert für je- 
nen obersten Managerposten auf. Es 
sind dies vor allem der Finanzchef 
Edzard Reuter und Produktionschef 
Werner Niefer, die beide schon bei 
der Nominierung des Nachfolgers für 
den langjährigen früheren Daimler- 
Benz- Vorstandsvorsitzenden Joa- 
chim Zahn (gekürt wurde dann Ger- 
hard Prinz) zum Favoritenkreis zähl- 
ten. Darüber hinaus gilt Entwick- 
lungschef Werner Breitschwerdt neu- 
erdings als potentieller Vorstands- 
vorsitz-Kandidat an der Gerüchte- 
börse. 

Für den 55jährigen Reuter spricht 
«»in Ruf als exzellenter Finanz&ch- 
mann, dessen Auslassung en über fi- 
nanztechnische Probleme oder aber 
auch dessen Gedanken zur Untemeh- 
mensfühiung zwischen Wirtschaft 
und Politik einen großen Widerhall 
gefunden haben. Der Sohn des frühe- 
ren Regierenden Bürgermeisters von 
Berlin, Emst Reuter, gehört dem 
Daimler-Benz- Vorstand sät 1976 als 
ordentliches Mitglied an, war zu- 
nächst zuständig für Planung und 
Organisation und seit 1980 für Fi- 
nanz- und Betriebswirtschaft Reu- 
ters hohe Qualifikation sollte eigent- 
lich das für die Nominierung mög- 
licherweise hinderliche „Handicap“ 
seiner SPDMitgliedschaft in den 
Hintergrund treten lassen. 

Produktionschef Werner Niefer 
(53), der 1979 schon einmal in der 
engeren Wahl stand, ist vor seiner 
Berufring in den Daimler-Benz- Vor- 
stand (2976) als Geschäftsführer der 
MTU-Gruppe für die gesamte Pro- 
duktion von Großmotoren und Flug- 
triebwerken zuständig gewesen. Sein 
großes Verdienst als Produktions- 
chef bei Daimler-Benz ist, innerhalb 
der so unterschiedlich gelagerten 
Sparten einen hervorragend funktio- 
nierenden Fertigungsverbund aufzu- 
bauen und durch neue Fertigungs- 
technologien den Produktionsappa- 
rat mit hoher Flexibilität auszustat- 
ten. Der seit 1977 als Entwicklungs- 
chef im Daimler-Benz-Vorstand fün- 
gierende Werner Breitschwerdt (56) 
darf für sich in Anspruch nehmen, 
eine Modellpalette kreiert zu haben, 
die an Attraktivität kaum Wünsche 
offen laßt Einer der Glanzpunkte ist 
die Kompaktklasse 190, die sehr er- 
folgreich ist 


Zum Auftakt dar Begienragserk iärung von Bundeskanzler Kohl eine Demonstration der Grünen: Fotos aus dem 
Vletnamkrieg sollen warnen. foto: dpa 

Verkehrte Schlachtordnung 


hin und stellte fest: „Die Sowjetunion 
verfolgt weiterhin das Ziel, die Statio- 
nierung amprilranigphw Mlttelstrek- 
ken Systeme in Europa grundsätzlich 
zu verhindern und ihr 

Raketenmonopol zu bewahren. Dies 
bleibt für uns unannehmbar.“ 

Kohls peinigenden Fragen nach 
den Gründen für den Kurswechsel 
der SPD setzte Oppositionsführer 
Hans-Jochen Vogel eine Mischung 
aus Friedenspredigt und Polemik 
entgegen. Zwar hielt er noch Reste 
von G pmpinsa mirptt aufrecht, bei- 
spielsweise in der Ablehnung des 
draußen auf der Straße demonstrier- 
ten Drucks auf das Parlament wie 
überhaupt jeder „Flucht in die Ge- 
waltanwendung“. Aber seine Attak- 
ken gegen die Reagan-Regierung und 
Kohls angebliche „vasalienhafte Le- 
henstreue“ gegenüber den Amerika- 
nern zeigten bald, daß hier mit verba- 
ler Härte ein Rückzugsgefecht gelie- 
fert wurde. 

Dabei bediente sich Vogel wieder 
des von ihm schon oft benutzten 
Hilfsmi ttels, den entscheidenden 
letzten Satz des NATO-Doppelbe- 
schlusses unvollständig zu zitieren, 
indem er behauptete: „Es geht um 
die Entscheidung darüber, ob im 
Lichte der Ergebnisse der Genfer 
Verhandlungen - und das heißt ja 
wohl auch im Lichte ihres bisherigen 
Verlaufs - mit der Stationierung be- 
gonnen werden soll Ihre Anwort ist 
ja’. Die Antwort meiner Partei, die 
Antwort der großen Mehrheit meiner 
Fraktion ist nein’.“ 

Den unentbehrlichen Hinweis des 
NATO-Doppelbeschlusses auf „kon- 
krete“ .Verhandlungsergebnisse, in 
deren licht der Nachrostungsbedarf 
geprüft werden soll, ließ Vogel weg. 
Das passierte dem Ko-Autor dieses 
Beschlusses, Helmut Schmidt, natür- 
lich nicht, als er am Nachmittag das 
Wort ergriff, um seine „Minderheits- 
position“ in der SPD zu begründen. 
Geradezu d ankba r klatschten die ; 
SPD-Abgeordneten jedesmal Beifall, j 
wenn Schmidt Kritik an 
Nachfolger Kohl oder den Amerika- 
nern übte. 

Doch die eigentliche Aussage des 
Ex-Kanzlers war u^nüfty pre fimdlirh * 
„Die Bundesregierung muß ihr Wort 
halten, trotz aller Enttäuschungen. 
Das politische Gleichgewicht würde 
völlig gestört, wenn sfoh die Sowjet- 
union mit ihrer völlig unpro votierten 
Vorrüstung durchsetzen würde.“ 
Verlegen schwiegen Schmidts SPD- 
KoDegen. Ihre Argumente gegen die , 
Nachrüstung waren widerlegt 
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Bürokratisch? 

Wir haben fast täglich mit Behörden zu 
tun. Um für unsere Kunden alle Möglich- 
keiten auszuschöpfen, die sich aus öffent- 
lichen Förderprogrammen und steuerbegün- 
stigten Darlehen ergeben. 

Und wir können versichern: die Bürokratie 
ist besser als ihr Ruf. Vielleicht liegt das 
daran, daß wir die Wege der Bürokratie 
kennen. 

So brauchen unsere Kunden sie gar nicht erst 
zu gehen. 


Industriekreditbank AG 
Deutsche Industriebank 
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Die Untemehmerbank 

Düsseldorf Berlin Frankfurt Hamburg München Stuttgart 
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Bischof warnt 
vor falschen 


Vergleichen 


Politisches Theater: Der Fall K. 
oder Die Kunst im Zugriff der Macht 


auf Wunsch der 
USA gestoppt 


Noch Verleger Axel Springer (links) erhielt Heinz Golinski, Vorsitzender 
der indischen Gemeinde zu Berlin, ols zweiter Deutscher die Ehrendok- 
torwürde der angesehenen Bar- llan- Universität. FOTO: mrotzkowSKJ - 


„Band zwischen Israel 
und Diaspora gestärkt“ 


Ehrendoktorwürde der Bar-Dan-Universitat für Galinski 


hrk. Berlin 

Bei der Verleihung der Ehrendok- 
. tor-Würde der Bar-Dan-Universität 
(Tel Aviv) an den Vorsitzenden der 
jüdischen Gemeinde zu Berlin, Heinz 
Galinski, erinnerte der Präsident die- 
. ser Universität Professor Emanuel 
Rackmann, an die „Kollektivschuld 
der Deutschen". Dieser Begriff esd- 
. stiere in Israel: „Er wird auf Deutsch- 
land angewandt, aber für eine Kollek- 
. tivschuld wird niemand bestraft“ In 
seinem Land könne „niemals verges- 
. sen werden, welche Schuld die Deut- 
schen auf sich geladen haben". Rack- 
. mann bat um Verständnis, wenn er 
dies in einer derartigen Feierstunde 
sage: „Aber sonst wäre ich nicht auf- 

* richtig gewesen.“ 

Unter den Flaggen Deutschlands 
. und Berlins, die Israels blau-weiße 
Da vielstem -Fahne flankierten, assi- 
. stierte Verleger Axel Springer bei der 

• Verl eihun g der Ehrendoktorwürde. 
, Er war im Sommer 1974 als erster 

- Deutscher überhaupt auf israeli- 
schem Boden mit den Insignien ein«»< 

- Doktors „honoris causa“ der Philoso- 
phie versehen worden. 

In seiner Laudatio sagte Professor 
Rackmann über Heinz Galinski: „Er 
. ist eine Persönlichkeit mit Organisa- 
tionstalent und ausgesprägtem Be- 
. wußtseln für geschichtliche und jüdi- 
sche Verantwortung . . . Seine Stand- 
festigkeit, sein Wissen um die ge- 
schichtlichen Z nsamm gnhän g p, sei- 
ne diplomatischen Fähigkeiten, ja, 
seine ganze Persönlichkeit ermög- 
lichten es ihm, im Leben der jüdi- 
I sehen Gemeinschaft in Deutschland 

* nach dem Zweiten Weltkrieg eine 
' zentrale Aufgabe zu überoehznen- 

• . . . Heinz Gafinski hat früh schon die 
' Wichtigkeit der Entstehung des jüdi- 

- sehen Staates erkannt und war uner- 
müdlich tätig, die Bande zwischen 

- Israel und der Diaspora zu starken.“ 

' Axel Springer begrüßte seine Gä- 
ste „in unserem Verlagshaus an der 
Berliner Mauer, in dem Veriagshaus, 
das nicht an der Jerusalemer Straße, 
sondern auf der Jerusalemer Straße 
gebaut worden ist Hier werde ich 
jeden Tag an mein zweites Vaterland 
erinnert“. 

Axel Springer nannte als Grundsät- 
ze der Bar-Üan-Universität „Gottes- 
furcht, Nächstenliebe und Gelehr- 
samkeit Das sind Eigenschaften, für 
die jüdische Mitbürger in diesen 
Lande bekannt und geachtet waren, 


bis dann die Jahre des Unfaßbaren 
kamen“. Mit Heinz Galinski werde 
ein Mann geehrt, „der trotzdem die 
Kraft fand, nach der Tragödie im 
freien Deutschland die größte jüdi- 
sche Gemeinde wieder aufeubauen“, 
S pring er erinnerte an die Worte von 
Leo Baeck 1945: „Unser Glaube war 
es, daß deutscher und jüdischer Geist 
auf deutschem Boden sich treffen 
und durch ihre Vermählung g»m Se- 
gen werden könnten. Das war eine 
Illusion. Die Epoche der Juden in 
Deutschland ist ein für allemal vor- 
bei“ Galinski sei es gewesen, der 
trotz dieser erschütternden Sätze in 
Berlin das „Trotzdem sprach und 
wagte“. 

Tn pinpm sehr persönlich gehalte- 
nen Gla nh ensh rtränntnis schilderte 
Galinski in s einer Dankesrede «»mpn 
Lebensweg bis zu dieser Stunde: „ln 
diesem Augenblick erinnere ich mich 
zurück an eine Zeit, da jüdisches Le- 
ben zu wertlosem Leben degradiert 
worden war, eine Zeit, in der ich wie 
MTHirmpn jüdischer Mitbürger »tipt - 
Rechte beraubt war, eine Zeit, in der 
Humanität und Menschenwürde aus 
dem Ehrenko dex einer Kultur-Na- 
tion mit Hüffe von Terror, Gewalt und 
Folter getilgt wurden.“ 

Sein Dank für das Wiedererstande- 
ne gehe „an die Berliner und «11 p ihre 
Regierenden Bürgermeister - von 
Emst Reuter über Klaus Schütz bis 
zu Richard von Weizsäcker“. Galin- 
ski forderte die jungen Deutschen 
auf, „die Geschichte nicht als histori- 
schen Ballast zu empfinden, sondern 
als Maßstab gegenwärtigen Han- 
delns“. Kritische Staatsbürger mit 
grhar fe innigpTn Geist und demokrati- 
schem Bewußtsein seien die besten 
Voraussetzungen, „um linken wie 
rechten Demagogen, radikalen Theo- 
rien und versponnenen Ideologien 
keine Chance emznräumen **- 

AIs Repräsentant des Senats hob 
Finanzsenator Gerhard Kunz (CDU) 
die fünf Prinzipien hervor, von denen 
sich Heinz Galinski stets leiten lasse: 
„Freiheit. Gerechtigkeit. Toleranz, 
Versöhnung und Mut“. Er sei „längst 
Teil des Geschichtsbuches unserer 
Stadt und darüber hinaus“ gewor- 
den. Kunz machte deutlich, daß es 
seine Generation der Vierzigjährigen 
„sehr schwer fällt, den Begriff der 
Kollektivschuld akzeptieren zu kön- 
nen“. Schuld sei für ihn in erster 
Linie ein „personaler Vorgang“. 


XHK, Stuttgart 

Die „Friedensbewegung“ in der 
Bundesrepublik Deutschland ist 
nach Auffassung des wüittembergi- 
s ch en evangelischen Landesbischofs 
Hans von Keler zwar eine „notwendi- 
ge Problemanzeige, aber keine aus- 
reichende Problemlösung“. Vor der 
gp ctpm ln Stuttgart eröffne ten 9. Lan- 
dessynode erklärte von Keler weiter, 
auch die „Friedensbewegung“ könne 
<dfhpr sein, ob der von ihr 
vorgeschlagene Weg vor atomaren 
Katastrophen bewahrt oder gar ge- 
gen ihren Willen diese Katastrophen 
gerade befördert“. 

Bischof von Keler unterstrich, daß 
die politische Analyse zur Friedenssi- 
cherung, anpfr die von der „Friedens- 
bewegung“ erarbeitete, nicht „mit 
Hpm Wahrheitsanspruch der Offenba- 
rung Gottes umkleidet und als allein 
gültig ausgegeben werden“ dürfe. 

Für unrichtig »nri „gefährlich“ zu- 
gleich hält von Keler die in jüngster 
Zeh in Sachen Rüstung vorgebrach- 
ten Vagleiche mit der Situation nach 
1933 und der Vernichtung da Juden. 
9Hn solcher Vergleich sei „zu wenig 
geschichtsbezogen“ und zeuge von 
einer „Selbstüberschätzung“ derjeni- 
gen, die solche Assoziationen wach- 
rufen, erklärte von Keler. 

Der T anripghiephnf ging in seinem 
Vortrag auch auf das Thema Schwan- 
gerschaftsabbruch ein. Dabei be- 
zeichnete er die Zahl von mehr als 
91000 amtlich geschätzten Abtrei- 
bungen im vergangenen Jahr nicht 
zuerst als ein materielles, sondern als 
ein geistiges Problem^ Seinen Dank, 
sprach von Keler den Ärzten aus, die 
im Zusammenhang mit der Abtrei- 
bung „wieder von Schuld zu reden 
wagen“, weil dabei menschliches Le- 
ben auf dem Spiel gtehe 


LSCB2JIDT-MÜHLISCH, Düsseldorf 

Vor der kalkweißen Wand einer Ge- 
fängniszelle steht ein junger Mann 
und trommelt verzweifelt mit den 
Fingern gegen den Türrahmen. Der 
Pianist Karlrobert Kreiten, der mit 
solchen Übungen seine Finger gelen- 
kig halt, kann nicht glauben, daß der 
Tod für ihn unausweichlich gewor- 
den ist Daß diese Finger nie wieder 
über die Tasten eines Klaviers gleiten 
werden. Daß der nationalsozialisti- 
sche Staat ihn auserkoren hat an ihm 
ein Exempel zu statuieren, die Künst- 
ler des Landes wieder in Reih und 
Glied hinter der Maschinerie des tota- 
len Krieges zu formieren. 

Die Szene stammt aus einem Thea- 
terstück, das jetzt unter dem Titel 
„Der Fall Karlrobert K.“ im Düssel- 
dorfer Diin-innt- I .m ri emann- Archiv 

uraufgefuhrt wurde. Aber sie ist eben 
nicht nur Theater. Was der Autor und 
Chef des Düsseldorfer Theaterar- 
chivs Heinrich Rierngnsehneirier in 
.seinem Stück darstellt ist vor fast 
genau 40 Jahren wirklich geschehen: 
Karlrobert Kreiten, Hamak 27 Jahre 
alt, der unbestritten begabteste Pia- 
nist seiner Generation, wurde am 3. 
September 1943 durch den Volksge- 
richtshof zum Tode verurteilt und am 
7. September erhängt 


Ohne dramatische Zutaten 


Heinrich Riemenschneider hat in 
seinem Stück auf dramatische Zuta- 
ten völlig verzichtet Was er und sein 
Regisseur Rolf Doerr auf die Bühne 
bringen, bedarf solcher Effekte nicht 
In Vor- und Rückblenden entsteht 
ein erschreckendes Bild: das Bild ei- 
nes Menschen - von Rudolf Knor in 
allen Abgründen von Angst und 
Hoffnung noch einmal lebendig ge- 
macht — , der, exemplarisch für seine 


Generation, nicht nur sein Leben ver- 
lor, sondern auch die Wehrlosigkeit 
von Geist und Kultur in totalitären 
Machtgefügen bis zur letzten, bitter- 
sten Konsequenz erfuhr. 

Das Schicksal Karlrobert Kreitens 
ist unter mehr als einem Aspekt poli- 
tischer Anschauungs-Unterricht ln 
Bonn geboren und in Düsseldorf auf- 
gewachsen, galt Kreiten als musikali- 
sches Wunderkind. Mit elf Jahren 
gab er sein erstes großes Konzert Als 
löjahriger errang er in Wien einen 
Preis beim „Großen Internationalen 
Klavier-Wettbewerb“. Im gleichen 
Jahr zeichnete man ihn in Berlin mit 
dem Mendelssohn-Preis aus. Claudio 
Arrau, dessen Meisterschüler er war, 
sagte über seinen Schützling: „Karl- 
robert Kreiten war eines der größten 
Klaviertalente, die mir persönlich be- 
gegnet sind.“ Die Musikkritik über- 
schlug sich in Ehrenbezeugungen 
Kreiten war einer der angesehensten 
Künstler der Zeit Und genau Hw 
wurde ihm zum Ver häng nis 

Gerade unter den im Lande verblie- 
benen Intellektuellen wuchs 1943 die 
Kritik am Natio nalaorialismua, vor 
allem am Krieg. Der Staat brauchte 
ein Opfer, um diese Opposition zum 
Schweigen zu bringen - eine Denun- 
ziation präsentierte dem Staat das 
gesuchte Exempel Kreiten hatte ei- 
ner Freundin seiner Mutter gegen- 
über geäußert, daß der Krieg seiner 
Meinung nach nicht zu gewinnen sei 
Besagte Freundin stellte ihm eine 
Falle: Während zwei weitere Damen 
an der Tür lauschten, verwickelte sie 
den P ianis ten erneut in ein Gespräch 
über den Krieg. Das Belastungsmate- 
rial war damit unwiderlegbar. Zwei 
politische Vpr hnTtpnsmiistpr in einer 
Diktatur exemplarische Bestrafung 

UZld Spi tTpIgpsinnnng . 


Das politische Vshaltensmuster 
Nummer 3 hat man in der Düsseldor- 
fer Theaterdokumentation ans Ende 
gestellt Auf drei mal vier Mete ver- 
größert ein Artikel des „12-Uhr-BIat- 
tes“ vom 20. 9. 1943 unter dem Ittel 
„Künstler und Vorbild“. Darin heißt 
es unter anderem: „Wie unnachsich- 
tig jedoch mft einem Künstler verfah- 
ren wird, der statt Glauben Zweifel, 
statt Zuversicht Verleumdung, statt 
Haltung Verzweiflung stiftet, gört 
aus einer Meldung der letzten Tage 
hervor, die von der streng» Bestra- 
fung eines ehrvergessenen Künstlers 
berichtet“ Und weiter unten steht 
dann der Satz: „Gerade Prominenz 
verpflichtet 1 )“ Der Kommentar 
stammt aus der Feder eines heute 
angesehenen Journalisten, des 
^Frühschoppen“-Chefe Werner Ho- 
fer, zur Zeit jenes Kommentars im- 
merhin schon 30 Jahre alt 


Blanke Sinnlosigkeit 


Höffer hat immer bestritten, den 
Tod Kreitens gerechtfertigt zu haben. 
Die Kopie des Originals verrät hinge- 
gen sogar das Honorar, das der Autor 
für diese „StandortJbestdmmung“ des 
Künstlers als pnlitisrher Erfüllungs- 
gehilfe der Macht erhielt 75 Deut- 
sche Reichsmark. Intellektueller 
Opportunismus, Feigheit, Verdrän- 
gung- auch das gehört, wie die Düs- 
seldorfer Gedenkveranstaltung zeigt 
— zu dpn p olitischen Verhaltensmu* 
stem von Zeitgenossen. 


Ermittim 

Polizeich« 


gegen 


Karlrobert Kreitens Hinrichtung 
war nicht nur Unrecht, sondern auch 
blanke Sinnlosigkeit Die Düsseldor- 
fer Ve ranstaltung ist nicht nur Erin- 
nerung. Sie fragt vor »item nach der 
politischen Moral, bis in die Gegen- 
wart hinein. 


. dpa, Hannover 
Die Staatsanwaltschaft Hannover 
hat ein Ermittlungsverfahren gegen 
den früheren Bundesvorsitzenden 
der Gewerkschaft der Polizei (GdP) 
und jetzigen Potizeapräsidenten von 
Bielefeld, Helmut Schimnacher, ein- 
geleitet. Zu den , konkreten Ver- 
dachtsinhalten sowie zu dem gegen- 
wärtigen Stand der Ermittlungen 
wollte sich ein Sprecher der Staatsan- 
Wirtschaft in Hannover am Montag 
auf Anfrage nicht äußern. Nach Zei- 
tun gsmehfamg en werden Sehkraft- 
eher „finanzielle" UhregelmäBigkei- 
ten“ vorgeworfen. 


Die absolute Moral der Friedensbewegung 


Weiterer Abbau von 
Selbstschußanlagen 


Die WELT veröffentlicht heute den 
dritten Teil eines Aufsatzes von 
Wolfram Lackner, in dem der Dia- 
koniepastor des IGrchenkreises 
Flensburg begründet, warum er 


gegen die Ideologie der Friedens- 
bewegung ist Morgen folgt der 


letzte Teil dieses 
Selbstgesprächs". 


ist Morgen folgt der 
dieses „öffentlichen 


Von WOLFRAM LACKNER 


D ie Friedensbewegung wird nicht 
in erster Linie durch Argumente 


JL/in erster Linie durch Argumente 
getragen, die eine brauchbare politi- 
sche T Äsung anbi e ten. Sie kann aber 
auch durch politische, wirtschaftli- 
che und militärische Argumente 
nicht widerlegt werden, weil die Ba- 
sis ihrer Argumente absolute Moral- 
urteile sind, die sich tatsächlich einer 

Entkräftung riirmh Fakten en tziehen. 
Diese Moralurteile bilden einen un- 
angreifbaren moralischen ZizkeL 
Der Ausgangspunkt ist einfach: 
Gut ist gut und böse ist böse! Daran 
gibt es nichts zu deuten. „Gut“ und 
„Böse“ werden in der Weise konkreti- 
siert, daß alles „gut ist, was dem 
Leben dient“ und „böse ist, was zur 
Vernichtung von Leben führt“. Da 
Waffen an geblich immer nur zur Ver- 
nichtung von Lehen bestimmt sind, 
sind sie allesamt böse. Ihre völlige 
Abschaffung aber ist gut Das gilt um 
so mehr in einer Zeit, in der viele 


Millionen Mensohen auf der Welt 
dem Hungertode ausgeliefert sind. 

Hier wird hochmoralisch, aber un- 
politisch gefolgert, Haß nur ein klei- 
ner Prozentsatz des Geldes und der 
Kraft, die für Waffensysteme aulge- 
wendet werden, genügte, um alle 
Menschen satt zu machen. Die Erde 
könnte so schön sein, wenn die 
Menschheit nicht von den Herrschen- 
den daran gehind ert würde, ihre 
Möglichkeiten zu verwirklichen. Die- 
se „Herrschenden“ aber wollen ihre 
Macht auf keinen Fall aufgeben. So 
ist auch der moralische Gegner aus- 
gemacht Das eigentlich „Böse“ ist 
die Macht der Mächtigen. Durch 
Großtechnik und Computerisierung 
steigert sie sich heute ins Unermeßli- 
che. Jeder ist ihr täglich ausgesetzt 
Widerstand gegen diese Macht der 
Mächtigen ist daher das oberste Ge- 
bot der Lebensmoral. 

Es blieb den protestantischen Ver- 
tretern der Friedensbewegung Vorbe- 
halten, der Moral ihre letzte Vereinfa- 
chung und Steigerung zu geben, in- 
dem sie die Friedensbewegung mit 
dem Begriff der Lebensbewegung 
und die Gegnerschaft zur Friedens- 
bewegung mit einer Bewegung zum 
Tode gleichsetzten. Damit schließt 
sich der Kreis der moralischen Argu- 
mentation und nimmt wahnhafte Zü- 


In einem solchen Zusammenhang, 
einer sich hermetisch abdichtenden 
moralischen Argumentation, machen 
sich gewisse psychische Folgen be- 
merkbar. Realitätsbewußtsein und 
Traum bewußtsein vermischen sich, 
wobei das Traumbewußtsein im En- 
deffekt die Oberhand behält, weil es 
angenehmer ist Das Selbst gefühl 
wird gestärkt, und ein Zusammenge- 
hörigkeitsgefühl mit anderen „Träu- 
menden“ entsteht Dort, wo das 
Traumbewußtsein mit dem Realitäts- 
bewußtsein zusammenstößt da siegt 
das Auswahlprinzip, „daß nicht sein 
kann, was nicht sein darf“. Die ei- 
gentliche ■ Lebensgefahr, die sich in 
der Realität verbirgt, kann nicht 
mehr wahrgenommen werden. So 
stürzt sich der Mensch, der sich weit- 
gehend w ahmphmungsunfahig ge- 
macht hat letzten Endes in die Ge- 
fahr hinein, der er um jeden Preis 
entgehen wollte. Er schafft sich jene 
Situation, die eine Bestätigung für 
seine Wahngebilde ist 


Psychische und moralische Gesetz- 
mäßigkeiten laufen hier pan^te! Ist 
der 'Raum, wo er begrenzt auftritt, 
eine notwendige Ergänzung des Tag- 
bewußtseins, so wird er zu einem 
Unheil, wo er das Tagbewußtsein 
überwuchert Ähnlich ver halt es sich 
mit der Moral Wo sie begrenzt zur 


Selbsterkenntnis und Weg weisung 
dient, dort wirkt sie Gutes und ist 
unverzichtbar. Dort aber, wo sie un- 
begrenzt zum all gemein en Erklä- 
rungsprinzip erhoben wird, da w i r k t 
sie tödlich. Von dieser Umkphnmg 
der Moral in ihr Gegenteil haben die 
Völker des europäischen Kulturkrei- 
ses immer gewußt Dieses gereifte 
Verständnis des Mengchenachicksals 
ist in der Neuzeit immer mehr abhan- 
den g ekommen Es scheint SO, als 
würde niemand, der sich von einer 
absoluten Moral hat infizieren lassen, 
dem Verhängnis ent rinnen Winnen 
Nur die Katastrophe, die er selber 
wissend-unwissend herbeiführt 
kann hier heilend wirken; aber unter 
welchen Opfern! 

So taumelt die westliche Mensch- 
heit zwischen ‘zwei katastrophalen 
Polen hin und her dem Pol der Ei- 
gengesetzlichkeit der technischen 
Zwänge und dem der Eigengesetz- 
lichkeit der absoluten Moral und des 
Sich-Entziehens in eine Traumwelt 
Das eine verstärkt das andere. Dort 
aber, wo man- wie in der Friedensbe- 
wegung - auf die „Einmaligkeit* un- 
serer „Situation“ wie auf ein Dogma 
pocht, da hat man sich auch die Mög- 
lichkeit verbaut, aus den leid vollen : 
Erfahrungen de - affinen Geschichte 
zu lernen. 

(Wlid fortge set zt) 


dpa, Bayreuth 
Die „DDR* . hat den Abbau von 
Selbstschußanlagen vom Typ SM 70 
im Bereich Modtereuth nördlich von 
Hof an der Saale fortgesetzt Nach 
vierwöchiger Pause wurden dabei 
nach Angaben des Bundesgrenz- 
schutzes (BGS) m drei Tagen auf 
ein» Länge voti etwa 10W Meter 
weitere 140 SM 70 abgebaui Bereits 
Ende SeptembertAnfang "Oktober 
hatte die „DDR* bei Modfaueuth auf 
etwa zehn Kilometer Länge rund 
1300 Schoßapparafe abmöntiert 
SM 70 winden nach Darstellung 
des BGS ausschließlich dort abgfc^ 
baut, wo «eit März dieses Jahres der 
500 bis 800 Meter von der Grone 
entfernte Schutzstreifeizaun erneu- 
ert und verbessert wurde. Auf 24 & 
tometem wurden paraBä za dem drei - 
Meter hohen Wanzum auf einer 
Brote von drei Metern 25 stromfüh- 
rende Drähte am Boden gespannt 

MH diesem akustischen und opti- 
schen Wamsysteirrist es dör JMJRv 
Grenztruppen hach Einschätzungen 
des BGS möglich, F Kioht lin g p yor 
der Grenze ahzufangen 


DIE WELT (usps 603-590) is pubUshad d*üy 
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ptr annum. Seoond dass postagaTs paid at 
EngfcNMXXl. NJ. 07831 and «I addütanal mnJ- 
Nng offioaa. Po tt m art a r. Sand addraaa dwn- 
gas to German Langoaoa Pubftcadona. Ina, 
580 Sylvan Avanue, Englewood CHrt* MJ. 
07632. 


Aus dem Allta g eines Ener q ieberaters 


„Beim Auto-V ergleich versteht jeder sofort, warum alte Kessel 

Energie verschwenden.” 


„Viele Hausbesitzer haben so ihre Schwierigkeiten bei der Beurteilung 
des Heizkessels: ,Warum soll mein gut funktionierender Kessel schuld sein am 
hohen Energieverbrauch?’ Die Frage stellte mir kürzlich auch ein Autohändler. J 
Ich erläuterte also, daß man noch vor wenigen Jahren bei M 

Heizkesseln nicht auf den Verbrauch achtete , weil die Energiepreise Jm 

niedrig waren. Und daß heute die Konstruktion von Gasheizkesseln ganz JSi 
aufs Energiesparen ausgerichtet ist ,Genau wie bei neuen Autos’, meinte am] 
der Autohändler. ff| 

Bei alten, zu großen Heizkesseln stehen die Brenner auch lB| 

an kalten Tagen öfter mal still. Das bedeutet Auskühlung, Energie - fli 

Verschwendung. , Genau wie beim Auto, das im Stadtverkehr mehr ver- lg 

braucht als bei zügiger Fahrt auf der Landstraße ; verglich der Autohändier. || 

Das, was ich bei diesem neuen Kunden gelernt habe, |g 

lernen „meine“ Hausbesitzer jetzt von mir. Natürlich auch einiges mehr, 
ganz wie es die spezielle Situation erfordert Und Sie glauben gar nicht ■ 

wie oft es dann alten Heizkesseln wie veralteten Wagen geht. . ” 






Günther Henning ist einer von vielen Energieberatem in über 500 : 
Gasversorgungsunternehmen. Sie helfen, Energieprobleme zu lösen. 
Ihr Ziel: Energieeinsparung durch Erdgas und moderne Gasgeräte, 
Energieberatung ist nur eine der Aufgaben einer Gasversorgung. 
Es wird viel getan, damit jeder Kunde zu jeder Zeit Erdgas erhält: 
vorausschauende Mengendispositionen, hohe Investitionen für 
i v ; die unterirdischen Leitungen, Wartung des NetzeSi ein stän- 
'V| diger Bereitschaftsdienst So kommt es, daß Millionen 

3$ Kunden Erdgas nutzen können. Daß diese zufrieden sind - 
und daß sich trotz großer Konkurrenz jährlich einige 
® k Hunderttausend neue Haushalte für Eidgas entschöden. 

Wß Vielleicht auch Sie, wenn Sie mit einem Eneigleberffter- 

rl Ihrer Gasversorgung gesprochen häfefen. 


SÄ* 






I rach NU 


Günther Henning ■ Wiesbaden 
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AFP, Stockholm 

Vier gehfifanigvofle .Container, die 
nach Angaben der USRegfenrng 
hochentwickelte Computer enthalten 
und vom sowjetischen Gehesndieiist 
KGB in die- UdSSR geschmuggelt 
werden sollten, werden- auf Anwei. 
sung der Stockholm«- Regierung 8«t 
Soimtag im schwedischen Hafen Hti- 
singborg festgebaltefe Die Container 
erreichten Hekmgborg in der vergan-, 
genen Woche an Bord des schwedi- 
sehen Frachters „E&trän*, der be- 
reits in Hamburg auf Anordnung der 
deutschen Behörden gestoppt wor- 
den war. Auf Wunsch der USA waren 
in Hamburg bereite drei Container an 
Bord der „Eigaren“ beschlagnahmt 
worden. 

In unterrichteten Kreisen hieß es, 
die C ontainer enthielten «"»q von 
der amerikanischea Firma „Digital 
Equipment Coip." hergestellten 
Computer „VAX-U/782", dar norma- 
lerweise für die Steuerung von Rake- 
ten oder das Auffinden von Truppen 
eingesetzt wird. . 
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Der Rotstift des Senats 
empört die SPD-Linke 


Von HERBERT SCH ÜTTE 

G enau ein Jah&. nachdem die 
Hamburger SoziaMem okraten 
mit der Parole „Programme brau- 
chen Mehrheiten" den „Hamburger 
Verhältnissen’' ein Ende machten 
und die absolute Mehrheit zurück- 
eroberten, steht die Mehrheit für 
das Senats-Programm . auf 
Rrüfetend.. Bei den Haushaltsbera- 
tungen Mitte Dezember wird mit 
-Sicherheit rächt der Etatentwurf 
1984' verabschiedet, wie ihn die 
Landesrogierong erarbeitet hat, 
sondern eiri "Papier, das in das 
Rechnungswerk erheblich ein- 
schneidet Heute berät der Frak- 
tionsvorstand die bisher vorgeleg- 
ten Änderungsanträge, am Wo- 
chenende ziehen sich Senat, Partei- 
vorstand und Fraktion nach Tim- 
mendorf aä die Ostsee zurück. Die 
Zeichen für Idiese Klausurtagung 
stehen .auf Sturm. Denn das Mitte/ 
Rechts-Lager der. Regterungsfiak- 
tion ist überzeugt, daß nicht Klek- 
kern, sondern Klotzen als einzige 


Landesfoericht 
l(|p Hamburg . 

Tl/foHi-wn m Frage um Ham- 

burgs ..zerrüttete Staatsfinanzen 
wieder gesunden zu lassen. 

Finanzsenator Jörg £önig wird 
die Roßkur-Rezepte vom Kranken- 
bett aus beachten müssen: Er ist 
Ende letzter Woche mit Herz- und 
Kreislaufbeschwerden ins Kran- 
kenhaus .eingefiefert worden. Kö- 

pinp Getränkesteuer pinai fuhren t 
hat Gastwirte wie Gewerkschafter 
alarmiert Der SPD-Fraktionsvor- 
stand —verunsichert über die Kon- 
sequenz, daß 33 Mülipiien Mark er- 
hoffte Steuereinnahmen aus dem 
Getranke-Hahn rund 1100 Arbeits- 
plätze in der Gastronomie kosten 
konnten - hat den Geschäftsführer 
der Verwaltungsstelle Hamburg der 
Gewerkschaft Nahrung-CSenuß- 
Gaststätten, Uwe Peeschen, als Ex- 
perten geladen. Erst nach seinem 
Gutachten soll über den Senatsan- 
trag abgestimmt werden. 

Doch der Ärger mit den Gastwir- 
ten, die bä steigenden Preisen für 
Bier und Koro leer werdende Knei- 
pen befürchtender Zorn von mehr 


als 40000 Hundebesitzern, die im 
neuen Jahr das Doppelte der bishe- 
rigen Hundesteuer entrichten sol- 
len, sind nur das kleinere Übel Die 
Gefahr für die Solidarität innerhalb 
der Regierungsfraktion liegt in der 
Entschlossenheit der Mjtte/Rechts- 
Mehrheit, „zu einschneidenden und 
schmerzhaften ■ Sparmaßnah- 
men . . . insbesondere bei den Per- 
sonalausgaben“, wie Fraktionschef 
Hennig Voscherau es in einem 
Streichkonzept für eine viertel Mil- 
liarde Mark vorgeschlagen hat 

Was Voscherau und seine Freun- 
de als Kurskorrektur auf dem bis- 
' herigen -Weg zu einer gigantischen 
Ver schuldung empfehlen, hat bei 
den Linken Empörung ausgelöst 
Für sie ist der Zugriff auf den Per- 
sonalbestand ebenso tabu wie die 
Drosselung der S ozial- Auf wend irri- 
gen. 

Fraktionsvorsitzender Voscherau 
will nicht nur den Stellenplan aus- 
dünnen, sondern auch die begehr- 
ten B-SteÖen herunterzonen. Die 
Gebäudereinigung soll einer neu zu 
gründenden Gesellschaft übertra- 
gen werden, der Zuschuß für die 
„Markthalle“ - einen speziell von 
der linken Szene favorisierten 
Kommunikat i ons -Tem p el — völlig 
entfallen, um nur einige Schwer- 
punkte des 47 Seiten umfassenden 
' Kürzungs-Katalogs zu nennen. Hier 
werden heilige Kühe bisheriger 
SFD-Politik geschlachtet Bei den 
Initiatoren des Sparpapiers ist man 
auch bereit, Staatsbeteiligungen 
zur Disposition zu stellen. 

Für den Ausgang der Klausurta- 
gung wird das Wort des Bürgermei- 
sters entscheidendes Gewicht ha- 
ben. Noch hält sich Klaus von Doh- 
nanyi bedeckt Bei seinem Ge- 
spräch mit ’R nnripskanalw Helmut 
Köhl am vergangenen Freitag ist 
ein Vorschlag, mit dem der Senat 
liebäugelte, nicht zur Sprache ge- 
kommen: Im Rathaus hätte man am 
liebsten das Weihnachtsgeld fin- 
den öffentlichen Dienst auf 2000 
Mark begrenzt Das hätte gut 50 
Millio nen Mark gebracht, aber die 
Zustimmung Bonns erfordert Und 
die war von vornherein unwahr- 
scheinlich. Dar Bürgermeister hat 
bisher nur zugesagt, daß er konkre- 
ten Sparvorschlägen seine Rücken- 
deckung geben wüL Aber nicht, wie 
.er es denn gern hätte. 


Nach 95 Jahren: 
These über Mord 
von Mayerling 

AP, Wien 

Die letzte österreichische Kaiserin 
Zita hat in einem Interview der Wie- 
ner „Neue Kronen Zeitung" die The- 
se aufgestellt, daß Kronprinz Rudolf 
vor 95 Jahren nicht, wie allgemein 
angenommen, Selbstmord beging, 
sondern im Auftrag des französi- 
schen Politikers Georges Clemen- 
ceau umgebracht wurde. C lernen ce- 
au und sein Mitarbeiter Cornelius 
Herz hätten Rudolf töten lassen, weil 
sie ihn nicht hätten dazu bringen 
können, seinen Vater Franz Joseph 
zu stürzen. Rudolf habe die Ver- 
schwörung aufdecken wollen, und 
dies sei sein „Todesurteil“ gewesen, 
zitierte das Blatt die Witwe von Kai- 
ser Karl I. Die 91jährige hatte bereits 
im März in einem Interview des Blat- 
tes erklärt, Rudolf sei ermordet wor- 
den, ohne aber jemanden als Verant- 
wortlichen zu nennen. 

Die „Neue Kronen-Zeitung“ 
schrieb, Clemenceau habe Öster- 
reich-Ungarn als Verbündeten gegen 
Deutschland gewinnen und deshalb 
den Kronprinzen, dessen Neigung für 
Frankreich bekannt war, zum Sturz 
Kaiser Franz Josephs bewegen wol- 
len. Da Rudolph sich aber geweigert 
habe, sei er zusammen mit der Baro- 
nesse Mary Vetsera von gedungenen 
Mördern erschossen worden, um eine 
Bloßstellung Clemenceaus und Herz’ 
zu verhindern. 

Schikanen gegen 
Hilfstransporte 

dpa, Köln 

An den Übergängen in den polni- 
schen Machtbereich sind die Abferti- 
gungskontrollen für Hilfstransporte 
aus der Bundesrepublik Deutschland 
in jüngster Zeit strenger und schika- 
nöser geworden. Auch das Personal 
an der Grenze zeige rieh unfreundli- 
cher, berichteten Sprecher des Malte- 
ser-Hilfsdienstes und des Kölner Ka- 
tholikenausschusses in der Dom- 
stadt Die Lastzüge würden dabei von 
polnischen Soldaten vollkommen 
ent- und auch wieder beladen. Da- 
durch entstünden Wartezeiten bis zu 
acht Stunden. 

Der Erzbischof von Krakau, Kardi- 
nal Frandszek Macharski, hat um 
weitere Hilfe für seine Landsleute 
gebeten. Ältere Menschen, Rentner 
und kinderreiche Familien könnten 
die Lebensxnittelpreise, die im Janu- 
ar wieder drastisch erhöht werden 
sollen, kaum mehr bezahlen. 


Schwiers Kurs paßt der GEW nicht 

Der Nachfolger von Jürgen Girgensohn vertritt eine Schulpolitik mit weniger Ideologie 


WILM HERLYN, Düsseldorf 

„Bildungspolitische Gräben“ will 
Hans Schwier zuschütten, und „wie- 
der zu fairem Argumentieren kom- 
men 1 *. Das ist das Programm des neu- 
en nordrhein-westfälischen Kultus- 
ministers, der das schwere Amt von 
Jürgen Girgensohn übernommen 
hat. Doch daß die ärgsten Widersa- 
cher gar nicht bei der oppositionellen 
CDU liegen, wie man meinen möch- 
te, zeigte jüngst eine Sendung des 
Westdeutschen Rundfunks, dessen 
schulpolitische Vorstellungen offen- 
sichtlich mit dem Amtswechsel völlig 
durcheinander geraten zu »in schei- 
nen. Denn in einer erschreckenden 
Klitterung brachte ein Kommentator 
im Dritten Hörfunk, ein Walter Bock- 
stein, Schwier in Verbindung zu dem 
Staatsrechtler Carl Schmitt, dem zu 
Recht nationalsozialistische Tenden- 
zen zugeschrieben werden - gleich- 
wohl sich der Minister vor dem Deut- 
schen Lehrertag des Verbandes Bil- 
dung und Erziehung (VBE) in Lever- 
kusen ausdrücklich von Schmitt di- 
stanziert batte. Bocksteins Schluß: 


Man werde aufmerksam zuhören 
müssen, „was Schwier in Zukunft in 
seine Reden geschrieben bekommt“ 
Doch dann stellte sich heraus; Der 
Kommentar war von einem Autoren- 
kollektiv Tiigamm ungeschrieben wor- 
den, den Kommentator Bockstein 
gibt es gar nicht - „Walter Bock- 
stein“, der Anonymus, sollte lediglich 

Hifflamipren 

Vorausgegangen war eine Demon- 
stration Schwiers vor allem gegen- 
über der mächtigen Gewerks chaft 
Erziehung und Wissenschaft (GEW), 
die seit Jahren im Ministerium den 
Ton angibt Er stoppte den noch von 
Girgensohn geplanten und besonders 
im Tter pjph der Gy mnasien heftig um- 
strittenen Entwurf einer neuen Aus- 
bildung- und Prüfungsordnung für 
Schüler der Sekundarstufe L Die dar- 
in enthaltene Materie ist - Kritiker 
sagen: bewußt - so diffizil und kom- 
pliziert, da fl wohl nur rite Verfasser 
selbst den ideologischen Sinn verste- 
hen. Das will Schwier deutlich nicht 
mitmaehenr Er entschied sich für we- 
niger Ideologie. 


Langjährige Beobachter erinnern 
rieh in diesem Zusammenhang an 
Diether Deneke Ende der 70er Jahre: 
Girgensohn hatte damals den Mini , 
sterpräridenten Heinz Kühn um län- 
geren Sonderurlaub gebeten. Dieser 
stimmte zu und beorderte „zur Vor- 
sicht 1 * seinen Landwirtschaftsmini- 
ster Diether Deneke kommissarisch 
ins Kult usminis te rium. Der ferkelte 
nicht lange und suchte innerhalb we- 
niger Teige, das Minis terium „auf 
pre ußi s che Marschordnung“ zu brin- 
gen, so daß die verwirrten Genossen 
flugs Girgensohn im Ausland anrie- 
fen und ihn inständig um schnellst- 
mögliche Rückkehr baten. 

Das ist jetzt auch die Lage von 
Schwier Er muß mit Mitarbeitern 
fertig werden, die sich mehr als Ver- 
treter eines Interessensverbandes - 
der GEW nämlich - gerieren denn als 
Beamte einer obersten Landesbehör- 
de. Und deren Manko es ist, als „nicht 
austauschbar“ zu gelten. Denn wel- 
cher Ministerialrat verzichte denn auf 
sein Gehalt und kehrte zurück in den 
Schuldienst? 


Die „Astor“, Glücksspiele und das Recht 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Hamburgs Kreuzfahrtschiff 
„Astor“, das an die südafrikanische 
Reederei „Safmarine“ verkauft wor- 
den ist und Ende Februar nächsten 
Jahres an den neuen Eigentümer 
übergeben werden soll, bleibt offen- 
bar buchstäblich bis zum letzten Tag 
ein Sorgenkind der Hansestadt, ge- 
nauer gesagt ihrer Staatsreederei 
Hadag, die den Musikdampfer bis- 
lang durch eine Tochtergesellschaft 
betreibt Bis zum Eigentumsüber- 
gang fährt die „Astor 1 * unter deut- 
scher Flagge - mit der logischen Fol- 
ge, daß an Bord des Schiffes das 
deutsche Recht gilt Daran ändert 
auch nichts, daß die „Astor“ im Rah- 
men einer Charter Ende November in 
Durban für gut zwei Monate von dem 
südafrikanischen Reiseveranstalter 
T.F.C. übernommen wird. - Eine 
Verwendung des Schiffes, die noch 
der im Juni abgelöste alte Hadag- 
Vorstand kontrahiert hatte. 

Diese Charter aber ist es, die jetzt 
Probleme zu schaffen droht Der da- 
malige Hadag- Vorstandssprecher, 
Jens F. KL Jacobsen, hatte seine süd- 
afrikanischen Vertragspartner brief- 
lich darauf hingewiesen, daß bei jeg- 


lichem Einsatz des Schiffes das an 
Bord geltende deutsche Recht zu re- 
spektieren sei Für diesen Brief gab 
es einen handfesten Grund: Der 
Charteier T. F. C. hatte in der Vergan- 
genheit schon mehrfach Schiffe als 
schwimmende Spielsalons eingerich- 
tet und mit solchen Reisen gute Ge- 
schäfte gemacht 

Nun verdichten sich Gerüchte, daß 
die T.F.C. für Kurzreisen mit der 
„Astor“ eb enfalls Glücksspiele wie 
Roulette und Baccara zu veranstalten 
gedenkt, die in der Bundesrepublik 
generell verboten sind — es sei rienn, 
ihre Veranstaltung würde in Spiel- 
banken staatlich konzessioniert Das 
könnte die hanseatische Staatsreede- 
rei vor die mißliche Frage steDen, was 
sie zu unternehmen gedenkt um an 
Bord der „Astor“ den deutschen Ge- 
setzen zur Geltung zu verhelfen. 

Dies und weitere Gerüchte über 
das Glücksspiel begleitende Amü- 
siermöglichkeiten sind schöne Aus- 
sichten für die Besatzung des Schif- 
fes, die nach dem Verkauf endgültig 
weiß, daß sie sich nach einer anderen 
Beschäftigung umsehen muß. 250 
^Astor“ -Mitarbeiter und 34 Verwal- 
tungsangestellte der Hadag, die in 


diesem Zusammenhang ebenfalls ih- 
ren Arbeitsplatz verlieren, werden 
Betrage zwischen jeweils 3900 und 
17 000 Mark als Abfindung erhallen. 
Das rieht ein Sozialplan vor, der vor 
kurzem nach überaus zähen Ver- 
handlungen vom neuen Hadag-Vor- 
stand und dem Betriebsrat der Ree- 
derei vereinbart wurde. 

Nachdem dieses überaus dornige 
Problem gelöst ist, bleibt für den 
Hadag-Vorstand, der diese Aufgabe 
seit einigen Monaten zusätzlich zu 
seiner eigentlichen Tätigkeit - der 
Leitung der Hamburger Hochbahn 
AG - wahmimmt, noch eine weitere 
bohrende Sorge: Bislang liegt die De- 
visengenehmigung des südafrikani- 
schen Finanzministeriums für den 
Kauf der „Astor“ durch die „Safrnari- 
ne“ nicht vor. Wenn sie ausbleibt und 
der Käufer aus diesem oder anderen 
wichtigen Gründen von seinem ver- 
traglichen Rücktrittsrecht Gebrauch 
machen würde, wäre die „Astor“ je- 
ner „Klotz am Bein des Hamburger 
Senats“, der zur Begründung für den 
überhasteten Verkauf des Dampf äs 
durch einen in der Schiffahrt völlig 
branchenfremden Reederei-Vorstand 
herhalten mußte. 


Außenminister 
Iraks sucht 
Hilfe in Moskau 

NEUMANN/DW„ Moskau/Bagdad 

Der irakische Außenminister Tank 
Assis ist zu einem „Arbeitsbesuch 11 in 
Moskau eingetroffen. Die Sowjetuni- 
on hatte in der vergangenen Woche 
im Parteiorgan „Prawda“ öffentlich 
in der Frage des iranisch- irakischen 
Krieges deutlich für Irak Stellung 
bezogen. In Bagdad gab gestern ein 
Militärsprecher bekannt, Irak habe 
sieben iranische Schiffe zerstört, die 
vom Ölhafen auf der Insel Kharg zu 
dem iranschen Hafen Bandar führen. 
Ein iranisches Kampfflugzeug sei ab- 
geschossen worden. 

Die „Prawda“ schrieb in ihrem Ar- 
tikel zum Golf-Krieg, die iranische 
Führung habe bisher alle Friedens- 
mitiativen des UN-Sicherheitsrates 
und Iraks abgewiesen und fahre fort, 
auf einen Umsturz in Irak hinzuwir- 
ken. Teheran wolle bis zum siegrei- 
chen Ende kämpfen und heize die 
chauvinistische Stimmung weiter an. 
Dabei vergesse es die Ziele der anti- 
monarchistischen Revolution und 
verfolge jene Iraner, die ihnen zum 
Erfolg verhelfen wollten. Damit 
meinte das Parteiblatt vor allem die 
Zerschlagung der auf Moskau orien- 
tierten Tudeh-Partei und die Inhaftie- 
rung von Hunderten ihrer Funktio- 
näre. 

Diese „umfassende antisowjetische 
und antikommunistische Kampa- 
gne 11 hatte schon im Juni die Wo- 
chenzeitung „Literaturnaja Gaseta“ 
in einer heftigen Kritik am „islami- 
schen Despotismus“ des Khoraeini- 
Regimes beklagt Ebenso wie jetzt 
die „Prawda 11 schrieb das Organ des 
sowjetischen Schriftsteller-Verban- 
des damals, der iranisch-irakische 
Krieg begünstige nur die amerikani- 
sche Position in der Golf-Region. 

Im Sommer hatte sich zum ersten 
Male angedeutet, daß der Kreml von 
seiner Neutralität im irakisch-irani- 
schen Konflikt vorrichtig abrücken 
könnte. Außenminister Gromyko 
sagte im Juni vor dem Obersten So- 
wjet, der Konflikt sei rinnlos und 
komme nur den „imperialistischen 
Kräften“ zugute, die beide Staaten 
geschwächt sehen mochten. Gromy- 
ko tadelte unverkennbar Teheran mi t 
dem Satz: „Wer auch immer sich ge- 
gen die Beendigung des Krieges 
sträuben mag, der ist unvernünftig.“ 

Im Umgang mit Teheran hat Mos- 
kau nun offenbar die Geduld verlo- 
ren. Der Besuch des irakischen Au- 
ßenministers könnte sich als Anhalts- 
punkt dafür hfiraussteEen. 
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Eine Ma* kann man von verschiedenen Seiten sind oder langfristige Rücklagen darstellen - es 
sehen. Aber jede Mark, mit der Sie zu uns kom- soll mehr daraus werden. 

men. sehen wir erst einmal von einer ganz be- 

stimmten Seite: Sie soll wieder Geld verdienen. Keiner unserer Knndenjst wie der andere. Für 
Ganz gleich, ob Ihre Geider nur lcurzfristig frei jeden finden wir eine individuelle Losung. 


Wir kümmern uns um Ihre Mark. Um jede mit 
dergleichen SorgfaltVon BfG Schuldverschrei- 
bungen über Festgeld bis hin zu Anleihen ken- 
nen wir eine Menge Möglichkeiten, jede Mark 
gewinnbringend anzulegen. 


Dabei berücksichtigen wir Ihre individuellen 
Möglichkeiten, um mit Ihnen gemeinsam die 
optimale Anlageform zu finden. 





BfG:Die Bank für Gemeinwirtschaft. 
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Die große Nachrüstungs-Debatte des Deutschen Bundestages blieb von äußeren Störungen verschont 




Kohl: Wir halten die 


Tür weiter offen 


Bundeskanzler Helmu t Kohl sagte 
am Montag in seiner Regierungser- 
klärung vor dem Bundestag unter 
.anderem: 

Die Sicherung des Friedens in Frei- 
heit - dies bleibt die beherrschende 
Aufgabe unserer Zeit In dieser Ver- 
antwortung stehen wir bei den Dis- 
kussionen, die wir führen, und bei 
den Entscheidungen, die wir zu tref- 
fen haben. 

Wir alle and für den Frieden. Wor- 
über wir streiten, das ist der beste 
Weg, den Frieden zu erhalten. 

Das Leitmotiv meines Handelns 
1 bleibt, wie ich es in meiner Regie- 
rungserklärung vom 4. Mai dargelegt 
'habe: Frieden schaffen mit immer 
weniger Waffen. 

Betin NATO-Doppelbeschluß geht 
es nicht zuerst um eine tprhni«»}»» 
Frage der Rüstung, nicht allein dar- 
um, ob rin«* Waffenart durch eine 
andere ersetzt werden soll 
Es geht um das Gleichgewicht der 
Kräfte und damit um die Grundlage 
' des Friedens in Europa. 

Es geht um die Frage, ob Rüstungs- 
'kontrolle helfen kann, ein Gleichge- 
wicht auf niedrigem Niveau herzu- 

* stellen und zu stabilisieren. 

Es geht darum, ob sich die Partner 

- in der Solidargemeinschaft des 
Bündnisses weiter auf die Bundesre- 

- publik Deutschland - und wir auf sie 
- verlassen können. 

■ Es geht dämm, ob das Bündnis auf 
der Grundlage vertrauensvoller und 

r freundschaftlicher Beziehungen 
Westeuropas zu den USA und Kana- 
da auch in den letzten Jahren dieses 
Jahrhunderts seine Aufgabe erfüllen 
kann, Frieden und Freiheit zu 
sichern. 

- Schließlich geht es im Kern um die 
Frage, ob die Bundesrepublik 
Deutschland willens und fähig ist, 

'sich mit ihren Verbündeten wnern 
, Vormachtanspruch der Sowjetunion 
entgegenzustellen oder nicht 
Die außenpolitische Orientierung 

• unseres Landes steht auf dem Spiel 

Es darf der Sowjetunion nicht ge- 

• liegen, mit Hilfe ihrer gewaltigen Rü- 
stungränstrengungen, die durch kein 

. erkennbares Verteidigungs- und Si- 
*• cherheitsbedürftris zu rechtfertigen 
sind, 

*■ - uns Westeuropäer einzuschüch- 
tem, 

— unsere politische Handlungsfrei- 

* heit einzuengen 

- und uns von den USA zu trennen. 
Nur wenn wir dies verhindern kön- 
nen, bleibt die Tür offen zu einer 
Friedensordnung in Europa, die auf 
Gerechtigkeit beruht und nicht auf 
Gewalt Nur eine solche Friedensord- 
nung kann den Frieden endgültig si- 
chern. Das sollte auch die Sowjetunh 
on erkennen lernen. 

Es ist der politische Wüle der So- 

■ wjetunion, von dem wir uns bedroht 
fehlen. Waffen sind tote Gegen- 
stände. 

Dte Sowjetunion hat die Wahl künf- 
tig 

. - entweder die gleiche nukleare 
Doppelbedrohung wie Westeuropa 
binzunehmen, nämlich die Bedro- 
hung durch Interkontinental- und 
Mittelstreckenraketen, 

. - oder mit der NATO zusammen 
auf eurostrategische Waffen zu ver- 
zichten oder sie auf einen nledrigst- 
mö gl i c hen Stand zu bringen. 


99 Soll die Sowjetunion ein 
Instrument behalten, mit 
dem sie die Geschicke 
Europas bestimmen 

kann* 


Mit dem Doppelbeschluß hat das 
atlantische Bündnis ... für die Dauer 
von vier Jahren darauf verzichtet, die 
sowjetische Vorrustung mit der Auf- 
stellung gleichwertiger Waffen zu be- 
antworten. Es hat damit eine einseiti- 
■ ge Vorleistung erbracht, die in der 
1 Geschichte ohne Beispiel ist Die So- 
wjetunion ist dabei, eine historische 
Chance zu zerstören, indem sie sich 
diesem neuartigen und mutigen An- 
satz zur Abrüstung starr verschließt 
Aus der eurostrategischen Bedro- 
hung durch die Sowjetunion ergeben 
sich für uns zwei politische Kemfra- 


1. Ist es mit unserer Sicherheit und 
mit unserer politischen Unabhängig- 
keit vereinbar, wenn die Sowjetunion 

Westeuropa zu einer Zone minderer 
Sicherheit herabstuft? 

2. Soll die Sowjetunion ein Instru- 
ment behalten, mit dem sie die Ge- 
schicke Europas bestimmen kann? 

Solange nicht umfassende Abrü- 
stung militärische Mittel zur Frie- 
denssicherung entbehrlich macht , 
bleiben wir auf die bewährte Bünd- 
nisstrategie von Abschre ckung und 
Verteidigung auf der Grundlage des 
Gleichgewichts angewiesen - eine 
Strategie, die wie die Streitkräfte der 
Allianz vom Vertrauen der Volker im 
Bündnis getragen wird. 

Präsident Reagan bat mit seinen 
Vorschlägen vom 22. September und 
14. November 1283 zu allen entschei- 
denden Problemen Lösungswege 
aufgezeigt, die auf wesentliche Anlie- 
gen der Sowjetunion eingehen. Gene- 
ralsekretär Andropow hat diese Vor- 
schläge mit seiner Antwort vom 28. 
Oktober 1983 apfgermmmen. 

Damit sind die Probleme noch 
nicht gelöst Aber es besteht eine 


Grundlage für einen Verhandlungs- 
kompromiß. Die Sowjetunion hat ih- 
re Maximalforderungen von Anfang 
an konsequent verfolgt Mit ihrem 
Beharren auf Einbeziehung der briti- 
schen und f ranzö sischen Systeme 
blockiert sie seit Monaten die Ver- 
handlungen. 

Ich behaupte nach wie von Der 
Boden für ein Ergebnis ist bereitet 
Aber Voraussetzung für ein Ergebnis 
ist daß die Sowjetunion ihr Maximal- 
ziel aufgibt sich ein Monopol bei 
landgestützten Mittelstreckenrake- 
ten gegenüber Westeuropa zu 
sichern.... 

Wir sind bereit die legitimen Si- 
cherheitsinteressen der Sowjetunion 
zu respektieren. Wir sind jedoch 
nicht bereit, Westeuropa als eine Zo- 
ne minderer Sicherheit zu akzeptie- 
ren. 

Unsere Sicherheit der Schutz un- 
serer Freiheit gebieten nunmehr, 
daß wir mit der Stationierung neuer 
amerikanischer Mittelstreckenrake- 
ten beginnen . . . Die NATO hat den 
Umfan g der Stationierung von An- 
fang an qualitativ und quantitativ be- 
grenzt Damit wird deutlich, daß wir 
keine Bedrohung für die Sowjetuni- 
on schaffen wollen, sondern daß wir 
die notwendigen Maßnahmen auf ein 
Minimum dessen beschränken, was 
für unsere Sicherheit erforderlich ist- 
. ..Der Beginn der Stationierung 
schlagt die Tür für Verhandlungen 
nicht zu. Der Westen ist bereit so 
lange weiter zu verhandeln, bis ein 
für beide Seiten annehmbarer Kom- 
promiß gefunden ist Daß weiterver- 
handelt wird, liegt auch im wohlver- 
standenden Eigeninteresse der So- 
wjetunioiLD Mein Angebot in der 
Regierungserklärung vom 4. Mai 
1983 gilt Uns liegt daran, eine neue 
und bessere Qualität der Beziehun- 
gen zur Sowjetunion und zu den 
Staaten des Warschauer Paktes zu 
erreichen. Unsere Politik ist ein* Po- 
litik des guten Willens und der besten 
Absichten . . . 


99 Werden Doppelbeschluß 
auflöst, der stellt letztlich 
das Bündnis selbst und 
seine Entscheidungs- und 
Lebensfähigkeit in Frage! 99 


Wir sind nach wie vor bereit, auf 
der Grundlage der mit der Sowjetuni- 
on, Polen, der Tschechoslowakei und 
der DDR geschlossenen Verträge den 
Dialog um! die Z usamm^naA yi t auf 
allen Gebieten fortzusetzen. Wer den 
Doppelbeschluß und damit den inne- 
ren Zusammenhang zwischen Vertei- 
digung und Rüstungskontrolle auf- 
löst, stellt letztlich das Bündnis selbst 
und seine Entscheidungs- und Le^ 
bensfahigke.it in Frage. 

Angesichts dieser Lage muß die 
Sozialdemokratische Partei Deutsch- 
lands gegenüber der deutschen und 
der Weltöffentlichkeit folgende Fra- 
gen beantworten: 

- Warum wül sie offenbar die so- 
wjetische Aufrüstung und die sich 
daraus ergebende Bedrohung nicht 
zur Kenntnis nehmen? 

- Warum wül sie dem Bündnis den 
notwendigen militärischen Schutz 
verweigern? 

- Warum übernimmt Sie wieder 
und weder die sowjetische Argu- 
mentation, obwohl sie sich damit im 
Westen wie auch gegenüber der 
Mehrzahl ihrer sozialistischen 
Schwesterparteien isoliert? 

- Warum unterstellt sie den Verei- 
nigten Staaten ohne Unterlaß und 
ungeachtet der gegenteiligen Fakten 
mang elnden V whanrihmgswiTIpn in 
Genf? 

- Und warum eikennt sie nicht die 
Bemühungen der Bundesregierung 
an, alle Ver handln ngsmÖgltehkeiten 
auszuschöpfen? 

Ich fasse die Prinzipien aiMmmwi | 
die die Sicherheitspolitik dieser Bun- 
desregierung bestimmen: 

Wir gehören zum Westen. Das 
Bündnis für Frieden und Freiheit ist 
elementarer Bestandteil deutscher 
Politik. Hier verbinden sich unsere 
Grundwerte, unsere Lebensform und 
unsere Sicherheit Nur ein wehrhaf- 
tes und einiges Bündnis kann 
Frieden in Freiheit sichern. Das 
Bündnis dient dem Frieden Europas 
und der Welt Es bleibt Grundlage 
einer Politik der Verständigung mit 
dem Osten. 

Die Bundesregierung steht fest 
zum NATO-Doppelbeschluß. Wenn 
die Verhandlungen zunächst ohne 
Ergebnis bleiben, wird das Bündnis 
bis aum Jahresende die Einsatzbe- 
reitschaft der ersten Pershing-Rahe- 
ten und Cruise Missiles herstellen. 
Die Bundesrepublik Deutschland 
trägt hierbei ihren Anfcefl. Wir wissen, 
daß die Vereinigten Staaten von 
Amerika auch danach in Genf nichts 
unversucht lassen werden, einen Ver- 
handlungserfolg zu erzielen. 

Standfestigkeit zum NATO-Dop- 
pelbeschluß steht heute für das Über- 
leben des demokratischen Europas, 
die Bewahrung des atlantischen 
Bündnisses und die Fortführung 
gleichberechtigter Beziehungen mit 
der Sowjetunion. 

Die Bundesregierung bleibt bei der 
klaren Orientierung in der Sicher- 
heitspolitik, die das deutsche Volk 
braucht 



Vogel: Nicht alle: 
Chancen genutzt 


Der SPD-Ftaktionsvorsittende 
Hans-Jochen Vogd entgegnete den 
B undeskanzler unter anderem: 



’ • * . .. • • 



Sie haben gerade in den Monaten 
vor den großen Friedenskundgebun- 
gen mit einer Verschärfung des De- 
monstrationsstrafrechts ge- 

droht... Sie haben gerade in dieser 
Zeit den Pazifisten voxgeworfen, sie 
hätten Auschwitz erst möglich ge- 
macht Sie lassen gerade in dieser 
Zeit amtlich immer wieder verbrei- 
ten, die Friedensbewegung sei kom- 
munistisch gesteuert und folge den 
Anweisungen der 

Partei der Sowjetunion in Moskau. 
Sie ermutigen den Generalsekretär 
Ihrer Partei, an der Verleumdung, die 
Sozialdemokraten seien die fünfte 
Kolonne, d-h. eine Spionage- und 
Sabotagetruppe Moskaus, unverän- 
dert festen halten. 


Die Bannmeile ln Bonn am 21. November 1983 


FOTO: SVEN SIMON 


„Wer die Nachrüstung billigt, ist 
deshalb noch kein Vasall der USA“ 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Der Fraktionsvorsitzende der CDU/ 
CSU, Alfred Dregger, wandte sich in 
seinem Beitrag zur Nachrüstungde- 
batte des Deutschen Bundestages vor 
allem gegen den von SPD und .Grü- 
nen“ erhobenen Vorwurf; die USA 
und mit ihnen die Bundesregierung 
hätten bei den Genfer Mittelstrecken- 
verhandlungen gegenüber der So- 
wjetunion keine Kompromißbereit- 
schaft gezeigt Dregger zählte dazu 
drei westliche Konzessionen auf: 
Zum einen habe der Westen auf glei- 
chen globalen Obergrenzen bei den 
Mittelstreckensystemen bestanden, 
aber seine Bereitschaft bekundet, die 
in Asien stehenden SS-20-Raketen 
nicht in den europäischen Kräftever- 
gleich einzuhegtehan- Und da*, SO 
Dregger, obwohl es in Asien keine 
westlichen Gegenwaffen gebe und 
die dort stationierten SS-20-Raketen 
auch Europa erreichen könnten so- 
wie, kurzfristig nach Westen verlegt, 
dann ausschließlich auf Europa ge- 
richtet werden könnten. 

Zum zweiten erwähnte Dregger als 
Konzession des Westens dessen Be- 
reitschaft, den jetzt schon weit über 
tausend sowjetischen Sprengköpfen 
auf SS-20-Systemen nur 572 und da- 
mit die Hälfte entgegenzustellen. 
Schließlich könne die Pershing 2 we- 
der Moskau noch Leningrad errei- 
chen: auch die Reichweite der 
Marschflugkörper sei nur halb so 
groß wie die der sowjetischen SS 3). 
Dregger resümierte, von Wettrüsten 
könne mit Blick auf den Westen nicht 
die Rede sein. Vor allem an die SPD 
gewandt, fragte er, ob die Sowjets 
jemals bereit sein würden, entspre- 
chende Konzessionen in umgekehr- 
te 1 Richtung zu machen. 

Scharf kritisierte der Fraktionsvor- 
sitzende die Tatsache, daß die SPD 
mit .Schein gründen" ihr Abrücken 
vom Doppelbeschluß betrieben habe. 
Sie bestehe auf „einseitigen und völ- 
lig unbegründeten Schuldvorwürfen 
an die Adresse der USA“. Dregger 
zitierte das MitglipH der SPD-Grund- 
werte-Kommission, Frau Professor 
Gesine Schwan, die erklärt habe: 
„Die SPD gibt nicht zu, . . . daß sie 
die Bedrohung durch die Sowjetuni- 
on nicht mehr zur Kenntnis nimmt , ja 
daß sie sie sogar tabuisiert Und (des- 
halb) ... ist die SPD gezwungen, zu 
ihrer eigenen Legitimation den Ame- 
rikanern die Schuld zu geben ... So 
gerät sie wirklich in den Zwang, mit 
dm Argumenten der Sowjetunion ge- 


gen die Amerikaner zu argumentie- 
ren." 

Mit Blick auf den Waldspaziergang 
meinte Dregger, die SPD-Vorwürfe 
an die Adresse der USA seien nicht 
schlüssig. Diese Formel sei von ame- 
rikanischer und nicht von sowjeti- 
scher Seite ins Gespräch gebracht 
worden. Damit wäre es nach, Dreg- 
gers Auffassung Sache der sowjeti- 
schen und nicht der amerikanischen 
Seite gewesen, diese Formel auszulo- 
ten. Aber die sowjetische Seite habe 
das Gegenteil getan, sie habe sie aus- 
drücklich abgelehnt, sowohl am Ver- 
handlungstisch als auch in der 
Öffentlichkeit 

Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher, der als Vorsitzender 
der FDP und damit erster liberaler 
Redner in diese Debatte eingriff, setz- 
te sich ebenfalls mit dem Schwenk 
der Sozialdemokraten in der Sicher- 
heitspolitik kritisch und besorgt aus- 
einander. Er meinte, es gehe darum, 
jetzt die Gnmdelemente der Bonner 
Politik zu bestätigen, die weit über 
den NATO-Doppelbeschluß hinaus- 
führten. Verursacht durch die SPD, 
breite sich vor allem bei den deut- 
schen Verbündeten die Sorge aus, die 
Bundesrepublik überlasse sich einer 
„neuen Spielart eines unberechenba- 
ren Nationalismus“. Sie fürchteten, 
die Deutschen konntet „wie Schlaf- 
wandler in den Neutralismus“ trei- 
ben. Unsere Verbündeten, so Gen- 
scher weiter, wüßten die Bedeutung 
Deutschlands aufgrund ihrer geogra- 
phischen Lage und ihrer Größe rich- 
tig einzuordnen. Bislang sei es die 
Leistung der deutschen Politik gewe- 
sen, daß sie die nationale Frage an die 
Entstehung Europas gebunden habe. 
Daran müsse festgehalten werden. 
Zweifelnd fragte Genscher, ob das 
Bekenntnis des Oppositionsführers 
Vogel zur NATO für die ganze SPD 
gehe. Der Außenminister nannte 
Gründe für seine ZweifeL Für Lafon- 
taine, den saarländischen SFD-Vor- 
sitzenden, sei die Ablehnung das NA- 
TO-Do ppelbeschlusses lediglich eine 
Zwischenstation für den Austritt aus 
der NATO. Zu furchten sei, daß La- 
fontaine nach seinem Nein zum Dop- 
pelbeschluß mehr und mehr Anhän- 
ger finde auch für sein Nein mm 
atlantischen Bündnis. Genscher ap- 
pellierte mit großem Ernst an die 
Sozialdemokraten, ihre Partei würde 
„in Ganze“ für die Starke des westli- 
chen Bündnisses gebraucht 

Nachdrücklich begrüßte es der Au- 


ßenminister, daß sich der SPD-Frak- 
tionsvorsitzende ungeschmälert zur 
Freiheit des Parlaments bekannt har 
be. Zur Legitimation des Bundesta- 
ges fügte Genscher hinzu, jedes: Wäh- 
ler habe vor der Bundestagswahl 
vom 6. März die Absicht der neuen 
Koalition Kohl/Genscher gekannt, 
daß bei einem möglichen Scheitern 
der Genfer Mittelstreckenverhand- 
lungen der Nachrüstungsteil des 
Doppelbeschlusses erfüllt werde. 
Deshalb sei das Wahlergebnis vom 
letzten März eine Bekräftigung dieser 
Politik. Wer mit dem Doppelbe- 
schluß zu dwi international eingegan- 
genen Verpflichtungen stehe, sei 
kein Vasall der USA. Genscher nann- 
te die jetzt anstehende Entscheidung 
ein Zeichen dafür, wo der Standort 
der Bundesrepublik sei, ob im We- 
sten oder ob sie abdrifte aus dem 
Verbund der Demokratien. 

Der Außenminister erinnerte dar- 
an, daß die Bundesrepublik auf eige- 
ne Atomwaffen nur in der Erwartung 
habe verzichten k önnen, daß . sie, 
nicht von solchen bedroht werde. 
Das sei der Sinn ihres Beitritts zum 
Nichtverbreitungsvertrag gewesen. 
Unwidersprochen sei ihr damit das 
Recht zugesprochen worden, sich an- 
dernfalls des Schutzes einer anderen 
Atommacht zu versichern. Die Bun- 
desrepublik könne ein sowjetisches 
Monopol an Mittelstreckenraketen 
nicht hinnehmen. Nach Genschers 
Worten würde dadurch die Drohung 
zum Mittel der Politik. Es wäre, so 
Genscher, der Anfang der politischen 
Erdrosselung Westeuropas. 

Für die Grünen sagte deren Abge- 
ordneter Hans-Otto Schily, der Be- 
schluß zur Stationierung westlicher 
Mittelstrecken waffen sei ein Akt der 
Unterwerfung unter die zunehmend 
aggressiver werdende amerikanische 
Militärstrategie und letztlich ein Fias- 
ko für Europa. Er bezeichnete es als 
eine „reale Gefahr“, daß jeder fünfte 
Wissenschaftler auf der Erde für die 
Rüstung tätig sei Damit könne der 
Krieg „herbeigeforscht“ werden. Die 
Berufring der Bundesregierung auf 
das Konzept der Kriegsverhinderung 
durch Abschreckung sei trügerisch 
und ein Vabanque-SpieL Sie beinhal- 
tet nach seinen Worten die Alternati- 
ve zwischen „Freiheit oder Weltun- 
tergang“, dies könne niemals sinnvoll 
sein. Schüy sagte, im nuklearen Zeit- 
alter sei die Bedrohung des Gegners 
zugleich auch eine Bedrohung für 
uns selbst 


Dies ist empörend, Herr Bundes- 
kanzler, und ich sage es hier an dieser 
Stelle. Wir Sozialdemokraten stim- 
men mit der Friedensbewegung, die 
Sie in dieser Weise bekämpfen, 
durchaus nicht in allen Punkten 
überein. Aber sehen Sie wirklich 
nicht, daß es sich hier um eine der 
breitesten und engagiertesten Bewe- 
gungen der Gegenwart handelt, und 
zwar weit über unsere Grenzen hin- 
aus, bleiben Sie bei der Aussage, die 
Friedensbewegung gäbe es gar 
nicht? 


99 Andropows jüngster 
Vorschlag enthält das 
Eingeständnis, daß die 
Sowjetunion mehr Rake- 
ten stationiert hat, als sie 
zu ihrer . Sicherheit 


braucht. 


Tränengas, aber nicht von der Polizei 


W. KJrb. Bonn 

Bei Versuchen von Demonstran- 
ten, Gewalt in die angekündigte 
„friedliche Belagerung des Bundesta- 
ges“ zu bringen, wurden am Montag 
vormittag mehr als hundert teilweise 
vermummte Personen vorläufig fest- 
genommen. Die Polizei setzte gegen 
Gruppen, die am Morgen in die Bann- 
meile des Pariamentsviertels ein- 
drangen und die Bundesstraße 9 am 
R nndeskanzlmmt völlig blockiert 
hatten, Wasserw e r fe r ein. 400 bis 500 
Demonstranten warfen Steine und 
Farbbeutel gegen das Kanzleigebäu- 
de der Botschaft von El Salvador. 

Eine Kakophonie von Alarmsire- 
nen, Lärmrasseln und Trillerpfeifen, 
die vor der Eröffnung der Debatte 
aus Zufahrtsstraßen zum Bundes- 
haus schallte, tauschte jedoch über 
die Stärke der aus dem Bundesgebiet 
angereisten Demonstranten. Auf den 
Stellplätzen hatten sich gegen sieben 
Uhr knapp 1500 zumeist jüngere „Be- 
lagerer“ ein gefunden. Der Bonner 
Koordinationsausschuß der „Frie- 
densbewegung“ rechnete dagegen 
zum Auftakt mit mindestens 3000 
Teilnehmern und richtete die Hoff- 
nung auf diejenigen Anhänger, die 
tagsüber arbeiteten und deshalb erst 
nach Feierabend auf dem Demon- 
strationsschauplatz erwartet wurden. 

Die wichtigsten Zufahrten zum Re- 
gierungsviertel waren schon kurz 


nach sieben Uhr gesperrt Auf der 
durch Bonn führenden Bundesstraße 
9 kam es zu kflometeriangen Stauun- 
gen, die von den Kraftfahrern auch 
für heute einkalkuliert werden müs- 
sen. Bei dm Versuch der stärksten 
Gruppierung, auf der Heussallee mm 
Bundeshaus durchzubrechen, griffen 
Demonstranten zu einer List Sie 
schoben Kinderwagen vor sich her, 
so daß Polizisten eine Gasse Öffneten, 
durch die sich jedoch sofort die nach- 
dringenden Gruppen schoben. Nach 
zweihundert Metern wurden sie ge- 
stoppt Mit Hilfe von Wasserwerfern 
wurde die Einbruchstelle abgeriegelt. 
* 


Nordrhein- Westfalens Innenmini- 
ster Dr. Her bert S chnoor betonte ge- 
genüber der WELT, die Polizei habe 
dem Wasser weder, wie Grüne be- 
haupteten, „CN“ zugesetzt noch Trä- 
nengas verwendet Tränengas sei of- 
fensichtlich von Demonstranten ver- 
sprüht worden, um die Polizei zu 
desavouieren. 

Nach dem gescheiterten Versuch, 
die Bannmeile zu brechen, bildeten 
„Pfadfinder“ autonomer Gruppen 
„Schwerpunkte“ für weitere Aktio- 
nen auch in der Innenstadt Dort 
blockierten sie Straßen und Plätze. 
Die Objekte und ihre Lage in der 
Stadt wurden aus einer „Alternativen 
Stadtkarte“, auf der die Organisato- 


ren 150 Institutionen, diplomatische 
Vertretungen und Unternehmenslei- 
tungen eingezeichnet hatten, ausge- 
wähk Zu den gestrigen „Schwer- 
punkten“ gehörten das Konrad-Ade- 
nauer-Haus (CDU/CSU), die Partei* 
zentrale der SPD und das Thomas- 
Dehler-Haus der FDP sowie die 
MAN-Zweigniederlassung. 

Unter den Akteuren der „Friedens- 
bewegung“ waren auch gestern die 
Meinungen über die zweckmäßigsten 
Aktionen zur Nachrüstungsdebatte 
geteilt. Die Befürworter wn« radika- 
leren Vorgehens in den autonomen 
Gruppen (Bundeszentrale Kassel) 
hatten sich „das Rednerpult im Bun- 
destag“ zum Ziel gesteckt Der „tradi- 
tionelle Flügel“ der Bewegung votier- 
te dagegen für dezentrale Aktionen 
überall im Bundesgebiet 


Sie geben sich zuversichtlich, daß 
es im Falle der Statio nier ung nur zu 
einer vorübergehenden Trübung der 
Beziehungen zur Sowjetunion und zu 
Osteuropa und zu ein«: vorüberge- 
henden Trübung, oder wenn ich Sie 
heute richtig verstanden habe, über- 
haupt zu keiner Trübung der 
deutsch-deutschen Bezi ehung en 
kommen wird. Nach allem, was wir 
wissen, ist es leider viel wahrscheinli- 
cher, daß es bitterste Rückschläge 
geben wird. Und wir wissen doch 
auch in diesem Haus, wer dafür vor 
allem zu zahlen haben wird. Nämlich 
die Menschen im anderen deutschen 
Staat 


Der Beschluß des Jahres 1979 und 
der nachhaltige Einsatz des damali- 
gen Bundeskanzlers haben zunächst 
bewirkt, daß die USA und die So- 
wjetunion in Genf im November 1981 
Verhandlungen über die Mtttelstrek- 
kenraketen aufgenommen haben. 
Während dieser Verhandlungen ha- 
ben sich beide Seiten bewegt Beide 
Seiten - auch die Vereinigten Staa- 
ten. 


Zuletzt hat nicht irgendwer, son- 
dern der erste Mann der Sowjetunion 

folgendes öffentlich angeb otem 


Mehrere tausend Bereitschaftspoli- 
zisten und Angehörige des Bundes- 
grenzschutzes sollen bis zum Ab- 
schluß der B iindwrfagwiteung mögli- 
che Störungen der Debatten verhin- 
dern. Sicherheitsexperten schließen 
nicht aus, daß militante Kleingrup- 
pen vor allem aus Hamburg, dem 
Ruhrgebiet und dem süddeutschen 
Raum Gewalttätigkeiten Vorhaben. 
Unter den ersten Gruppen der De- 
monstranten waren gestern vor allem 
kommunistische rote Fahnen und 
Parolen zu sehen. 


1. Eine Reduzierung der Zahl der 
auf Westeuropa gerichteten Systeme 
auf 140, und damit eine Reduzierung 
der Sprengköpfe auf etwa 420. 


2. Die Verschrottung der Überzähli- 
gen Systeme, d. h. dm Verricht auf 
ihre Verlagerung in dm Femen 
Osten. 


3. Dies ist einyöllig neues Element, 
wer die Souveramtätslehre der osteu- 
ropäischen Staaten kennt: Die Kon- 
trolle der Verschrottung an Ort und 
Stelle. 


4. Die Festsetzung einer gemeinsa- 
men Obergrenze für Flugzeuge mitt- 


lerer Reichweite. Im Gegenzug, so 
lautet dieses öffentliche Angebot, sol- 
len die USA auf die Stationierung 
neuer Systeme verrichten. 


Meine Damm und Heroen, dieser 
Vorschlag enthält das Eingeständnis 
der Sowjetunion, daß sie ihre Rü- 
stung weit überzogen hat, daß sie viel 
mehr Raketen stationiert hat, als sie 
zu ihrer Sicherheit bedarf. Wir halten 
diesen Vorschlag für verhandlungs- 
wüzdig und für verhandlungsfähig, 
er hatte auf seiz» {kbalhaftiriBeit ge- 
nauestem ausgelotet warten müs- 
sen. 


Danach stehen wir heute vor zwei 
Optionen. Die eine lautet, die Bun- 
desregierung stimmt der Stationie- 
rung zu. Dann wird es auf westlicher 
Seite alsbald einige hundert modern- 
ste? Raketensysteme mehr geben. 
Aber auch die Sowjetunion wird 
nicht eine einzige ihrer Systeme ab- 
bauen, die Stationierung vielmehr 
verstärkt fortsetzen, zumindest auf 
die DDR und die Tschechoslowakei 
ausdehnen. Gleichzeitig werden die 
schon jetzt bedrohheben Spannun- 
gen zwischen dar Weitmachten wei- 
terzunehmen. . . Das ist Ihre Option. 


Geschwiegen haben Sie auch zu 
den verfassungsrechtlichen Proble- 
men und zu der Frage, in welcher 
Form die Zustimmung der Bundesre- 
publik Deutschland zu einer etwai- 
gen Stationierung erteilt werden 
m uß. Ob dafür Ä ußerung ‘dar 
Bundesregierung oder ein einfacher 
RpaAhhifl des Bundestags ausreicht, 
oder ob es dafür eines Vertragsgeset- 
zes bedarf 


Weiter, Herr Bundeskanzler, 
schweigen Sie zu einer noch viel 
grundsätzlicheren Frage. Nämlich zu 
der nach d em Spannungsverhältnis 
zwischen dem MehiteftswiDen unse- 
res Volkes und dem MehrheitswiBen 
des Parlaments. Gewiß, unser Grund- 
gesetz gibt dazu eine eindeutige Ant- 
wort. Nach ihm gibt der Mehrheits- 
wille des Parlaments den Au s schl ag. 
Da Mehrheitswille des Volkes kann 
ihren Wüten erst bei den nächsten 
Wahlen und in dem Umfang Geltung 
verschaffen, in dem es dann noch 
möglich ist 


...Wer diese Meinungsverschie- 
denheiten verschweigt oder bemän- 
telt, braucht rieh nicht zu wundem, 
daß auch eine Diskussion über das 
Bündnis in Gang kommt... Es ist 
einer unserer Hauptvorwürfe gegen 
Ihre Politik, Herr Bundeskanzler, 
daß Sie... Freundschaft mit Gefäl- 
ligkeit und kooperative Einordnung 
in ein Bündnis mit vasallenhafter 
Lehenstreue verwechseln. 


Ein zentraler Punkt der Genfer 
Verhandlungen war bis zuletzt das 
Problem da englischen und französi- 
sehen Systeme. Wir haben vorge- 
schlagen, ihre Berücksichtigung bei 
den STAIH- Verhandlungen oder bei 
den weiteren Rüstungskoptrollver- 
handhmgen verbindlich zuz us agen. 
Sie haben sich dem widersetzt, auch 
heute. Sie sind immer auf den Satz 


ausgewichen, • ,die- Supermächte 
könnten in Genf nicht über Waffen 


anderer Staaten verfügen. Aber dar- 
um gehl es doch gar nicht.' Es gehl 
d ar u m , daß diräe 162 Systeme in Eu- 
ropa existieren, daß sie auf Osteuropa 
gerichtet rind, daß rie bei SALT 2 
nicht angerechnet wurden. 


99 Kommt es zurStationie- 
rung, so werden wir alt» 
daransetzen, dairtitdiese 
Entscheidung . korrigiert . 
wird. 59 


Wer - wollte denn, -meine -Damen 
und Herren, umgekehrt die Vereinig- 
ten Staaten davon überzeugen, sie 
müßten 162 Systeme ignorieren, 
wenn diese in der Karibik 'oder gar in 
ICttdamerÜca von Vabündeten der 
Sowjetunion stationiert und von dort 
aus auf das Territorium der Vereinig- 
ten Staaten gerichtet werden. Ein 

verrieichbarer Versuch; der Sowjet- 
uziion hat doch 1962 zur Kuba-Krise 
geführt 


Wie soll es watergehen? Kommt es 
nach Ihrem Wüten zur Stationierung, 
so werden wir alles daransetzen, -da- 
mit diese Entscheidung korrigiert 
wird.. Wir wmdett nicht resignieren, 
tot werden uns mit Entschiedenheit 
gegen die Försetzung der Stationie- 
rung ln da Sowjetunion 'und gegen 
neue Stationierungen In der DDR 
und der Tschechoslowakei wenden. 
Und wir werden unablässig darauf 
drängen, daß die Weltmächte von 
neuem verhandeln, um den Rü- 
stungswettlauf zum Stehen zu brin- 
damit die Rakettm,4» jetzt sta- 
tioniert 'werden,' auf beuten Setten 
wieder abgebaut werden. 


Aber das genügt nicht, Friedens»» 
cherung verlangt mehr. Sie verlangt 
neue und verstärkte Ansätze im Rah- 

men einer umfassenden Strategie. 
Deshalb treten wir ein für die Eröff- 
nung einer neuen uod.konstruktiven 
Debatte über die künftige Strategie 
des Bündnisses. 



r . 


Die andere Option tautet so: Die 
Bundesrepublik stimmt der Statio- 
nierung nicht zu. Dann ascheint eine 
drastische Reduzierung da sowjeti- 
schen Systeme erreichbar. Die Be- 
drohung mit nuklearen Waffen 
nimmt erstmals ab. Da Stationie- 
rungswettlaufwird untabrochen, die 
Konfrontation zwischen den Super- 
mächten wird gemildert Die Ent- 
spazmungs- »nifl Rostungskontrollpo- 
htik erhält neuen Auftrieb . . . Das ist 
unsere Option. 


Sie haben die Sowjetunion immer 
wieder gedrängt, steh zu bewegen, 
ihre Üborüstung abzubauen. Das 
war richtig. Aba was haben Sie den 
Vereinigten Staates* gesagt? Paul Nit 
ze, da Chefäelegkrte der Vereinig- 
ten Staaten, hielt eine Vereinbarung 
für möglich, bei da auf westlicher 
Seite keine einzige Pershing-2-Rake- 
te stationiert worden wäre. Er hatte 
eine solche Vereinbarung bei dem 
sogenannten WaWräaaergangvbrge- 
schlagen. Herr Bundeskanzler, Sie 
haben ^npeh nicht einmal diesen Vim 
schlag^ÖffentliBiuntastützt ' 




Ich. werfe Ihnen vor, Herr Bundes 
kanzfer, daß Ste Möglichkeiten, d» 
sich daraus für eine Politik .da Been- 
digung des Rüstungswettlaufs erge- 
ben, nicht genügend genutzt haben. 
Daß Sie in Waritihgtan den Eindruck 
haben entstehen lassen, Sie seien zu 
fast altem ber^ was die gegojwärti- 
ge amerikanische Administration 
wül und fordert - ' 


,/ '.Je 11 ' 

1 . , -re " 

4 ■: A... 


V-.;" . \ 


Kihmvi 

Ä’jä x.: ivj ii 


taictrifl 


ME 




c .... 




'■•■u ’ w. 

* • — 




Sr r 


V." . .. 
;« ' '•* .. 


S ? C'"'; 






.■*. - . 

iv'v- .. 


. - 31 . - • 


-• * "I 


'WS 






/ J 


(.-> 





alle 

'Uty 





Bei der lfitonesisclieä Armee im Sook-el-Gharb / „Das ist kein Bürgerkrieg“ 
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Trotz de* Waffenstillstandes, 
vom 25. September werden die 

- Stellungen der libanesischen Ar- 
mee tögHcfc von Drusen- Milizen 

- und syrischen Geschützen unter 
Feuer genommen. Auch das Ge- 

- Wet um den Flugplatz von Beirut 
und das christliche Ost-Beirut 
Segen unter ständigem Beschul). 

- Unser Korrespondent war in den 
umk&mpfteh Stellungen von 
Souk-el- Gharb. ■ 

Von PETER ML RANKE 
An den Wänden der großen Villa 
sieht man noch die israelischen Hm . 
weis-Zeiehen des Stabsquartiers. 
Audi heute beherbergt die einstmals 
herrschaftli ch e Residenz des kuweiti- 
schen Botschafters in den Phnen- 
Bergen oberhalb Beiruts ein Haupt- 
quartier. Die libanesische Armee be- 
fehligt von hier aus die 8. und 5. 
Brigade im Schuf und vor Aley. Die 
Truppen in der Stadt Beirut unterste- 
hen direkt dem 'Verteidigungsnimi- 
steriumjn Tatze. In dem neuen Be- 
tonbau dort ist fast kein Fenster mehr 
heil, wefl. das Ministerium immer wie- 
der unter Feuer gerät In der Bot- 
schafter-Villa fanden die Israelis im 
vorigen Sommer ein Depot mit groß- 
kalibrigen Artillerie-Granaten. Ein 
Stabsoffizier weist uns ein. Das Ge- 
biet östlich undsüdöstheh vonBeirut 
wird von der Armee bewacht Im 
Norden und im Süden an der Küsten- 
straße halfen MjHzmanner dpr nhrigt. 
lichen „Lebapese Forces“ dieFront 

Die Kollegen von ernst 
sind heute Feinde 

Es gibt lminp durch gehenden Stel- 
lungen, das bergige und zerklüftete 
Gelände erlaubt nur Stützpunkte. 
Das sind oft verlassene Dörfer oder 
einzelne Villen, die mit SandgaelrAn 
und Stacheldraht verwehrt sind. Ehe 
wichtigste dieser SänzelsteOungen ist 
der frühere christliche Wohn- und 
Ferienort Souk-eLGhaxb auf dem Ho- 
henkamm rund 800 Meter über Bei- 
rut Solange diese Position halt und 
solange die schulische Amal-Mfliz in 
West-Beirut noch nicht in die Kämp- 
fe emgreift, kann Beinit nicht den 
prosyröchen. Truppen der Drusen, 
Palästinenser und Iraner in die Hän- 
de fallen. 

JDas hier ist kein Bürgerkriege son- 
dern wir wehren uns gegen die Hüfs- 
truppen der Syrer und gegen die syri- 
sche Übermacht an Artillerie, Rake- 
ten und Munition 1 ^ betont Oberst Ho- 
kayim, der Befehlshaber der 5. Briga- 


de in Souk-el-Gharh. Wie seine Solda- 
ten, meist Schiiten und Christen, 
trägt er «m TamnmffrTrw, die offen- 
bar aus Amerika kam in der Hand 
halt er ein Funkgerät Sein Befehls- 
stand ist das halbzerstörte Ferienho- 
tel „Haschyar“, dessen Fenster und 
Türen völlig hinter Sandsäcken ver- 
schwinden. Die Pinien rundherum 
sind zerschossen oder verbrannt Vor 
Hpm Hotel stehen ver schlammt e 
Schützen panzer mit der libanesi- 
schen Flagge an den Antennen. 

In nicht so weiter Ferne sind 
schwere Granatwerfer-Einschläge zu 
hören. Aber Oberst Hokayim meint 
„Heute ist es ruhig.“ Seine Soldaten 

sind an y igte«*n t ri ofo ngry 7^ hnrvteln 

und nur punktuell zmückznachie- 
ßen. Nach Informationen des Stabes 
stehen den knapp viertausend Mann 
des 5. Brigade in zweihundert tos 
tausend Meter Entfernung gegen- 
über Zweitausend Drusen der 
Dschumhlatt-Färtei mit Grad-Rake- 
ten und Stahnozgeln, 1200 Drusen 
aus der syrischen Armee und knapp 
zweitausend Palästinenser verschie- 
dener Gruppen. Der Kommandeur 
dieser Feindtruppe ist ein ehemaliger 
„Kollege“ unseres Obersten: der frü- 
here Generalstabschef Nadim Ha- 
kim, ein Druse. ErBef im Sept&nber 
über und sitzt jetzt im Dschumblatt- 
Schloß Mukhtara. 

Hinter uns heult die Sirene eines 
Ambulanzwagens. Ein Schwerver- 
wundeter wird nach Beirut gebracht, 
über stak Feldwege durch Hänge 
mit Weinreben und Ohvenbaumen. 
Obwohl alle Soldaten hier oben 
Schutzwesten und S tahlhehn tragen, 
gibt es immer wieder Verwundete 
durch Splitter oder direkten Be- 
schuß. Die Drusen sind gute Scharf- 
schützen und liegen im WmtorhaHL 
Das Gelände ist unübersichtlich. Nur 
ein Ziel ist von Freund und Feind 
klar auszu machen: Beirut und der 
Flugplatz liegen direkt unter uns. 

Wenn also, wie in den letzten Tagen 
wieder, Salven aus den Stdhmgen 
der Drusen und Palästinenser im 
Häusermeer von Beirut, vor allem im 
christlichen Viertel, einschlagen, 
dann ist das g grirfter Beschuß und 
kein fehlgeleitetes Feuer. Dieser Be- 
schuß soll die Regierung Amin Ge- 
mayel unter Druck setzen und an- 
kündigen, wie nahe da- Ffeind vor der 
Stadt steht 

. Es war die Offensive der Drusen- 
Mflfaen im September im Schuf und 
der gleichzeitige Aufstand der Schii- 
ten in West-Beirut, die die junge Ar- 


mee Libanons daran hinderte, alle 
Stellungen der abziehenden Israelis 
zu übernehmen. Die „Lebanese For- 
ees“ und die Christen in Bamdoun 
bezahlten die Tatsache, daß die Ar- 
mee nicht genug einsatzfähige Solda- 
ten hatte, mit blutigen Opfern. Im- 
merhin gelang es durch das Aushal- 
ten im Bamdoun, die christliche Be- 
völkerung «ahlTwieher Dörfer im 
Schuf nach Deir-el-Kamar zu evaku- 
ieren. Dort «TWHings wird sie heute 


In Souk-el-Gharb hat die libanesi- 
sche Armee ihre erste Feuerprobe 
bestanden, ja besteht sie fest jeden 
Tag von neuem. Die 5. Brigade ist 
hochmotorisiert, überall stehen 
Jeeps ""d Schützenpanzer. Ein halb- 
fertiges Haus ist zur „Garage“ für 
ptnAriVaniaphf» Patton-Panzer gewor- 
den, frische Milnition ist gerade aus 
Beirut gekommen. Vom Frachter 
g fa i ch an die Front Die Moral der 
Panzersoldaten ist gut Immer wieder 
sagen sie: Das ist kein Bürgerkrieg. 
Unsere Armee muß gegen Syrien und 
seine Hilfstruppen kämpfen. Liba- 
non steht im Krieg gegen Syrien. 


Ohne die christlichen 
Milizen geht es nicht 


Fragen nach der Religion weichen 
Soldaten und Offiziere aus. Wir sind 
Libanesen, heißt es immer wieder. 
Nur ungern geben Offiziere vor TV- 
Kameras Eiddäningen ab, Horm sie 
wollen Repressalien gegen ihre Fami- 
lien vermeiden, die oft unter der 
Fuchtel der Syrer oder Palästinenser 
im Norden und Osten leben. Zivili- 
sten gmd kaum noch in Souk-el- 
Gharb. Zwei Frauen, die Wasser in 
Kanistern holen, lächeln zwar, geben 
aber auf unsere Fragen keine Ant- 
wort. Es ^bt hier oben keines elektri- 
schen Strom mehr, kein Telefon, nur 
Brunnenwasser. 

Inzwischen ist die Armee auf acht 
Brigaden mit rund 34 000 Mann ge- 
wachsen, aber das ist noch immer 
viel zu wenig zur Verteidigung des 
Landes, ja auch nur Beiruts. Ohne die 
christlichen Milizen geht es nicht 
Daß heute im Schuft im Norden und 
Süden die Armee und die „Lebanese 
Forces“ Seite an Seite käm pfen, sehr 
zum Arger dar Opposition, ist para- 
doxerweise dem Drusenchef 
Dschumblatt und den Syrern zu ver- 
danken, die diese Konstellation her- 
beizwangen. 


Junge US-Bürger 
sehen deutsche 
Wirklichkeit 

DW. Hannover 
„Für uns existiert die Berliner Mau- 
er jetzt nicht mghr nur auf dem Pa- 
pier oder auf Büdem.“ Paul HL Cole, 
28 Jahre alt und Assistent des Insti- 
tuts für strategische und internatio- 
nale Studien der Georgetown-Uni- 
versität in Washington, schildert sei- 
ne Erfahrungen: „Es gibt keine Gren- 
zen bei uns. Hier stehst du plötzlich 
an einer Mauer, kommst nicht weiter 
und die Leute auf der anderen Seite 
dürfen noch nicht mal winken. Es ist 
unglaublich.“ 

für 20 junge Amerikaner war die 
Besichtigung der Grenzanlagen das 
Schlüsselerlebnis ihres Besuches in 

Deutschland. Die US-Bürger waren 

auf Initiative der 1. Panzerdivision in 

Hannover., unterstützt vom Bundes- 

va rtridigungsministerium, in dio 
Bundesrepublik Deutschland ge- 
kommen, um als Angehörige der 
„zweiten NATO-Generation“ eine 
Woche lang das Land des wichtigsten 
Partners der USA „wirklich“ zu erle- 
ben. 

Tn df»n Eindrücken dar Amerikaner 

klang imm er wieder die Erfahrung 

der unmittelbaren Nähe des sowjeti- 

schen Einflußbereiches durch. Mary 
Losty, Assistentin des früheren US- 

Ve rteldigungsminist ers James Schle- 
singer: „Letztlich bleiben unsere Stu- 
dien doch Papier; erst wenn man mit 
den Mens nhen spricht oder vor der 

Mau er steht, weiß man, was hier 
wirklich los isL“ 

Generalstreik in 
Nordwestindien 

dpa, Neu-Delhi 
Mft einem Generalstreik hat die Be- 
völkerung des nordwestindischen 
Bundesstaates Punjab gestern gegen 
die fortgesetzten Unruhen »nd Mor- 

de protestiert Geschäfte, Behörden, 
Büros und Schulen in den an Paki- 

stangrenzenden Staat seien geschlos- 
sen und der Verkehr stark beein- 
trächtigt, berichtete die Polizei 
Der Streik ist u. a. von der ko&ser- 

vativ-hinduistischen Oppositionspar- 

tei „Bhar&tiya Janata Party“ (BJP) 
ausgerufen worden. Zu Zwischenfäl- 
len ist es naeh Polizeiangaben nicht 
gekommen. Die Streikorganisatoren 

haben für Dienstag in den Punjab 

benachbarten Staaten Haiyana und 

Himachal Pradesh ebenfalls zu einem 

Generalstreik auf gerufen. 


„Der Tag danach Eine Film-Idee 
wird zum Spektakel des Schreckens 


Von TEL KEEUNGER 

E s war nur eine Frage der Zeit, bis 
auch dieser Klm gedreht werden 
mußte. Die zeitgenössische Psyche 
jedenfalls ist ausreichend vorbereitet 
auf das Szenarium des Weitendes. 
Denn unsere Sicherheit ist an eine 
Doktrin gekoppelt, die für den Fall 
eines Atomkrieges „die gegenseitig 
zugesicherte Vernichtung“ in Aus- 
sicht stellt. Rin Irrtum, ein felscher 
Knopfdruck - und schon kann die 
Zivilisation verglühen: Aus solchem 
Stoff ist das Inwmfiittw von Ab- 
schreckung sowie der Ablauf von 
Horror-FDinen gewirkt Ein gefunde- 
nes Fressen für Hollywood. Man 
wundert sich, daß es nicht schon frü- 
her aufgetischt worden ist 
Der Countdown zum Spektakel lief 
in den USA am 20. November ab, das 
voyeuristische Panorama des 
Schreckens entfaltete sich zwischen 
20.00 Uhr und 22.15 Uhr. Schätzungs- 
weise 70 MTTHnngn Amerikaner, auf- 
gescheucht durch ein seit Wochen 
dröhnendes Trommelfeuer der Me- 
dien, schalteten den Kanal der „Ame- 
rican Broadcasting Company“ (ABC) 
ein, um sich dem Schlüssellocherleb- 
nis vom „Tag Danach“ („The Day 
After“) anheimzugeben. 

Der film zeigt den Untergang von 
Kansas City im Kn gplhlitv. mehrerer 
atomarer Explosionen und schildert, 
wie in dem etwa 40 km weit entfern- 
ten Universitätsstädtchen Lawrence, 
im US-Bundesstaat Kansas, das 
Überleben nach der Katastrophe da- 
hinsiecht - nur um auch hier allmäh- 
lich zu ersterben. 

Das Idealbild wird in 
einer Bildexflut ertrankt 

Scriptschreiber Edward Hume, Di- 
rektor Nicholas Meyer und ABC- 
Fümboß Brandon Stoddard verspra- 
chen sich, als sie vor zwei Jahren das 
Projekt p pgTnlwke n begannen, so 
etwas wie eine moderne Katharsis, 
die von der Schilderung des nuklea- 
ren Weitendes ausgehen müsse: „Wir 
wollten einfac h den öffentlichen Dia- 
log über ein wichtiges Thema anfa- 
chen“ 1 , gab Stoddard zu Protokoll. 
Furcht und Mitleid als Auslöser reini- 
gender Erweckung. Dies Idealbild 
wird leider jn einer Bilderflut 
ertränkt 

Der Schreckensausmalung liegt 
keine Analyse der politischen Ver- 
hältnisse zugrunde, kein klärender 


Begleitdialog über Krieg und Frieden 
und die Mittel der Verhütung atoma- 
rer Krisen. Es dominiert die nackte, 
unvermittelte Wucht der Szenen, 
nachdem aus Lautsprechern, Autora- 
dios und von Femsehnachrichten- 
sprechem flüchtig der Ablauf einer 
Berlin-Blockade, das Vordringen 
ko mmunistische r Verbände auf 
westdeutsches Territorium als Anlaß 
des ersten nuklearen Schlagab- 
tauschs angerissen worden ist 

Der Film arbeitet mit den simplen 
Methoden der Einschüchterung, in- 
dem er alte intellektuellen Milderun- 
gen ausgeschaltet sein läßt Im gan- 
zen T-and standen daher Gemeinde- 
zentren und Beratungspsychologen 
auf Wache, um „verstörte Bürger, die 
Hat suchen würden“, auffangen zu 
können., wie es in den lokalen Be- 
kanntmachungen hieß. 

ABC selber war sich der möglichen 
Wirkung seines Produkts auf dem 
Markt der Angst (und der Angstma- 
cherei) wohl bewußt Es verteilte 
500 000 Broschüren in alle Himmels- 
richtungen, um vor allem Schulkin- 
der mit „Diskussionsstoff“ zu versor- 
gen. 

„Glaubst Du, daß Ereignisse in Dei- 
nem Leben vorherbestimmt sind?“, 
lautete beispielsweise eine Frage. 
Und: „Hat Deine Haltung zu dieser 
Frage Deine Einschätzung der Zu- 
kunft bereits beeinflußt?“ Der ameri- 
kanische Erzieher-Verband warnte 
Eltern, Kinder unter 12 Jahren diesen 
Fflm w>hon ZU 

Ob der Film „terrorisiert“, wie eini- 
ge Kritiker behaupteten, muß freilich 
dahingestellt bleiben. Eher handelt 
es sich, wie Henry Kissinger in einer 
anschließend an den Streifen ausge- 
strahlten nidmsrinnfiriTntte anmerk- 
te, um eine „Orgie von Bildern über 
Fakten, die uns seit dreißig Jahren 
g eläufig sind“. Ein Kritiker sprach 
von „Nukleaxpornographie“. Enge- 
blendet in die ungefilterte Ablich- 
tung aus dem verseuchten nach-ex- 
plosiven Gelände wurden immer wie- 
der Szenen der Rührung. Denise, die 
Farmerstochter, rennt wie wahnsin- 
nig aus dem Keller ins Freie, auf der 
Suche nach ihrem Bräutigam, um 
verirrt und verseucht in ihr Haus 
zurückzukehren, wo sie, auf die Trep- 
pe gekauert, das Brautkleid an sich 
krampft In den Notunterkünften der 
T Jniklinik von Lawrence bringt eine 
Frau ihr Baby Tage nach dem Atom- 
schlag zur Welt, wobei rieh ihr ver- 
rußtes Gericht beim Anhören der er- 


sten Schreie des Neugeborenen ge- 
fühlsverzerrt abwendet. 

Auch hier traf Kissinger den Nagel 
auf den Kopf, als er urteilte: „Der 
Film stellt das atomare Problem von 
seiner simplidstischen Seite dar. Die 
eigentliche Frage ist: Wie vermeidet 
man einen solchen Krieg, und wie 
bewahrt man dabei die Freiheit?“ 

Die Reagan-Administration, ein 
wenig durch die Publicity in Be- 
drängnis gebracht, übergab der Öf- 
fentlichkeit eine 18 Seiten lange Do- 
kumentation über die bisherige Ab- 
rüstung^ und Abschreckungspolitik 
des Präsidenten. Außerdem schickte 
man AuRgnminfotw Shultz an die 
Front, der in einem ersten Interview, 
im Anschluß an den Film, das Erwar- 
tete von sich gab: daß ein nuklearer 
Krieg nicht akzeptabel sei und daß 
die Politik aller US-Regierungen der 
letzten vierzig Jahre erfolgreich den 
Ausbruch eines solchen Krieges ver- 
hinderthabe. 

Den größten Erfolg 
streicht ABC ein 

Für die amerikanische Friedensbe- 
wegung, die rieh hauptsächlich um 
die Idee eines nuklearen „Freeze“ 
gruppiert, kam der 7-MUlionen-Dol- 
lar-Füm wie ein unverhoffter Segen 
nach Monaten vernichtender legisla- 
tiver Niederlagen. Ob das ABC -Spek- 
takel vom „Tag Danach“ die sinken- 
den Aktien dieser Bewegung aufwer- 
ten kann, muß man dennoch mit gro- 
ßer Skepsis abwarten. 

Den größten Erfolg, das ist schon 
jetzt unbestritten, darf die Fernsehge- 
sellschaft ABC für sich einstreichen. 
Die Atom-Show wurde im November 
ausgestrahlt, das heißt zu einer Zeit, 
in der die <»iww»in«»n Kanäle von unab- 
hängigen Instituten nach Einschalt- 
quoten bewertet werden, die ihrer- 
seits den Mediengewaltigen ertau- 
ben, die neuen Preise für Werbespots 
festzulegen. ABC bot für den „Tag 
Danach“ günstige Tarife an: „nur“ 
15000 Dollar pro 30 Sekunden Wer- 
bezeit, statt der bei Erstaufführungen 
üblichen 175000 Dollar. Gemessen 
an der Einschaltquote von „The Day 
After“ aber wird ABC in den kom- 
menden Monaten seine Werbepreise 
spielend anriehen können. Die Orgie 
des Schreckens hat für die Business- 
Seite der Medaille durchaus seine 
freundlichen Aspekte. 
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Olivmi M 10 heißt der neue Mobile Computex; 
mit dem Sie auch im Anschluß an andere 
Rechner Ihres Unternehmens arbeiten können. 
Über das Telefon und einen Akustik-Koppler 
können Sie Ihre Tageserfolgsmeldung durch- 
geben. Oder die Leistungen eines Großrechners 
nutzen: Ihr M 10 kennt kein Komm unikati o ns- 
problem. Platzprobleme erst recht nicht. Er paßt 
auf ein DIN A 4-Blact: 30 x 21 cm. Trotzdem 
hat die Tastatur des Mobilen Computers M 10 
die normale Größe einer gängigen 
Schrei b maschme. 




Die Neigung des Bildschirms könnet) Sie für 
Ihren Blickwinkel optimal einsrellen - bis zu 
30°. So können Sk die B Zeilen zu je 40 Zeichen 
des Displays jederzeit einwandfrei ablesen. 

Die stufenlos regelbare Helligkeit und die 
besondere Flussigkeitskristalltechnik des M 10 
unterstützen Sie dabet. 



Den Vergleich mit einem vollwertigen Arbeits- 
platzcomputer braucht der M 10 nicht zu 
scheuen. Er ist ein 8 Bit Mikrocomputer; dessen 
Speicher von 8000 Byte bis zu 32000 Byte 
ausbaufähig ist Mit seinen Anschlußraöglich- 
keiten bietet er alles, was Sie im mobilen 
Einsatz vor Ort brauchen: Daten aus einem 
zentralen Rechnet die Ihnen individuelle 
Angebote möglich machen. Genauso 
umgekehrt - wenn die Daren direkt in den 
zentralen Rechner gehen sollen. 


Schicken Sie uns den Coupon. 

Wir informieren Sie gem ausführlich. 

An die Deutsche Olivetti DTS GmbH, Postfach 7101 25, 
6000 Frankfurt am Main 71 

Name: 

Firma: 


Straße: 


PLZ/Ort: 


Olivetti 

Europas größter Biiroraaschinen- und lnformatik-Konzem. 
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Chirac nennt 

Mitterrand 

„monarchisch“ 


Auf London wartet viel Ärger 


Grenada und Zypern sind die Hauptthemen der Commonwealth-Konferenz in Neu-Delhi 
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AFP, Paris 

Der Pariser Bürgermeister und 
Chef der französischen Oppositions- 
partei HPR, Jacques Chirac, hat den 
Redasül von Staatspräsident Fran- 
cois Mitterand als monarchisch kri* 
kritisiert. In Anspielung auf ein Fem- 
seh-Interview Mitterrands meinte 
Chirac, mit Mitterrand fühle man sich 
in die Zeit von Ludwig XIV. zurück- 
versetzt. Mitterrand hatte in dem Ge- 
spräch erklärt, er entscheide als Prä- 
sident allein über den Einsatz der 
französischen Atomwaffen und sei 
Garant für die Unabhängigkeit 
Frankreichs. „.L’etatc’estmoi'- der 
Staat bin ich - scheint der Staa tschef 
sagen zu wollen“, erklärte Gaullisten- 
führer Chirac, der im übrigen mit 
Mitterrand darin übereinstimmte, 
daß eine Stationierung Pershing-2- 
Raketen in der Bundesrepublik 
Deutschland nötig sei. 


CSU wehrt sich 
gegen Spekulation 


dpa, München 
Die CSU ist Spekulationen entge- 
gengetreten, wonach der bayerische 
Ministerpräsident Franz Josef Strauß 
mit W DDR“-Vertretem über einen 
zweiten Milliardenkredit in Verhand- 
lungen gestanden habe. „Strauß ist in 
. keiner Weise in einen weiteren Kredit 
. an die DDR verwickelt“, versicherte 
CSU-Pressesprecher Godel Rosen- 
. berg im Gespräch mit dpa. Der CSU- 

* Vorsitzende habe zwar -den ersten 
, Milliardenkredit eingefädelt, er sei je- 

- doch „weder offiziell noch inoffiziell. 
_ weder hinter den Kulissen noch un- 

* ter dem Tisch“ in weitere Kreditge- 
. spräche „involviert“. 

Rosenberg widersprach damit »- 
_ nem Bericht des Nachrichtenmaga- 
. zins „Der Spiegel“. Darin heißt es, 

* daß aus einer schriftlichen Ostberli- 
, ner Zusammenfassung über die Ge- 

- spräche mit Strauß im Sommer die- 

* ses Jahres „eine Art Verpflichtung 
> zur Zahl ung der zweiten Milliarde“ 

herauszulesen sei 


FRITZ WIRTE, London 

Maigaret Thatcher, die seit einigen 
Monaten gewiß nicht über einen 
Mangel an politischen 
ken und steifen Brisen klagen kann, 
die ihr direkt ins Gesicht blasen, reist 
heute in ein schon notorisch politi- 
sches Tiefdruckgebiet In Neu-Delhi 
wird morgen die Commonwealth- 
Konferenz eröffnet auf der es seit 
Jahrzehnten nun schon böser Brauch 
geworden ist vor allen Dingen auf 
die Briten einzuschlagen. 

Obwohl Großbritannien in dieser 

Völkergemeinschaft, der inzwischen 
ein Drittel aller Bürger dieser Welt 
angehören, keine größeren Rechte, 
Pflichten und Privilegien hat als alle 
anderen 47 Commonwealth-Mitglie- 
der, ist es seit der Geburtsstunde 
dieser Organisation der immerwäh- 
rende Sündenbock. London ist zum 
beliebten Abladeplatz des Ärgers 
und zuweilen immer noch nicht gan? 
bewältigter Erinnerungen an Kolo- 
nialzeiten geworden. Das nahm be- 
sonders während der Rhodesien- 
Querelen solche Formen an, daß Pre- 
mierminister wie Wilson, Heath und 
Callaghan diese Veranstaltungen zu 
hassen begannen. 

Politische Machtlosigkeit 

Diese Gemeinschaft war niemals 
arm an Problemen und stets reich an 
guten Worten. Die politische Macht- 
losigkeit des Commonwealth wurde 
selten deutlicher demonstriert als 
wahrend des Grenada-Konflikts, als 
sich die Opfer und Ausgelieferten 
dieses Konflikts nicht an die Com- 
monwealth-Veteranen wie England 
und Kanada um Hilft » wandten, son- 
dern gleich an die erste und beste 
Adresse in Washington. 

Dieser Konflikt hat Wunden im 
Commonwealth aufgerissen, die auch 
in Neu-Delhi kaum geheilt werden 
dürften. Das Commonwealth ist über 
die amerikanis che Intervention nach 
wie vor tief zerstritten. Neun der 48 
Mi tglieder — un d zwar ausschließlic h 
Länder der Karibik - stehen hinter 
der Grenada-Initiative Präsident 
Reagans, 20 Mitglieder einschließlich 


Indien. Singapur und fast alle afrika- 
nischen Commonwealth-Länder ver- 
urteilen sie. Der Rest hat eine Posi- 
tion im neutralen Niemandsland be- 
zogen, und dazu gehört das gesamte 
„alte“ Commonwealth mit Großbri- 
tannien, Kanada, Australien und 
Neuseeland. 

Grenada wird das Hauptthema der 
Konferenz bleiben. Mit den üblichen 
rhetorischen Nachhutgefechten ward 
es jedoch nicht getan sein. Das The- 
ma ein» Commonwealth-Friedens- 
truppe ist akut Und da Frau That- 
cher lediglich bereit ist, einem derar- 
tigen Unternehmen moralische und 
materielle Unterstützung zu geben, 
aber keine britischen Soldaten ab- 
stellen wird, dürfte der kanadische 
Premier Piene Trudeau wohl eine 
Schlüsselrolle bei der Verwirkli- 
chung dieses Projektes spielen. 

Die Hoffnung, daß die internen 
Konflikte des Commonwealth-Lan- 
des Zypern in Neu-Delhi auch nur 
um einen einzigen Schritt einer Lö- 
sung nähergebracht werden, sind 
gleich Null Präsident Spyros Kypria- 
nou wird mit Sicherheit versuchen, 
die Konferenz zum Forum seines 
Protestes zu machen, und die Briten 
dürften an ihre Rolle als Garantie- 
macht für Zyperns Unabhängigkeit 
erinnert werden, doch ansonsten 
dürfte kaum mehr als die Ohnmacht 
des Commonwealth im Umgang mit 
derartigen Krisen vor der eigenen 
Haustür offenbar werden. 

Frau Thatcher hat guten Grund, 
mit gemischten Gefühlen nach Neu- 
Delhi zu fliegen, denn sie muß zum 
ersten Mai in ihrer Amtszeit ohne 
jenen Mann zu dies er Knnfprpn? an - 
reisen, der die letzten beiden Treffen 
in Lusaka und Melbourne mit seiner 
beträchtlichen politischen »nri diplo- 
matischen Expertise so eindeutig be- 
herrschte, auf Lord Canington. Er 
war der Architekt des „Wunders von 
Lusaka“, als er dort den Durchbruch 
im Rhodesien-Konflikt erreichte, der 
schließlich zur Unab häng igkeit Zim- 
babwes führte, und Carrington war 
es, der 1981 in Melbourne den großen 
Namibia-Aufstand verhinderte. 


Der damalige britische Außenmini- 
ster konnte in Melbourne die afrika- 
nischen Commonwealth-Mitglieder 
und besonders Nigerias Präsident 
Shagari überzeugen, daß die soge- 
nannte Namibia-Kontaktgruppe, der 
die USA, die Bundesrepublik, Frank- 
reich, Großbritannien und Kanada 
angehören, nach wie vor das wichtig- 
ste Instrument zur Lösung des Nami- 
bia-Problems sei und gewann damals 
zumindest wertvolle Zeit 

Die Hörden werden hoher 

Diese Zeit und besondere die Ge- 
duld der schwarzafrikanischen Staa- 
ten ist in den letzten zwei Jahren 
jedoch sichtlich ausgelaufen ln Mel- 
bourne hatte das Commonwealth das 
Jahr 1982 zum „Namibia-Jahr“ er- 
klärt, in dem diese Hürde ausge- 
räumt werden sollte. Sie ist heute 
eher noch höher geworden. Lord Car- 
ringtons Nachfolger Sir Geoffrey 
Howe, der als Neuling auf dieser 
Konferenz a liftritt und zu den mei- 
sten Staatsmännern und Kollegen 
noch keinen Kontakt hat wird in den 
nächsten acht Tagen in Neu-Delhi 
eine wahrscheinlich höchst unange- 
nehme politische Feuertaufe zu über- 
stehen haben. 

Ebenso vergeblich wird man in 
Neu-Delhi wohl versuchen, der soge- 
nannten ng 4 * 

neues Leben einzuhauchen. Diese Er- 
klärung, die im Oktober 1981 in Mel- 
bourne in der Erregung und Betrof- 
fenheit über das Attentat an Präsi- 
dent Sadal unterging, sollte das Ver- 
hältnis zwischen den Staaten der 
Dritten Welt und den Industrienatio- 
nen neu regeln. 

Der neuseeländische Premier Mul- 
doon sah das Schicksal dies» Erklä- 
rung damals schon sehr präzise vor- 
aus, als er feststellte: „Jedes Doku- 
ment üb» eine neue Weltwirtschafts- 
ordnung, das nicht die Unterschrift 
des amerikanischen Präsidenten 
trägt, ist wertlos.“ Es bedurfte nicht 
erst des Grenada-Konflikts, um zu 
belegen, daß dieser Realismus des 
skeptischen Robert Muldoon heute 
so gültig ist wie vor zwei Jahren. 


Dumme dienen, Kluge umgehen? Rotor-Segler 


jg wWcft iMfUliwte Mtekebcim'; 
WELT von 27. Oktober 


Sehr geehrte Herren, 

den ebenso wahren wie leid» viel 
zu selten getroffenen Feststellungen 
von Detlef Stichling ist eigentlich nur 
eine Ergänzung anzufugen: Die 
Wehrdienstumgeh» des Jahres 1983 
haben sich dem Verhalten der Väter- 
generation der Jahrgänge 1937 ff nur 
angepaßt Denn in diesen Jahrgän- 
gen ist der Anteil d» Tauglichen ge- 
wiß sich» höh», d» Anteil d» Ge- 
dienten nngfeirh gerin ger als d» bei 
den heute 20jährigen. D» Prozent- 
satz d» damals tauglich Gewesenen 
steigt und der Anteil d» Ungedien- 
ten fällt mit stei gende r Position der 
Betreffenden in allen Bereichen des 
Lebens - Paradebeispiel sind Univ»- 
sitätsp ro fes soren. Manag» und Poli- 
tik». 

Zur Interpretation dieses Sachv»- 
haltes bieten sich drei Versionen an: 

• D» Grundwehrdienst (GWD) be- 
wirtet eine Verzögerung in Ausbil- 
dung und beruflich» Karriere, wob» 
den Ungedienten dies» zeitliche 


Vorsprung den Einstieg in die offe- 
nen Position»! möglich machte, die 
durch den BhitzoU von 15 männli- 
chen Geburte jahrgangen vorzeitig 
freigeworden sind; sei es, - daß es 
„nur“ 15 oder 18 Monate «md, sei es 
(Ausspruch eines n a t urw is sen schaft- 
lichen Ordinarius), daß die doch' den 
GWD bewirkte „V»kümmertingd» 
geistigen Potenz“ eine längere Re- 
konvaleszenz erfordert und damit das 
zeitliche Nach hinken noch wist» 
misdehnt 

• Körperliche Fitneß (und damit 
„Tauglichkeit“) miiipwHp i Qualität 
verhalten sich umgekehrt p niportkK 
nal zu ein ander (wob» sich das er- 
staunlich hohe Jogg»-, Tennis- und 
Volkslaußnarschpotential natürlich 
erst im Nachhinein entwickelt hatX 

• Der Dumme dient, d» Khrge um- 
geht, und aus d» darin vermuteten 
Intelligenzdifferenz wird dann die 
Kairieredistanz abgeleitet. 

Mit freundlichen Größen 
ProL Dr. Oswald Hahn, 
Rückersdorf 


Aus der Karl-May -Gesellschaft 


-W«t s>ati»rii«iHi «hi Hti iii>i>iiiI<ii~ GEI- 
STIGE WELT votn 22 . Oktober 


EINER GESCHÄFTSREISE MIT UNS KÖNNEN SIE VIELE 
GUTE 
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D» Beitrag „War Shatterhand ein 
Sexmonster“ präsentiert sich dem 
nicht informierten Leser wie die ob- 
jektive Berichterstattung d» WELT 
üb» die Tagung ein» literaturwis- 
senschaftlichen Gesellschaft. 

Dem ist ab» keineswegs so: Die 
Presse war nicht zur Berichterstat- 
tung aufgefbrdert, und d» Autor 
I Gerhard Klußmei» (den ich persön- 
lich gut kenne und sonst sehr schät- 
ze) schrieb aus eigenem Antrieb. Er 
gibt aufgrund sein» Mi tglferisrhaft 
und Rfenntnis eben d i eser Gesell- 
schaft Intema aus dem Spektrum 
derzeitig» Kari-May-Forschung 
preis; Interna, die noch nicht ausdis- 
kutiert sind. Weil dies ab» kein un- 
befangen» Leser wissen kann sei 
hier kurz rekapituliert, worum es ei- 
gentlich geht 

Eine Gruppe von jüngeren Litera- 
turw issenschafüem untersuchte 
kürzlich mit Hilfe psychoanalyti- 
sch» Untersuchungsmethoden ein- 
zelne Werkspartien von Karl May und 
trug die Ergebnisse in d» Form, 
schriftlich» Abhandlungen den Mit- 
gliedern d» Karl-May-Gesellschaft 
vor, und zwar ganz unabhängig von 
d» Mitgliederversammlung in Re- 
gensburg. Die vorgetragenen Thesen 
blieben nicht unwidersprochen, die 
Diskussion darüb» ist - wie gesagt - 
nicht abgeschlossen. 

Auf der Mitgliederversammlung 
der Karl-May-Gesellschaft in Regens- 
burg gab es statt dessen für die Öf- 
fentlichkeit einige Vorträge, die 
durchaus im Rfen*» der Satzungsziele 
der Gesellschaft geeignet sind, einen 


J 


Die Redaktion behSh sich dos Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 


größer Ist die MögRchfceft der Veröf- 
fentlichung. 
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Reisen bildet bekanntlich, wobei die rein geschäftliche 
Fahrt keine Ausnahme machen muß. Verständlicherweise 
spielen wir hier nicht auf das zweifelsfrei interessante 
Studium von Umleitungsempfehlungen an, sondern auf die 
Vorteile der Bahn. Dort können Sie sich bei 100% stau- 
freier Bewältigung der Strecke ganz den für Sie wichtigen 


Dingen widmen. Zum Beispiel Ihrer Geschäftskorrespon- 
denz oder der Privatlektüre. Selbstverständlich dürfen Sie 
sich auch zurücklehnen und auf einen Blick Deutschland 
aus der Zugperspektive kennenlemen. Wie gesagt wir 
haben viele gute Seiten. Zu viele, um # % ns B u 

sie alle auf einmal zu beschreiben. lüIHl DtB DdflTI 
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Dar Artikel ries Betm Leibei aus 
Parte erweckt öffliKnäpuck, das V». 
fohren müdem '^TiöbfeSegd* sei. 
von Sä* Cbostetu R rite atefc ‘ 
Erste Gtb ftCm uchfe warnten be- 
röts'in den Ver jähren durch den 
IngenieurAnton Flettaer<LlL 1885- 
190tl96UunteroomuiOT. Er hatte »- 
neu Zweimaster anstatt soft Masten 
and TUbriagft mit zwei- hohen Roto- 
ren ausgerüstet . 

. litt Gegensatz zu dem ihm er- 

itaadeaen FlettoerBad» für Rug- 

zeuge und Schiffe, hat geh: aeme-Br- 


•rt; — 


durchsetzen könneti^; .. 

• In mein» Jtqgendtett habe leb das 
Verauchsschiff «ofdw Ostsee „schip- 
pern“ sehen. . 

MttfhsmdBchcm Croß 

•' •; -r- 

v~ '••••••' ” Wc&tef 


Kein Ausweg 


„Wtlrtife 


angemessenen Platz in derlßteratur- 
geschichte für Karl May zu finden: 

• Man wurde informiert über Mög- 
lichkeiten und Probleme einer histo- 
risch-kritischen Werkausgabe. 

• Eine kritische Auseinanderset- 
zung mit dem zwiespältigen Syböv 
berg-Füm nahm denTStelhelden Karl 
May ausdrücklich vor ein» Negativ-. 
Psychologisierung in Schutz. 

• Eiwe Textlesung « p Amu Alters- 
werk sollte den immaBwit m iCynA . 
w»k-Charakt» des Textes demon- 
strieren. 

• Daran anknüpfend folgte eine Un- 
tersuchung der Initiiitiiwwwin Bw irn 
Spätwerk Karl Mays. 

• Als Zentnüvaanstaltung wurde 
KartMays apogryphe Prozeßschrift 
^Frau Pollm», eine psychologische 
Studie“ untersucht . 

Besonders dies» brisante Text bie- 
tet (und das läßt sich denken) viele 
Angriffsflächen zu mancherlei Spe- 
kulationen üb» Mays Vita aexuabs» 
handelt es sich bei Rau Pollm» doch 
immwiiin um Mays gesdäedoie er- 
sfe Gattin. Dennoch wurddin vomfch- 
m» Weise konstatiert, daß dtes» bis- 
h» unbekannte May-Text nidbt ei- 
gentlich olq^tiv-biographisch zu 
weiten ist sondern als eine Arbeit 
von besonderer literarischer Qualität 
wie sie seit Strindberg vielleicht 
nicht mehr zu lesen war (so Professor 
Dr. Heinz StofteX 

Von May-Forschungund Tjifenps y- . 
chologie war also auf „Zusam- 
mentreffen d» May- Vereinigung" > 

wed»imTagungspro|painmnodiin 

irgendwelchen Bestimm auch mir 
mit »nem Wort die .Bede. 
Deshalb wäre es angemessen, durch 
die Veröffentlichung mein» Darstel- 
lung mögliche falsche Eindrücke bei 
WELT-Lesem zu fcon-i^eren. 

Hartmat Kühne, 
Hamburg71 


Sehrge^rteReduktio n, 

. als M&ped äozatoiftdütK 
bin idi auch Gewerfcschaftsmft^ied 
Neben vielem anderen schreiben Sie: 
JQfrefcfc wäre zööem, wenn die 

Baukonjunktor naäihaltig in 
Schwung käme".- - - 
- Was ao& dom dafo Schwung kam- ’ 
niaiT Die l^cflgrolbaupthiBe ist ~ 
schonlaa^eVergangaiheät Darüber 
hinsarawim^dinidiAdbriß-uiidKahl- 

Tenganrm ad tw emgc: 


breit der 

dufch, md DeirtsfStoids Mittelstäd- 
te winden oft historöch getmi 
>®*ta*nieri 

Unsere Bevölkerung entwickelt 
dch rapide wird die- 

ses Phäh o m e p dt^rSny and er u ng 
ans dem Anstand kasphtest Sonst 
nimlich hättoi whr sebph lange »ne 
blühende Abbra<±famjunktur. 

Nein, bffiteidi sind «Bdn aus- 
hömmKdw IGeten und ebw;bfand- 
äxnde Vexzinsungdes »hg e w to ten 
B gep ka t ri fe S i. 

Dass kapiot a&cb ebi <tonxkr 

Schluß gemacht wird, ftmonsien 
Neub auadwuu gvo W ug TOkfm . 

• r . V. -. ^^A^BoSnanR 

...** jj * 


Wort des Tages 


99 Wir, Lhahen kernen 
Grund, gegen unsere 
Welt lfißtrmren zu ha- 
ben, denn eie ist nicht 
gegöi ühi r J3at sie 
’ fSä^Qääeit- : aa sind es- 
unseie Schrecken, hat 
sie Abgründe* so gehö- 
ren' diese Abgründe 
uns, sind Gefohrüi da, 
so müssen wir vor- 
suchen, sie zu lieben. 99 
Rainer Maria RUke, dt Okhter 
(1875-1928) 
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Ungebrochene Sehnsucht nach freien S pi eiräumen: Jugend in der „DDR“ LÄNDERSPIEL / Nach dem traurigen 2:1-Sieg auf der Suche nach Spielern 

TparK linrl Parta ? T och , mühsamen Qualifikation füt die • Die international» Presse, oft zum Ober- • Bn neuer Spieler wird Juan Darwall sc 

w sehen Fußball eine > Bestand£aufnnh^nn nafnr. erhnft k&uit l -■ ■ . - - i- f .? i Istenten En ch I 
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D a hat er also .vor. einiger Zeit 
grünes licht bekommen - der 
„Sonderzug nach Pankow" des Udo 
Lmden berg aus Hamburg, und wenn- 
gleich ihm das eigentliche Infahrt- 
fcommen vorrQrt ■- sprich: in der 
. „DDR“— aucherst noch bevorsteht, 
so läßt einem zu diesem Textfrag- 
ment - aus -Lmaenbergs schamlos- 
chflnBantwPrirt. Aipmn|^ i|iy»h P1 TH* 
Menge mehr ein als nur der 25. Okto- 
ber 1883, an dem die „Oberindianer“ 
der JDDR“ dem in den Köpfen des 
volkseigenen Nachwuchses so prä- 
senten Fremden ihre Stammesgren- 
zen passiven ließen. Denn dieser 
„Sonderzug nach Pankow“ ist, bei 
Lichte b e se hen ,: eigentlich schon 
recht lange und zudem außerordent- 
lich erfblgreich-unterwegs auf besag- 
tem Terrain. Gewiß, ein Verreich 
mit entsprechenden Geschehnissen 
in der Ulbricht-Ära da- „DDR“ 
macht deuÜicJv wie.sehr man gelernt 
hat, was den Umgang mit westlicher 
Kultur angeht Nicht mehr so sehr 
die aggressive, mit schwerem ideolo- 
gischen Geschütz operierende Be- 
kämpfung und versuchte Ausgren- 
zung von unliebsamen kulturellen 
Tendenzen findet statt, sondern - die 
je und je taktisch motivierte Integra- 
tion: Man springt in der „DDR“ in- 
zwischen, wenn -das paradoxe Bild 
erlaubt ist, über den lrfoinon Schat- 
ten, Um VOm größeren ahmtenlren 

Derwestdeutsche Literaturwissen- 
schaftter Manfred Jager hat hierfür 
den außerordentlich präzisen Begriff 
von der „pragmatischen Willkür“ ge- 
funden. Im Falle Lindenberg durfte 
dieser drinnen singen und sagen, was 
sonst tabu ist -während draußen vor 
der Tür des Falastesder Republik die 
Ausgesperrten „Wir wollen rein!“ rie- 
fen. Draußen vor. der Tut und drin- 
nen im Saal - das sind die Pole der 
neuen Ära in der „DDR“, die mit dem 


Namen Honecksr verbunden ist. Und 
dazwischen liegt die Fülle der alten 
Schikanen und Maßnahmen gegen 
all jene, denen das Bl au hemd der 
FDJ zuwider, Bluepeans und Parka 
jedoch gfaA ganze yrihn^ha i m p g 
sind. 

Diese letzte Formel ist, auch wenn 
sie so . klingen mag, ganz und gar 
keine Übertreibung, sondern das Be- 
kenntnis einer literarischen Kultfigur 
gort über »hm Jahren — ein Bekennt- 
nis des Edgar WIbeau aus dem in Ost- 
imd Westdeutschland ungebrochen 
erfolgreichen Prosa- und Theater- 
stück „Die neuen Leiden des jungen 
W.“ von Ulrich Plenzdorf. Was Flenz- 


... altes Ist hter doch so langwol- 
lig -ZDF, 21.45 Uhr 


dorf Anfang der siebziger Jahre mit 
Hüfesemes Helden sagen durfte, war 
eigentlich für den Eingeweihten vor 
Ort keine Sensation, sondern ein offe- 
nes Geheimnis: Und wenn ich das so 
sage, dann rede ich nicht von angele- 
senen Informationen, sondern reka- 
pituliere eigene Er fahrung en, die bis 
ins Jahr 1976 reichen. Was auch im- 
mer im Westei Deutschlands als kul- 
turelles Phänomen, als Mode, Trend 
oder ldol ins Rampenlicht der grenz- 
überschreitenden Medien geriet - es 
erreichte uns nicht nur. Es überzeug- 
te auch. 

Das Tnflg VnrhtfArtig Hingen, 

Ruch von Manipulierbarkeit erzeu- 
gen. Aber ich glaube nicht daß sol- 
che Urteile zutreffen Der Jazz in den 
fünfziger Jahren, die Musik der Beat- 
les und Rolling Stones, Rock ’n’ Roll 
und Hhiejeans, lange Haare und 
Parka - diese Importe waren ja nur 
die eine Seite der Medaük. Die zwei- 
te bot anderes: Gruppen und Kreise, 
in denen man Gedichte und Prosa 


schrieb und las, die nie eine Chance 
hatten, gedruckt zu werden. 

So war und ist die Übernahme so- 
genannter westlicher Kultur in der 
„DDR“ also nie nur der spielerische 
Anschluß an neue ästhetische Wel- 
ten, sondern immer zugleich das be- 
kenntmshaft getragene Abzeichen ei- 
ner unabhängigen Subjektivität der 
Ausdruck des Strebens nach Selbst- 
bestimmung inmitten politischer 
Verhältnisse, für die Selbstbestim- 
mung nnrh im letzten Ernzplfall ein 
Anschlag auf die Sicherheit der herr- 
schend *" Ordnung ist Gegenkultur: 
das ist das Stichwort, daß im übrigen 
die durchaus notwendigen Bemü- 
hungen um ein deutsch-deutsches 
Kultur abkommen konterkariert und 
nicht selten sogar einer gewissen Lä- 
cherlichkeit preisgibt. Denn «*»n 
deutsch-deutsches Kulturabkommen 

- ungeschrieben zwar, aber unüber- 
sehbar in seiner Substanz - gibt es 
seit Beginn der Existenz zweier deut- 
scher Staaten nach 1945; und selbst 
in der gAmAinaampn Übernahme der 
pr infTiTfnnicchPTi Variante von Kultur 

- ob Musik, Tanz, Literatur - liegt 
mehr deutsch-deutsche kulturelle 
G emeinsamkeit , als je ein paragra- 
phenreiches Abkommen auf der Ebe- 
ne der Administrationen mit sich 
bringen könnte. Der Grund ist klar 
und einleuchtend: ungebrochene 
Sehnsucht nach freien Spielräumen. 
Hüben wie drüben. 

Daß die Jugend in diesem Zusam- 
menhang dim Ton an- und die Geste 
weitergibt, kann nicht verwundern. 
Sie hat - wo auch immpr - noch am 
wenigsten zu vertieren. Im Gegenteil 
Sie kann das Wesentlichste dabei ge- 
winnen: nämlich «rieh. Daß der Frais 
dies es gar nicht so spielerischen 
Spiels im anderen Teil Deutschlands 
für dm einzelnen ungleich größer ist, 
sollte man dabei nicht vergessen. 

ULRICH SCHACHT 


KRITIK 


„Wir sind immer gut für einen Skandal“ 


W as für die Mariitt und Hedwig 
Courtha -Mähler die Herrschaf- 
ten von Adel waren, das sind für den 
heutigen Grosdfemoman Ärzte oder 
Anwälte. Für die Norwegerin Sigrid 
Undset, immerhin 1928 mit dem Liter 
ratur-Nobelpreis ausgezeichnet, wa- 
ren es Maler. „Jenny“, gemeinschaft- 
lich vom norwegischen Fernsehen 
und vom NDR fftrden Bildschirm 
aufbereitet (Mittwoch und Sonntag, 
ARD) beiegt es. 

/ Die jfitdfigur weiß auch den Grund 
dafür: „Wir sind immer gut für einen 
Skandal“ .Und der lag 1911, als der 
Roman entstand, nicht erst dort, wo 
sich eine Frau mit einem verheirate- 
ten Mann, noch dazu dem Vater ihres 
Verlobten, entließ. Schon daß sie auf 
eigenen Füßen stehen wollte und al- 


lein in Rom weilte, statt einen Mann 
zu nehmen und Kinder zu kriegen, 
galt als unerhört 

Alle Vorurteile der Entstehungszeit 
und alles, was eine wahrhafte verlo- 
gpnp Moral ernmal als Problem an- 
sah, hat Regisseur Per Bronken denn 
gebündelt in die mehr als drei Stun- 
den meines Zweiteilers verpackt Zu- 
gegeben, mit grandiosen Land- 
«yhqftoanftiflhmen ap«? Rom, 8US der 
Campagne und aus Norwegen unter- 
legt. Das Schwülstige der Sprache 
indes mit ihrer fatalen Neigung, das 
„Anliegen“ dm 1 Autorin in Sentenzen 
kristallisieren zu lassen, und die 
schier haarstraubende Handlung der 
Schnulze mit programmiertem 
Selbstmord „wegen der eigenen 


Schuld“ wurden durch so viel Schön- 
heit nicht erträglicher. 

Den Rest besorgte eine Überset- 
zung, die ein „Wenn“ für den Kondi- 
tional auch dann flieht kannte, wenn 
der jeweils sprechende Mimd nicht 
im Bild war. Aus Li v XJUmann, von 
der uns gesagt ist, daß sie eine große 
Schauspielerin sei, wird dann ein 
dankhnr unattrak tives Han frhen Vf>i*- 

jdpmmpng Mit derart stereotypen 
Reaktionen, zudem, daß Katja Med- 
boe (Cesca) und Vibeke Falk als Ehe- 
frau-Furie ihr mühelos die Schau 
stahlen. 

So wurde denn nur bewiesen, daß* 
schon 1928 mit dem Nobelpreis nicht 
literarische Qualität prämiiert wurde. 

KATHRIN BERGMANN 
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• Noch der mühsamen Qualifikation für die 
Endrunde der Europameisterschaft Ist im deut- 
schen Fußball eine Bestandsaufnahme gefor- 
dert. Sie darf nicht im sportlichen Bereich (neue 
Spieleü steckenbleiben. Auch das Umfeld der 
Nationalmannschaft muß einbezogen werden. 
Beispiel: Derwalls Assistent Horst Köppel wei- 
gert sich, Spiele in München zu beobachten, 
weil Kollege lattek und Manager Hoeneß ihn 
nur mit Mißachtung strafen . . . 


• Die internationale Presse, oft zum über- 
schwenglichen Lob für die deutsche 'Mann- 
schaft bereit, spricht jetzt von „beschämenden 
Leistungen" („Dat Belang van Umburg"). Euro- 
pas führende Sportzeitung, „L'Bquipe" aus 
Frankreich, schreibt: „Es ist klar geworden, daß 
die deutsche Mannschaft mit denen der Ver- 
gangenheit nur noch den Namen gemeinsam 
hat. Was Ihr heute noch bleibt, Ist nur ihr Kampf- 
geist, aber sogar der geht oft verloren." 


• Bn neuer Spieler wird Jupp Derwaii schon 
jetzt von seinem früheren Assistenten Erich Rlb- 
beck, zuständig für die Olympia-Auswahl, emp- 
fohlen: Dieter Schatzschneider. Der Mittelstür- 
mer des HSV erziehe beim 1:0 in Israel seinen 
inerten (von sieben} Treffer für das Team, das 
sich jetzt in zwei Spielen gegen Frankreich 
endgültig für Los Angeles qualifizieren muß. Die 
beiden Spiele sollen im Frühjahr 1984 ausgetra- 
gen werden. 


Derwalls wichtigster Trost: „Die schlimmsten drei 
Tage meines Lebens liegen hinter mir . . .“ 


BERND WEBER, Saarbrücken 

Am Ende eines Spiels, das - selbst 
müde betrachtet - als beschämend 
bezeichnet werden muß, standen äße 
ganz schön belämmert da. Bundes- 
trainer Jupp Derwaü strich sich im- 
mer wieder verlegen durchs silber- 
graue Haar, rückte sich in fahrigen 
Bewegungen die Brille zurecht und 
fand wenig origmellen Trost in der 
Erkenntnis, daß „die schlimmsten 
Tage seines Lebens“ hinter ihm lägen 
und daß es jetzt einfach bergauf ge- 
hen müsse. 

Mannschaftskapitän Kart-Heinz 
Rummenigge war noch lan ge nach 
Spielschluß bleich im Gesicht: „Mir 
schlottern die Knie, mir wird 
schlecht“, sagte er. Und: „Warn ich 
daran rtenki», daß wir beinahe gegen 
den sogenannten Fußball-Zwerg Al- 
banien in der Europameisterschaft 
ausgeschieden waren - es wäre eine 
Katastrophe gewesen.“ 

Die Nationalmannschaft ist nicht 
ausgeschieden, weil der Kölner Libe- 
ro Gerd Strack zehn Almuten vor 
dem Abpfiff nach einer weiten Flan- 
ke des Stuttgarters Bernd Förster im 
rechten Moment den Kopf hfohtelt, 
den 2:1-Sieg und damit möglicher- 
weise auch Derwalls Kopf rettete. 
„Ich hatte es auch Überstenden, 
wenn wir ausgeschieden wären“, be- 
hauptete der Bundestrainer später. 

Es ist jetzt selbstverständlich mü- 
ßig darüber zu diskutieren, ob der 
Deutsche Fußballbund, ob Präsident 
He rmann Neuberger seinen obersten 
Trainer tatsächlich im Amt belassen 


NACH RICHTEN 


Katapult eingeschläfert 

Rom (sid)- Das aus Köln stammen- 
de Rennpferd Katapult mußte bei 
einem Galopprennen in Rom getötet 
werden. Der Hengst im Besitz von 
Gustav Frank erlitt 300 Meter vor dem 
Ziel einen Beinbrach. Zu diesem Zeit- 
punkt hatte Jockey Dave Richardsen 
mit Katapult noch Siegchancen. 

Matthäus: 2,06 Promille 

Mö n c h e n gl adbach (sid) - Die Blut- 
probe von Fußballspieler Lothar Mat- 
thäus nach dessen Autounfan am 30. 
Oktober hat einen PromiHewert von 
2,06 ergeben. Nach Bekanntwerden 
der Werte sagte Matthäus: „Ich habe 
Mist gebaut Glück im Unglück ist, 
daß kpin ander er zu. Schaden gekom- 
men ist“ 

Athleten gegen Boykott 

Lausanne fdpa) - Die Aihleten- 
Kommission des Internationalen 
Olympischen Komitees (IOC) hat sich 
in Lausanne gegen jeden Boykott der 
Olympischen Spiele 1984 ausgespro- 
chen. In einer Resolution wird an aDe 
Parlamente, politische Parteien und 
Nationale Olympische Komitees 
(NOK) appelliert den Sportlern die 
Teilnahme in Sarajevo und Los Ange- 
les zu ermöglichen. 

Köln leiht Konopka ans 

' Dortmund (sid) - Der FußfoaU-Bun- 
desligaklub Borussia Dortmund hat 
Harald Konopka bis zum Saisonende 
vom 1, FC Köln ausgeliehen. Der 
Vertrag tritt allerdings erst am 30. 
November in Kraft, damit Konopka 
beim Bundesligaspiel am Samstag im 
Westfalenstadion zwischen Dort- 
mund und Köln nicht eingesetzt wer- 
den kann. Die Höhe der Ausleihge- 
bühr wird auf 30 000 Mark geschätzt 

Graf eme Ronde weiter 

Sydney (sid) - Die Heidelbergerin 
Steffi Graf erreichte bei den mit 
150 000 Dollar dotierten Damen-Ten- 
nismeisterschaften von Neusüdwales 
die zweite Runde. In Sydney bezwang 
das 14 Jahre alte Talent die Amerika- 
nerin Kristin Kinney mit 4:6, 8:2, 6:3. 
Andrea Betzner (Villingen) mußte da- 
gegen nach ihrer 3:6, 2:6-Ntedetiage 
gegen Anne White (USA) ausscheiden. 


ZÄilLlA 


EISHOCKEY 

Baadesliga, 25. Spieltag: Iserlohn - 
Mannheim ERC 0:2. Rosenheim - Frei- 
burg 2:2, Kaufbeuren - Köln 4:3, 
Landshut - Schwenningen 6:4, Düssel- 
dorf - Rießersee 1:6. 


1. Mannheim 

2. Landshut 

3. Bosenheim 

4. Köln 

5. Freiburg 

6. Schwenning. 

7. Iserlohn 

8. Kaufbeuren 

9. Düsseldorf 

10. Rießersee 


25 17 2 6 122:75 36:14 
2617 2 7122.-76 38:18 
25138 4105:79 34:18 
25133 9103:85 29:21 
2511410 79:89 26:24 
25 104 11 87:76 2436 
25 9 313 88:93 2129 

24 8 4 12 92:117 20-38 

25 6 3 1866:115 15:35 
25 412074:133 9:41 


GEWINNZAHLEN 
Toto, 6 aus 45: 5, 24, 27, 32, 34, 44, 
Zusatzzahl: 3. - RensqolQtett, Rennen 

A: U, 0,2. -Rennen B: 22, 24,27. 

(Ohne Gewähr) 




hätte, wenn das Spiel unentschieden 
ausgegangen wäre. Fest steht, daß 
die Mannschaft, früher immer der 
Stolz des deutschen Fußballs, nur 
noch ein wahrer Trümmerhaufen ist 
Und nur wer naiv ist, mag sich noch 
mit dem zufrieden geben, was der 
Stuttgarter Karl-Heinz Förster nach 
den grausamen 90 Minuten im Lud- 
wigspark-Stadion als Weisheit letzter 
Schluß unter die Leute zu bringen 
versuchte: „Das wichtigste ist doch, 
daß die Mannschaft die Endrunden- 
Teilnahme geschafft hat“ Da müßten 
in Detailfragen schon einmal Abstri- 
che gemacht werden. Und zudem, 
näc h st es Jahr in Frankreich, würde 
„garantiert alles viel besser werden“. 

Wer an diesen Versprechen zwei- 
felt, muß nicht bösartig sein. Hatten 
die Nationalspieler nicht auch zu An- 
fang des Jahres, nachdem sie nach 
einer geradezu jämmerlichen Vor- 
stellung in Portugal mit 0:1 verloren 
hatten, versprochen, daß sich das so 
schnell nicht wiederholen würde? 
Hatte es nach dem 1:1 gegen Ungarn 
in Budapest, nach einer ähnlich mise- 
rablen Leistung, nicht ähniinhp Be- 
teuerungen gegeben? Und was ist 
geblieben von den hastig artikulier- 
ten Vorsätzen, nach der Ort-Niederla- 
ge gegen Nordirland, diese Scharte 
gegen Albanien „um jeden Preis“ 
auszuwetzen? Nationaltorwart Ha- 
rald Schumacher erkannte: „Da ha- 
ben wir wohl zu laut getönt und zu 
sehr hochgestapelt“ 

Derwalls vermeintliche Elite-Kik- 
ker können von Glück sagen, daß sie 
ihr entscheidendes Gmppenspiel in 
Saarbrücken, „im Derwall-Land“ al- 


so, austrugen. ln keiner anderen 
deutschen Stadt hätten die Zuschau- 
er zum gegenwärtigen Zeitpunkt mit 
einer so unendlichen Geduld auf das 
stümperhafte Gekicke reagiert 
Selbst nachdem die Albaner nur 
noch zehn Spieler auf dem Feld hat- 
ten (Sekunden vor dem Halbzeitpfiff 
war ihr Torschütze Tomori nach ei- 
nem Foul am Bremer Völler vom 
Platz geflogen), fiel den Deutschen 
kaum mehr ein, als die Bälle immer 
wieder planlos nach vorne zu schla- 
gen. 

Die Deutsche Presse-Agentur (dpa} 
schrieb gestern: 4m taktischen Be- 
reich herrscht großer Nachholbedarf. 
Wenn eine Mannschaft so chaotisch 
reagiert, ist das ein Armutszeugnis.“ 
Der Sport-Informationsdienst (sid) 
sieht „die Nationalelf in einer beäng- 
stigenden Sackgasse“. 

DerwaD führte das Verletzungs- 
pech als Hauptgrund dafür an, daß 
vieles schief ging. Richtig ist daß er 
auf wichtige Spieler häufig verzich- 
ten, daß er nach Verletzungen von so 
zentralen Figuren wie Karl-Heim 
Rummenigge, Bernd Schuster und 
Rudi Völler immer wieder improvi- 
sieren mußte. Doch das ist mir ein 
Teil dessen, was den heftigen Verfall 
der Natio nalmannschaft ausmacht 
Derwall mag sich drehen und wen- 
den, wie er will, er wird nicht umhin. 
kommen (wenn er sein Amt bis zum 
Ablauf seines Vertrages ausüben 
will), sich von einigen Spielern zu 
trennen, und zwar sofort 

Daß der Kaiserslautemer Hans-Pe- 
ter Briegel nur noch ein Schatten 
früherer Tage ist kann auch dem 


unbedarftesten Zuschauer ira Lud- 
wigspark-Stadion nicht verborgen 
geblieben sein. Derwall holte sein 
einstiges Kraftpaket in der 34. Minute 
vom Platz. Wegen einer Verletzung, 
wie es später hieß. Nun gut die mag 
ihn tatsächlich behindert haben, aber 
gegen Nordirland war Briegel nicht 
verletzt und auch dort bot er nicht 
einmal Durchschnittsware. 

Wolfgang Drenunler von Bayern 
München ist gewiß einer der sympa- 
thischsten Spieler in der National- 
mannschaft Gleichwohl, in seiner 
derzeitigen Verfassung hat er dort 
nichts zu suchen. Das gleiche gilt für 
den Kölner Pierre Litt bars ki, für den 
Bremer Johnny Otten (der Briegel 
ersetzte) und gewiß auch für Berod 
Förster, dessen einzige gute Tat in 
den 90 Minuten die flanke auf Strack 


Ob er sich denn nun auf die Suche 
nach neuen Nationalspielern mache, 
wurde Derwall gefragt Das tue er 
immer, antwortete der. Aber es brin- 
ge jetzt nichts, eine Personaldebatte 
mit neuen Namen zu beginnen. Zuge- 
standen sei dem Bundestrainer, daß 
die großen Persönlichkeiten in der 
Bundesliga derzeit nicht zu finden 
sind - das weiß jeder. Sich dennoch 
nahezu bedingungslos weiter auf 
Stützbalken zu verlassen, wäre fatal 
Wenn Derwall nicht der erste Bun- 
destrainer in der DFB-Geschichte 
werden will der entlassen wird, muß 
er jetzt eine neue Mannschaft aufbau- 
en. Nicht was einer hat sondern was 
er sich schafft, ist sein Reich. Viel 
Zeit bleibt Derwall nicht 


Deutscher Fußball - er kann nicht anders 


V ielleicht kommt jetzt einer der 
Iriihntm Albanien-Bezwinger, 
< einer dieser Narren am Hofe König 
Fußballs, und befiehlt den Jubel 
Zu Harald Schumacher, der der 
Meinung ist wenn er im Tor stehe, 
habe sich die Nation hinter ihm zu 
versammeln, würde das schon pas- 
sen. Schließlich, oh, was für ein 
Augenblick (verweile doch, du bist 
so schön?), haben wir (?) Albanien 
besiegt und sind dabei wenn in 
Frankreich die Europameister- 
schaft ausgespielt wird. 

Hier wird der Befehl verweigert 
Denn: Wer für die Zukunft sorgen 
wül muß die Vergangenheit mit 
Ehrfurcht und die Gegenwart mit 
Mißtrauen betrachten. 

Den Mut so etwas überhaupt aus- 
zusprechen, leite ich aus dem De- 
menti von Jupp Derwall ab. Er hat 
„beim Augenlicht meiner Kinder“ 
geschworen, nicht gesagt zu haben, 
„daß einige dieser Henen echt und 
ernstlich krank sind“. Gemeint wa- 
ren Journalisten aller Medien, die 
sich erdreistet hatten, auf dem wei- 
ßen Nationaltrikot noch mehr 
schwarze Stellen zu entd ecke n als 
den Bundesadler. 

Derwall hat uns also wieder ge- 
sundgeschrieben. Das beruhigt vor 
allem deshalb, weil ja smrh sein 
Chef, DFB-Präsident Hermann 
Neuberger, Mitglied des Verbandes 
Deutscher Sportpresse ist Wem er 
kritisiert, neue Spieler fordert, alte 
(nicht an Jahren, aber von ihrem 
Talent her) daheim in Barcelona 
besucht,' wenn er also Jupp Derwall 


FUSSBALL 

Keine Angst 
vor Rowdys 

DW. München 

Nur sportliche Sorgen hat der FC 
Bayern München vor dem Europapo- 
kal (UEFA-Cup) gegen Tottenham 
Hotspur, das morgen um 20.00 Uhr 
stattfindet Der Einsatz von Wolfgang 
Grobe und Klaus Augenthaler bleibt 
fraglich. Auch Karl-Heinz Rumme- 
nigge („Ich kann erst am Dienstag 
Konkretes sagen“) hat seine Ober- 
schenkel-Verletzung noch nicht aus- 
kuriert. 

Furcht vor rabiaten Londoner Fuß- 
ball-Fans besteht nicht Ein Sprecher 
der Münchner Polizei: „Wir sind be- 
stens vorbereitet Als Tot tenh a m in 
der letzten Saison in München ge- 
spielt hat, blieb alles ruhig.“ 1400 
Karten für das Spiel sind nach Eng- 
land gegangen. Zur Abschreckung 
veröffentlichten Londoner Zeitungen 
die vorbeugenden Maßnahmen der 
Münchner Polizei Beim Länderspiel 
En glands in Luxemburg hatten briti- 
sche Fans Sachschäden in Höhe von 
2£ Millionen Marie verursacht 

Der Hamburger SV, Pokalsieger 
der Landesmeister, trifft heute (20.00 
Uhr) im sogenannten Supercup auf 
den FC Aberdeen (Pokalsieger der 
Pokalsieger). 


Ratschläge gibt - dann ist der Herr 
Neuberger, gottlob, auch nicht 
krank. 

Ist ja wohl audh ein ganz gesun- 
der Standpunkt, nicht gleich in Ju- 
bel auszubrechen, wenn dem Fuß~ 
baüvolk gleichsam von oben mit 
kräftigen Worten diktiert wird, was 
es vom Gesundheitszustand des 
deutschen Fußballs zu hallen habe. 
Jupp Derwall: „Es ist absolut dum- 
mes Zeug, wenn es heißt, der deut- 
sche Fußball läge am Boden.“ Berti 
Vogts: „Das Allerschlimmste ist, 
daß nun wahrscheinlich jeder wie- 

STAND# PUNKT 

der vom schlechten Nachwuchs 
und vom Niedergang des deutschen 
Fußballs spricht Beides ist 
Quatsch.“ 

Derwalls Mannschaft hat mit Mu- 
he und Not - gegen Albanien - den 
Hof erreicht Berti Vogts Junioren- 
Team (also das personifizierte Ab- 
bild der deutschen Fußball-Zu- 
kunft) muß bei der Europameister- 
schaft zusehen, wie das Land auf- 
tritt, das sie nicht besiegen konnten 
- Albanien. Karl May, lebte er noch, 
er hätte Stoff für ein neues Buch 
über die Skipetaren. Uns blamiert 
es. 

Richtig, daß keiner der Betroffe- 
nen noch etwas über eine Krise 
lesen will (es fällt auch schwer, sie 
immer wieder zu beschreiben). 
Aber sie können sich jetzt trösten. 
Eine Krise gibt es nicht mehr. Sie 


EISHOCKEY 

Krise in 
Düsseldorf 

DW. Dnsseldrf 

Der ehemalige deutsche Eishok- 
key-Meister Düsseldorfer EG kommt 
trotz eines Trainerwechsels nicht aus 
der Krise heraus. Nach der 1 ^Nie- 
derlage gegen den SC Rießersee (er- 
ster Auswärtssieg des Tabellenletz- 
ten) sagte Vereinspräsident Manfred 
Weyergraf: „Wir müssen uns auf die 
Abstiegsrunde vorbereiten und alles 

tun, um zu überleben. Wir kommen 
in große finanzielle Schwierigkei- 
ten.“ 

Die Düsseldorfer hatten Trainer 
Heinz Weisenbach entlassen, nach- 
dem es aus 13 Spielen nur S:18 Punk- 
te gegeben hatte. Seine Nachfolger, 
das Trainergespann Otto Schneitber- 
gerfPeter Hejma, stehen zur Zeit bei 
7:17 Punkten nach zwölf Spielen. Pe- 
ter Hejma: JUs wir die Arbeit auf- 
n a hmen , konnten wir nicht ahnen, 
daß in der Mannschaft so eine labile 
Stimmung herrscht Es gibt Cliquen, 
in denen die Aggressionen bei aus- 
bleibendem Erfolg förmlich 
wuchern.“ 

Im Spiel gegen Rießersee wurde 
der eigene Nationalspieler Uli Egen 
ausgepfiffen, nachdem er das Publi- 
kum mit Gesten beleidigt hatte .. . 


kann ja nur auftreten, wenn sich 
zwischen Erst- und Zweitklassig- 
keit etwas zumckentwickelt Das 
ist eben vorbei Diese Erkenntnis 
faßte die „Bild “-Zeitung «im Bei- 
spiel so zusammen: „Hilfe, wir sind 
nur noch zweitklassig“ - nach der 
Niederlage gegen Nordiriand. Und: 
„Höchstens zweitklassig“ - nach 
dem 2:1 über Albanien. Die Krise ist 
überwunden, hier steht der deut- 
sche Fußball er kann nicht anders. 

Nur, bitte, bitte, sag das doch 
einmal einer von den Neubergers, 
Derwalls, Vogts’. Die Zuschauer, 
von denen Begeisterung förmlich 
verlangt wird, zahlen für Champa- 
gner, bekommen Wasser serviert, 
sehen, wie die Nationalspieler wei- 
ter Schampus trinken (24 000 Mark 
Prämie für das Erreichen der End- 
runde) und fühlen sich immer öfter 
veralbert Das wichtigste Resultat 
aller Bildung bleibt die Selbster- 
kenntnis. 

Ehrfurcht vor der Vergangenheit 
Da gab es zum Beispiel einen Franz 
Beckenbauer, dessen amateurhafte 
Lust am Spiel ihn materiell den 
Fußballfreund an Erlebnissen reich 
ge m a cht hat Mißtrauen in die Ge- 
genwart Denn wer den Fußball nur 
als Geschäft ausbeutet, läßt den 
Sport verkümmern. Sorgen für die 
Zukunft Vielleicht hat Derwall 
recht, wenn er sagt, sein Fachwis- 
sen sei unangreifbar. Soll erts jetzt 
zeigen. Wissen ohne Ordnung ist 
wie eine Rumpelkammer, in die 
man aßen Hausrat geschmissen hat 
FRANK QUEDNAU 


HANDBALL 

Gummersbach 
hatte Mühe 

DW. Bonn 

Sechs Mannschaften des Deut- 
schen Handball-Bundes (DHB) ha- 
ben das Viertelfinale in den Europa- 
pokal-Wettbewerben erreicht Bei 
den Männern setzten sich der VfL 
Gummersbach, THW Kiel TuSEM 
Essen und (bereits letzte Woche) der 
TV Großwallstadt durch. Von den 
Frauen-Teams zogen Bayer Leverku- 
sen und der VfL Oldenburg in die 
Runde der letzten acht ein, während 
Pokalfinalist VfL Sindelfingen Aus - 
scheiden mußte. 

Im Landesmeister-Wettbewerb 
ging Gummersbach nach dem 16:11- 
HmspieJerfolg bei Atletico Madrid in 
der Dortmunder Westfalenhalle 
knapp an einer Niederlage vorbei 
Mit Mühe gewann der Deutsche Mei- 
ster das Rückspiel vor nur 3000 Zu- 
schauern mit 19:18. Der THW Kiel 
setzte sich dagegen nach 31:24 im 
H i nspie l gegen den finnischen Mei- 
ster BK Karis auch im zweiten Spiel 
deutlich mit 2fc24 durch. 

Im Wettbewerb der Pokalsieger 
kam TuSEM Essen trotz *»»npr 1&20- 
Niederlage aus dem Hmspiai m ^ 
nächste Runde. 










WELT m NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 272 - Dienstag, 22. Noveafaer 1983 


Moskau: 1984 zu 
Umweltkonferenz 
nach München 


Bei Stationierung Pause 
von neun Monaten? 


AP/DW. Bonn 
Hot sowjetische Staats- und Partei- 
chef Jurij Andropow hat in seiner 
Antwort auf den Brief von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl angedeutet, daß 
die Sowjetunion bereit ist, an der 
internationalen U m weltschutzko nfe- 
renz teilzunehmen, zu der die Bun- 
desrepublik Deutschland für 1984 
nach München einladen will Wie ein 
Regierungssprecher gestern in Bonn 
mitteüte, verwies Andropow dabei 
auf die Gespräche, die Wirtschaftsmi - 
nister Otto Graf Lambsdorff in Mos- 
kau geführt habe, ln Bonn wurde die 
Andeutung Andre pows als weiteres 
Indiz dafür gewertet, daß der Kreml 
auch nach der Stationierung westli- 
cher Mittelstreckenraketen das Ge- 
spräch mit den NATO-Staaten nicht 
abreißen lassen w2L 
Der Wortlaut des Briefes, mit dem 
Andropow ein Schreiben des Bun- 
deskanzlers von Ende Oktober beant- 
wortete, ist bislang in Bonn noch 
nicht veröffentlicht worden. Im er- 
sten Teil seiner Antwort hatte Andro- 
pow die sowjetische Position bekräf- 
tigt, nach der amerikanische Raketen 
in Europa nicht aufgestellt werden 
dürften. 


Chance neuer amerikanisch-sowjetischer Verhandlungen 

AP/rtr/dpa, Washington Zeitung unter Berufung auf Quellen 


Walesa bejaht 
Proteste gegen 
höhere Preise 


Zwischen der ersten Stationierung 
amerikanisch^ 1 Mittelstreckenrake- 
ten in Westeuropa und einer zweiten 
Phase der Aufstellung wird, nach In- 
formationen der „Washington Post", 
bis zum September 1984 eine Pause 
von neun Monaten liegen. 

Wie die Zeitung gestern schrieb, 
hätten einige Politiker in der Bundes- 
republik Deutschland und in Italien 
die amerikanische Regierung ge- 
drängt, dieses Moratorium zwischen 
den beiden Phasen der Raketenauf- 
stellung zu veröffentlichen, um es mit 
einer neuen Möglichkeit für die ame- 
rikanisch-sowjetischen Verhandlun- 
gen über die Mittelstrecken waffen in 
Europa in Verbindung zu bringen. 
Die amerikanische Regierung habe 


im US-Verteidigung5ministerium 
fort, in der ursprünglichen Entschei- 
dung des Bündnisses aus dem Jahre 
1979 inne rhalb eines Zeitraumes von 
fünf Jahren geplant worden. Man sei 
damals davon a us gegangen, daß Mos- 
kau eine Vereinbarung über die Be- 
grenzung der Mittelstreckenwaffen 
hinauszogem würde, bis zunächst 
einige der insgesamt 572 vorgesehe- 
nen Mittelstrecken waffen in Westeu- 
ropa stationiert sind. 

Der Leiter der amerikanischen Be- 
hörde für Rüstungskontrolle und Ab- 
rüstung, Kenneth Adelman, und der 
Abteilungsleiter im Washingtoner 
Verteldigungsministerium, Richard 
Peile, hatten am Sonntag im ameri- 
kanischen Fernsehen erklärt, es wer- 
de „ein paar Monate dauern“, bis die 


drai bisher geschwiegen, weil sie näd^tenSysteme aulgesteit wer- 
i e na = hsU 2. Wo**- den. .Wir hoffen. daBes vor dem 


sehen Schritte noch nicht dnigseL vollständigen AbscbhiB der Statio- 

XT _ — — I J TT 7 ..L:.«Aah ° ■- - 


Nach Angaben der „Washington nierung zu einer Übereinkunft kom- 
Post“ habe das US-Vert ei digu ng s m i- mpn wird", sagte Adelman. Beide Re- 


nistenum bereits in der verg a ngenen gierungsvertreter äußerten die An- 


Woche erklärt, daß eine Pause zwi- 
schen der Stationierung der ersten 41 


sicht, daß sowjetische Drohungen, 
bei Stationierungs beginn den Ver- 


und weiteren Mittelstrecken waffen hantfliing stisph verlassen zu wollen, 
in Westeuropa bereits im urspriingli- ^cht ^ endgültige Position der so- 


Agitation mit 
Bundesmitteln 


chen Stationierungsplan der NATO wietischen Regierung aufzufassen 
vorgesehen war. Die Gründe dafür ££n. Perle: „wSeden Verfaand- 


seien technischer Art. 

Die Stationierung sei, so fährt die 


lungstisch verlassen, kehren sie auch 
wieder zurück." 


■ Fortsetzung von Seile 1 


zuführen. Die seit einigen Jahren von 
der Bundesbahn eingeführte Tren- 
nung ihrer Erfolgsre chnung in ptn ^ n 
„eigenwirtschaftlichen“, einen „ge- 
meinwirtschaftlichen“ Und frinpn 
„staatlichen“ Bereich, mit der der 
DB-Vorstand die unterschiedlichen 
Verantwortlichkeiten deutlich zu ma- 
chen versucht, wird vom Bundes- 
rechnungshof aus grundsätzlichen 
Erwägungen in Zweifel gezogen. Vor 
einer weiteren Verfeinerung dieser 
getrennten Rechnung solle die Bahn 
die damit verfolgten Ziele zu klamn 
versuchen. 

So wird kritisiert, daß die Bahn in 
größerem Umfang ihren Arbeitern 
„mittelbare Lohnerhöhungen" zu- 
kommen lasse, die weder tarif gerecht 
noch wirtschaftlich seien und auch 
nicht auf dem gesetzlich vorgeschrie- 
benen Einvernehmen der Bundesres- 
sorts basierten. Außerdem werde der 
Mphrrahi der Bundesbahnarbeiter 
entgegen einem ausdrücklichen Er- 
suchen des Deutschen Bundestages 
weiterhin der Höchstsatz der soge- 
nannten L eisfamgszulagg gezahlt, 
was den Bund inzwischen 350 Millio- 
nen Mark im Jahre koste. 


Kreml lobt SPD-Beschluß 


Walesas Frau Danuta teüte gestern 
in Danzig mit , die Z iiMmmmlninft 
zwischen ihrem Mann und der von 
Bujak geleiteten Kommission habe 
am Samstag und Sonntag stattgefun- 
den. Nach Angaben von Frau Walesa 
ist der Arbeiterführer gestern morgen 
als Zeuge in einem Verfehlen gegen 
zwei Arbeiter der Lenin-Werft vom 
Woiwodschaftsgericht Danzig vorge- 
laden worden. Marian Grenca und 
Marian Solciaz waren am 15. August 
festgenommen worden, weil sie am 
dritten Jahrestag der Streiks in der 
Werft Blumen und Kräna» am Mahn- 
mal für die Opfer der Unruhen von 
1970 niedergelegt hatten. 


Kritik an Schmidt nnri an Bondeskanzler Kohl 


DW. Moskau 


Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ hat gestern das Abrücken 
der SPD vom N ATO-Do p pelbe- 
srhlnB begrüßt und >»gioi<*b rfpn frü- 
heren Bundeskanzler Helmut 
Schmidt wegen seines Festhaltens an 
dieser Vereinbarung kritisiert Nach 
einer Aufzahlung aller sowjetischen 
Vorschläge zur Verringerung der Mit- 
telstreckenwaffen kommentierte die 
„Prawda": „Alle die oben angeführ- 
ten Tatsachen sind die Gründe - 
wenngleich bei weitem nicht die - 
die die SPD endlich zu dem logi- 
schen Schluß geführt babpn, der ein- 
mütigen Forderung nach A blehnung 
der Stationierung neuer amprikani- 
scher Atomraketen.“ 


Dann erwähnt die Parteizeitung 
„eine kleine Minderheit, vor allem 
eine kleine Gruppe in der SPD-Füh- 
rung, angeführt von H. Schmidt“, die 
versucht habe, „die abenteuerlichen 


Pläne der Vereinigten Staaten und 
der NATO zu rechtfertigen“. Von 
dem Nein des Kölner SPD-Parteita- 
ges „gewinnen all* antimilitaristi- 
schen Kräfte in der BRD und vor 
allem die Partei selbst". 

Die sowjetische Nachrichtenagen- 
tur Nowosti warf Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl vor, er zeige „zunehmende 
Solidarität mit den von Atomwaffen 
Besessenen“. Das Verhalten Kohls 
sei nichts weiter als die „Solidarität 
einer Atomgeisel". Das Votum der 
deutschen Sozialdemokratie hinge- 
gen reflektiere „die Forderungen von 
Millionen von Einwohnern in West- 
deutschland“. 

Das PS- AnBpnminifftprinm gab 
keinen Kommentar zur SPD-Ent- 
scheidung ab. Ein hoher Beamter des 
State Department hatte allerdings be- 
reits vor dem Kölner Beschluß er- 
klärt, er sei von der Haltung der Par- 
tei „enttäuscht, aber nicht über- 
rascht“. 


In seiner mit eintägiger Verspä- 
tung vom polnischen Rundfunk wie- 
dergegebenen Rede riet Jaruzelski 
den Polen, daß sie mehr arbeiten 
sollten, wenn sie sich nicht mit weite- 
ren Preiserhöhungen und Versor- 
gungsengpässen abfinden wollten. 
Der General sagte: „Jeder Werktätige 

kann unter unseren gegenwärtigen 

Bedingungen nur zwischen zwei 
Möglichkeiten wählen — entweder er 
akzeptiert die Minderung seines Le- 
bensstandards durch die Krise oder 
er verstärkt die Bemühungen um die 
Aufrechterhaltung dieses Stan- 
dards.“ 





STOä*: 


Größe: 21,5 x 31 x 5 cm. Gewicht: 1,8 kg. Das abgebildete Modell (24K - 26-3802) kostet Z395 DM" 


Der tragbare Computer für den 
Nah- und Ferndialog mit Ihrer Zentralstelle. 


Die Microsoft* 1 BASIC Computer- Computer, an alle TRS-80 Drucker sowie 


Der TRS-80 Modell IDO konkreti- 


sprache und die vier statisch gespeicher- 
ten Programme machen den TRS-80 
Modell 100 zu einem leistungsfähigen, 
stets einsatzbereiten Computer. Aktive 
Kommunikation mit anderen Computern 
(TELCOM).Textveraibeltung (TEXT). 
Wiedergabe von Terminplan (SCHEDL), 
Adressenkartei und Üslefonliste 
(ADDRSS) sind die wichtigsten Funktio- 
nen dieses Kleincomputers, der in jeden 
Afctenkofier paßt. 


der Verarbeitung von Cassettenp rag ram- 
men verleiht dem TRS-80 Modell 100 
eine Vielseitigkeit, wie man sie bei Gerä- 
ten dieser Größe nicht erwartet Die 
Schieibmaschinen-Tästatur und der 
leicht ablesbare Bildschirm (8 Zeilen x 
40 Zeichen LCD-Anzeige) sorgen außer- 
dem für eine sichere und bequeme 
Handhabung in allen Situationen. 


siert das Konzept einer neuen Compu- 
ter-Dimension. Nutzen auch Sie es. 
Zusammen mit der Beratung, der Garan- 
tie und dem Service eines weltweit an- 
erkannten Spezialisten: TANDY 


Schon ab 


1.895 DM 


/ * 

/ 


Ob mH Batterie- oder Netzbetrieb, 
der TRS-80 Modell 100 arbeitet wie ein 
ganz normaler Bürocomputer: Über das 
Telefonnetz mit anderen Computern ver- 
bunden, nimmt er Daten auf oder über- 
mittelt eigene Daten. Selbst bei Strom- 
ausfall oder leeren Batterien hält er den 
Speicher bis zu einem Monat aktiv: Die 
Möglichkeit des Anschlusses an andere 



inW. 14% Mehrwertsteuer / 

(Unverbindliche Pnasempfchhing) / ^ 
* Preise ab 1. September 1963, / ^j- 

unter Vorbehalt von / 

Verkaufsprogranim - / ^C*. \ 

oder Preislisten- £ 

— 1 JPW/ 


Änderungen. 


Der TRS-80 ModdJ 100 üb steh problemlos mit 
anderen Computern und Zusatzgeräten verbinden. 


TRS-80, ein Microcomputer für jeden Beruf. 
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Nicaragua mobilisiert w VoIksmiliz w 

Managua spricht von Abwehrmaßnahme gegen eine angeblich drohende US4nferveötton 


y,i> 


DW. Warschau 


Der polnische Arbeiterführer Lech 
Walesa ist zum zweiten Mal in diesem 
Jahr mit den im Untergrund aktiven 
Führern der verbotenen Gewerk- 
schaft „Solidarität" zusammengetrof- 
fen und hat deren Aufruf zu Prote- 
sten gegen die angekündigten zehn- 
bis funfeigprozentigen Preiserhö- 
hungen für Lebensmittel unterstützt 
In einer von Walesa und von Zbi- 
gniew Bujak Unterzeichneten Erklä- 
rung der Nationalen Koordinierungs- 
kommission heißt es, es sei „die 
Pflicht der Gewerkschaft, den Kampf 
zur Verteidigung der Interessen des 
Volkes zu organisieren“. Es stehe 
fest, daß nach Inkr afttreten der Ver- 
teuerungen die meisten polnischen 
Familien nicht mehr mit ihrem Geld 

auskommen könnten. 


rtr, Managua 

Nicaraguas Verteidigungsminister 
Humberto Grtega hat eine Mobilma- 
chung der rund 250 000 Mann starken 
„Volksmiliz“ des Landes als vorbeu- 
gende Abwehrmaßnahme gegen eine 
angeblich drohende Intervention der 
USA angekündigL Auf einer Presse- 
konferenz in Managua sprach (Mega 
von neuen Warnungen, die die links- 
gerichtete Sandinisteu-Regiemng er- 
halten habe. 

Der Rundfunk meldete, Angehöri- 
ge der Miliz hatten damit begonnen, 
Gräben auszuwerfen, die besonderen 
Schutz gegen Bombenangriffe und 
Tiefflieger gewähren sollten. 


WERNER THOMAS, Managua 
Das Fernsehen unterbricht regel- 
mäßig sein Programm, um das Volk 
zu alarmieren. Da zeigt ein Soldat der 
sandinistischen „Volksarmee", wie 
wnp Kalaschniko w gehandhabt wird. 
Da werden die Bürger aufgerufen, 
ach auf die „Verteidigung gegen den 
Feind" vorzubereiten. Gelegentlich 
ruft eine Männerstimme die Losung: 
„A vencer al Invasor“ (Der Invasor 
wird besiegt). 


Vom Dienst zum Drill 


In Manag ua herrscht Kriegspanik. 
Die meistdiskutierte Frage lautet 
Wann kommen die Amerikaner?“ 
Die Comandantes haben zwar seit 
Monaten die „Invasion" angekündigt 
und massive Verteidigungsanstren- 
gungen unternommen, die totale Mo- 
bilisierung der Nation wurde aber 


erst nach den Grenada-Ereignissen 
eingeleitet. 

Managua gleicht zur Zeit einer rie- 
sigen Kaserne. Übmil exerz&en die 
Milizen und Reservisten, auf Fabrik- 
geländen, Schulhöfen, auf freien 
Plätzen und abgesperrten Straßen. 
Die „Müicianos“ unterziehen sich ei- 
nem täglichen Training: von montags 
bis freitags zwischen 19 und 21 Uhr, 
samstags in den Nadunittagsstunden 
und sonntags von morgens bis 
abends. Fast alle Bediensteten des 
Staates tragen die braungrücen Uni- 
formen der Milizbrigaden, von der 
Arbeit marschieren sie gkäch zum 
Drill. 

Das Sandinisten-Regime laßt Grä- 
ben ausheben und unterirdische 
Bunker bauen. „Die Tanquis werden 
uns auch bombardieren", heißt es in 
einem Rundschreiben. Obgleich die 
Regierung das Horten von Lebens- 
mitteln verurteilt, k ^ irfi> n Hausfrauen 
die Geschäfte leer. In vielen Super- 
märkten fehlen Dosennahrung und. 
ÖL Vor den Tankstellen stauen sich 
lange Autoschlangen - das Rwwiw 
mußte nach den Angriffen der „kon- 
terrevolutionären Rebellen“ auf 
Treibstofftanks noch scharfer ratio- 
niert werden als zuvor. 

Die „Barricada“ und der „Nuevo 
Diario“, die beiden Sprachrohre da 
Revolution, bereiten die Bevölke- 
rung auf die Zukunft vor. Dieser 
Krieg sei zu gewinnen, schreiben sie 
und erinnern an die Vietnam-Erfah- 
rungen der Amerikaner. Die sandini- 
stischen Führer scheinen sieb jedoch 


beeinflussen zu .lassen. Dar Junta- 
Chef Daniel Orfega hetzte durch die 
vier Contadora-Länder- Mexiko,- Ko- 
lumbien, Venezuela und Panama, um 
noch einrnaldie M&gfichkeiteö einer 
friedlichen Losung des Konfliktes zu 
prüfen. Diese vier Staaten bemüht» 
sich seit einem Jahr vergebfleh um 
öneVermitthmg. 


Partei- und Regierungschef Gene- 
ral Jaruzelski hat die „Solidarität“ 
beschuldigt, sie trage zur Verschlim- 
merung der wirtschaftlichen Lage 
Polens bei Während der Plenarta- 
gung des KP-Zentralkomitees verur- 
teilte der General die Aufrufe der 
verbotenen Gewerkschaft zu Kurz- 
streiks und Demonstrationen, mit de- 
nen gegen die Vp rsf-hlpcfrter nn g der 
Lebensbedingimgen protestiert wer- 
den solL 


„US“Bärger ®Ml sichei^ / 

Innenminister Tom« Borge, einer 
der mächtigsten Comandantes» versi- 
cherte dem amerikanischen Bot- 
schaft«: Anthony Quainton, daß die 
US-Bürger in Nicaragua Sicher seien. 
.„Ich selbst sorge für önrat SehÜt*/* 
Einer der erklärten Gründe der Gre- 
nada-Intervention war dm Angst um 
die Sicheheit derauf derKaribOtin- 
sel lebenden Amerikaner. 

Vertreter der US-Regkrung de- 
mentiertendkMeklu&genaüsMina- 
gua, daß in den nächsten Tagen oder 
Wochen eine Invasion drohe. UNOk 
Botschafterin Jeanne Kfrkpatrick, 
Beraterin Präsidöft Reagans in Mit- 
telamerika-Fragen, hatte bereits am 
vergangenem Donnerstag in der Do. 
mlnihantechen Republik erklärt, es 
werde nichts passieren. Audi Bot- 
schaft» Quainton beruhigte die Co- 
mandantes. „Meine Kinder kommen 
nach Managua zurück“, sagte der Di- 
plomat „Warn eine Invasion vorbe- 
reitet wäre, .würde ich sie nicht kozfr 
men lassen. Ich wiH mit meiner Fami- 
lie Weihnachten in Managua verbrin- 
gen.“ .(SAD) 


In Berlin dringt Strauß auf schnelle Entscheidung über Carsteips^ladifolg^. 


itoi 


HANS-RÜDIGER KARUTZ, Berlin 

Der bayerische Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß gab gestern bei 
seinem Antrittsbesuch als Bundes- 
ratspräsident in Berlin eindeutig zu 
erkennen, daß die CSU eine Wahl 
Richard von Weizsäckers zum Bun- 
despräsidenten mitträgt Zugleich 
sprach er sich im Beisein Weizsäk- 
kers vor Journalisten für eine unver- 
zügliche Fntschpidung aus: „Es miifl 
diesem Spiel ein Ende gemacht wer- 
den.“ 

Strauß versicherte zwar, er habe in 
seiner Unterredung mit Weizsäcker - 
sie wurde überwiegend unter vier 
Augen geführt - nicht über die Bun- 
despräsidentenfrage gesprochen. Zu- 
gleich sagte er aber: „Ich habe keinen 
W unschkandiriaton, aber ich habe 
meine Meinung über die 'Äußerung 
des Regierenden Bürgermeisters, der 
sich über dieses Amt eindeutig in 
positiver Weise geäußert hat" Seine 
TOngtelhmg mm Kandidaten Weiz- 
säcker sei so, „daß ich nicht den 
geringsten Zweifel daran (an seiner 
Wahl, d. Red.) habe. 

Auf die Frage der WELT, ob die 
CSU-Wahlmänner in der Bundesver- 
sammlung für Weizsäcker stimmten, 
entgegnete Strauß: „Bei uns gibt es 
lfm» Kommandos. Wenn die CSU- 
Delegierten in die Bundesversamm- 
lung kommen, wird niemand zu ih- 
nen sagen: .Stillgestanden, wählt 
Weizsäcker!’“ Wenn sie ihn wählten, 
woran er nicht zweifele, „dann ist das 
kein Befehl der Farteizeiitrale, son- 
dern die freiwillige Entscheidung der 
Delegierten nach dem Grundgesetz". 
Strauß fügte hinzu, nicht er habe 
„das lange Warten in dieser Frage zu 
vertreten“. Eine Anspielung auf den 
CDU-Vorsitzenden, Bundeskanzler 
Helmut Kohl 

Ende Oktober hatte Strauß in Inter- 
views zur Bundespräsidenten-Frage 
erklärt, „nach der Enttäuschung in 


Hessen und dem Rückschlag in Bre- 
men brauchen wir jede Stimme“. Die 
CDU müsse sich überlegen, „ob sie 
Weizsäcker in Berlin entbehren 
kann ". 

Zu den Themen des fest ändert- 
halbstündigen Gesprächs zwischen 
Strauß und Weizsäcker gehörte nach 
Angaben des Ministerpräsidenten 
auch eine ausführliche Erörterung 
aTIpr Rmgglhri ton, 7. iHammu«nhang e 
und Ausblicke“ im Z n «amrwnlumg 
mit dem Milliardenkredit an die 
„DDR“. Mit der Vokabel „Ausblicke“ 
weite Strauß offenkundig auf die seit 
längerem vertraulich 'verhandelten 
Bitten Ost-Berlins nach weiteren 
durch Bonn garantierter Müflarden- 
Krediten. 

Während sich Weizsäcker gestern 
in ausgesuchter Gastfreundschaft um 
Strauß kümmerte, stand das politi- 
sche Berlin im Zeichen der sich ab- 

öffen tlich«! B pbmntga . 

be durch Bundeskanzler Kohl, Weiz- 
säcker al s Unions-Kandidaten für das 
Amt des Bundespräsidenten zu be- 
nennen. Im Rathaus Schönebag 
wurde mit diesen Schritt bereits zum 
Ende dieser Woche gerechnet 

Der designierte Nachfolger Ri- 
chard von Weizsäckers im Amt des 
Regierenden Bürgermeisters, CDU- 
Fraktionschef Eberhard Diepgen, 
wies gestern Presseberichte über die 
intern getroffene Wahl- und Nachfol- 
ge-Entscheidung en als „Spekulatio- 
nen“ zurück. Die WELT hatte am 18. 
und 19. November zuerst über die 
jüngste Entwicklung in Berlin und 
Bonn berichtet In einem Interview 
mit dem Sender Freies Berlin forder- 
te Diepgen jedoch abermals eine 
schnelle Entscheidung des Kanzlers. 
Sie sei „überfällig“. 

Unterdessen wurde bekannt daß 
Weizsäcker vor einigen Tagen im 
engsten Berliner CDU-Fuhrungs- 
kreis auf Drängen der Kreisvorsitzen- 


den eindeutig seine Absicht bekun- 
dete, für das Amt des Bundespräsi- 
denten zu kandidieren und das Amt 
des Regierenden Bürgermeisters an 
Eberhard Diepgen . weitexzugeben. 
„Wir haben ihm die Pistole auf die . 
Brust gesetzt und erklärt, daß wir 
endlich Klarheit wünschen. Wir ha- 
ben dann von Richard von Weizsäk- . 
keränedeutflcheundklareAntwort 
bekommen", berichtete einer der 
Teilnehmer der vertrauhchen Runde. 
Bereits am Rande dieser Zusammen- 
kunft haben dann ehtifofoptehe 
CDU-Politiker dem i^ahrigefTFTak- 
tionschef Eberhard Diep£e$ JSjea- 
über «Wärt, daß ä auf de^|äni- 
nimmgs-Partetag für den^perat . 
den Bürggn^ster auf die 
ihrer Delegieten i^ilgi k&ine. ' 

Zu^eich beklagten skA am Mon^'j 
tag Ehrende FDP-Politiker inteqt 
darüber, von Weizsäcker trete der 

fortgesduittraen Entschmdungspto- , 

zesse hishiT nicht ntmicheDd infbr- \ 
miert worden zu sein. Der Partner der 
CDU im Senat fürchtet mich dem- 
Weggang Weizsäckers ein Stin» : ; 
mungstief in Berim, das sich aus Un- : 
sicherbeit, Besorgnis, Enttauschimg 
und Glädigültigkrit spest Zugleich 
sieht sich die FDP vor dem Problem, 
mit dem Weizsäcker-Wechsel nun 
auch über ihren eigenen Sprtzenkan- ■ 
didaten zuentscheidauJustizsenator 
Hermann .Oxfort, der für den Fall 
einer neuerlichen CDU/FDP-Koah- 
tion nach den Wahlen im Mai 1985 
Bürgermeister werden soll, möchte 
seine führende Rolle jetzt von der 
Partei bestätigt wissen. 

Von den Senatoren, die Weizsäcker 
1061 von Bonn mit nach Berlin brach- ; 
te, trägt sich bisher niemand mit Ab* 
Wanderungsabsichten. MSttd&istig: 
hieben jedoch vermutlich, weder 
Professor Rupert Scholz (Bund) noch . 
Professor WHbelm Kewenig (Hoch- 
schulen) in Berihx -V 
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Kostensenkung über Bürokratie-Abbau 

Beamtenband verabschiedet Karlsruher Programm / Bekenntnis ™m Streikverbot 


«iTr...... . ' 

’<v- : . 


GÜNTHER BADING, Bonn 
^Aufgabe der Personalführung 
muß es sein, die bei den Mitarbeitern 
vorhandene Bereitschaft zu fördern,, 
vermeidbarer Bürokratisierung ent- 
gegenzuwirken und Vorschläge für 
den Abbau von zu viel Bürokratie zu 
unterbreiten.“ Was sich wie Vorwürfe 
traditioneller Kritiker des öffentli- 
chen Dienstes liest, ist Bestandteil 
des „Karisruher Programms“ des 
Deutschen Beamtenbundes, das vom 
Bundesvertretertag des DBB verab- 
schiedet worden ist. 


Dem Bereich „Staatsaufgabenkri- 
tik“ ist breiter Raum darin gewidmet 
So heißt es in dem Programm, mit 
dem die Schwerpunkte der Arbeit 
des DBB in den nächsten vier Jahren 
festgelegt worden sind: „Auch der 
staatliche Aufgabenbestand bedarf 
einer regelmäßigen kritischen Über- 
prüfung. Es reicht nicht aus, Staats- 
aufgabenkritik lediglich sporadisch 
zu betreiben.“ 


befaßt sich das Programm naturge- 
mäß dm Bmlmmmwi der Ar- 
beitsplatz- und Arbeitszeitgestaltuiig 
sowie den Mitspracberechten der Ar- 
beitnehmer und der Beamten. Ent- 
schieden weist der DBB jeden Ver- 
such zurück, die staatlichen Haushal- 
te über einseitige Eingriffe in den 
öffentlichen Dienst, insbesondere in 

die Einkommen der Mitarbeiter, zu 
sanieren“. Seinen Beitrag zur Entla- 
stung der Haushalte leiste der öffent- 
liche Dienst bereits durch „sparsame 
und wirtschaftliche Aufgabenerfül- 


DIE 9 ANALYSE 


Dieser Passus trägt die deutliche 
Handschrift des erneut - und voraus- 
sichtlich, aus Altersgründen, zum 
letzten Mal -im Amt bestätigte» Vor- 
sitzenden Alfred Krause. Er tritt seit 
jeher dafür ein, auf dem Weg. über die 
Überprüfung »nd nötigenfalls Hm 
Abbau staatlicher Aufgaben die Ko- 
st» des öffentlichen Dienstes zu sen- 
ken. Dagegen hält er den Zugriff auf 
die Einkommen der einzelnen Staats- 
diener - wie etwa durch die für 1984 
vorgesehene Besoldungspause - für 
nicht gerecht 

Neben der Kritik an der zunehmen- 
den Veroidnungs- und Regehingsftut 


hmg, die im übrigen durch Aufgabe- 
kritik, Entbürokratisienmg und Ver- 
waltungsvere m fe chu ng noch zusätz- 
lich verbessert" , werden könne. 

Im beamtenrechtlichen Teil be- 
kennt sich der Deutsche 
bund „unverrückbar zu den in der 
Verfassung verankerten Grundsät- 
zen des Berufsbeamtentums, Kon- 
kret heißt es auch: „Wir bekennen 
uns zum Streikverbot für Beamte“ 
ebenso wie zur Tarifautonomie für 
Arbeiter und Angestellte. Der DBB 
zieht damit klare Grenzen gegenüber 
den zunehmenden Fordeningen aus 
dem Bereich der DGB-Gewerkscbaf. 
ten, über die Zulässigkeit des b»»™- 
tenatreiks nachzudenken. Auch in 
einigen der 50 Organisationen des' 
Beamtenbundes war Kritik am 
Streikverbot ang^U-mgan 

Ebenso entschieden bekennt sich 
der DBB zur Forderung nach beson- 
daer Verfassungstreue der Betentöi, 


Allen Tendenzen, wie säe beispiels- 
weise unter der SPD/FDP-Regterung 
erkennbar waren, die Treuegflicht 
de- Beamten nach Ftmktioüen abzu- 
stufen, oder Unterschiede zwischen 
Verhalten in und außer Dienst zu 
machen, wird eine klare Absage er- 
teilt „Wer die im Grundgesetz ver- 
faßte freiheitliche Staats- und Gesell- 
schaftsordnung ablehnt, hainn nicht 
Beamter sein. Bewerber, bei denen 
ernsthafte. Zweifel bestehen, daß sie 
später als Beamte ihre Pflicht zu akti- 
ver Verfassungstreue mit Überzeu- 
gung erfüllen, können nicht Beamte 
werden.“ Damit bezieht der DBB un- 
mißverständlich Position zugunsten 
der immer häufiger angefeindeten 
Überprüfung vonBewerben auf ihre 
Verfassungstreue. 


^ ver 


In dm 1 aktuellen Diskussion um Ar- 
beiis&extvericürau&g setzt der DBB 
auf.dk Senkung der Lebensarbeits- 
zeit auf 60 Jahre, Die Verkürzung der 
Wochenarbeitszeit sei Jm Rahmen 
derallgBndik^Sntwiddüng" vorzu- 
nehmen.- 
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Aktuell wird in den nächsten Ta- 
gen dte Forderung des Beamteobun- 
des, an dm gegliederten Aufbau der 
Soriatoerskfoerung festzuhatten und 
alle Tendenzen zur Emteftsvirsicl»- 
ruzig abzu lehn en. Dk noch vom frü-' 

be^Bundeauzialininistc: 
fene Kommission zur. ^Harmonisie- 
rung" der. ATtew^hffra ri gi flyqfrq^ 
dürfte in Kürze ihren Bericht ' vorie- 
g», der hebai anderem .die eigete 
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Aus fürs 

Depot? 

Wk-AnromanchesHuundHott 

des Hauses Grundig hat man sich in 
den' letzten Jahres gewöhnt. So 
schnell wie diesmal ging es aber 
bislang kaum einmal wieder heraus 
aus den Kartoffeln: Gerade ein Vier- 
teljahr nach "der Einführung - die 
Übergangswehwehchen sind noch . 
langst nicht ausgestanden- wülMax 
Grundig sein Depot-V^triebssy- 
stem schon wieder aufgeben. Ähn- 
lich wie Telfeftmken hatte Grundig 
seinen FachMndlem Geräte derün- 
terhaltungsdektronik auf eigene 
Rechnung ins Lago 1 gestellt, abge- 
rechnet .wurde erst nach Verkauf an 
den Endverbraucher. 

Der Vorteil de s S y s t ems; Die vom 
Hersteller fest vorgegebenen Preise 
sicherten.' auch, den Häufler eine 
feste Spanne, dieeranf eigene Faust 

■ am von Prea skämp fen umtobten 
Rundfunk- und Femsehgeräte- 
I markt nur ' noch »Hm> realisieren 
1 konnte. Von den KarteEbehörrien 

■ kam freilich bei Grundig wie schon 

■ zuvor bei Telefunken der Einwand, 
das System diene lediglich der Um- 
gehung des Preisbindungsverbots. 

Daß nun auch die EG-Kommis- 
sion den Finger gehoben und ein 
formelles Verfahren einzuleiten ge- 
droht hat, dürfte für den 75jährigen 
Un ternehmer - Patriarchen aus Fürth" 
kaum der a nagühiag g dimfi«» Gr und 
gewesen sein, seine Depots wieder 
aufzulosen. Denn Nafthg i ghigkoit 

gegen irgendwelchen Druck von au- 
ßen, gleich von welcher Seite, war 


noch nie Giundigs herausragende 
Eigenschaft. Selbst die Drohung, 
auch die Fachhandelsbindung des 
Grundig-Vertriebs zu verbieten, 
wenn die Depots hochgphaKen wür- 
den, dürfte daran wenig geändert 
haben! So bleibt die Vermutung, daß 
der Markt auf die Innovation ans 
Fürth nicht so reagiert hat, wie er 
spüre Über yiw» nffirällp Begrün- 
dung «chpint m»t Grundig no c h 
nachzudenken: Sie soll erst heute in 
Fürth verkündet werden. ■ 

Geschmacksache 

hdt —Zu dieser Jahreszeit pflegten 
früher die privaten TTmichaHo ihre 
mntezkartoffdn einzukellem, aber 
das gehört inzwischen weitgehend 
der Vergangenheit an. Die Kartoffel 
verschwendet immer mehr aus den 
bundesdeutschen Speiseplänen, 
ganze 74 kg beträgt gegenwärtig 
noch der jährliche Pro-Kopf-Ver- 
brauch, und nur jeder vierte Haus- 
halt kellert heutzutage noch ein. Alle 
anderen kaufen die Erdäpfel lieber 
gebindeweise im Supermarkt oder 
auf dem Wochenmarkt Der Preis 
allein ist nicht die Ursache für die 
ständig sinkende Nachfrage, trotz 
derzeit stolzer Hohe. Die rinrrhang 
nahrhafte und vielseitig zu verwen- 
dende Knollenfrucht bldbt nämlich 
immer noch ein sehr preiswertes 
N ahrungsmittel , aber sie ist ebendas 
Opfer von Wandlungen im Verbrau- 
chergeschmack geworden. Die hei- 
mische Landwirtschaft hat sich be- 
reits darauf emgesteüt, vorzehn Jah- 
ren baute sie noch auf500 000 Hektar 
Kartoffeln <m j heute nur nnp>i auf 
230 (KW Hektar, ganze 3,3 Prozent der 
Ackerfläche in der Bundesrepublik. 
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Lücken im Bankengesetz 

Von CLAUS DERTINGER 


TV'aum daß nach dem Bdnahe-Zu- 
Jxsammenbruch des Bankhauses 
Schröder, Münchmeyer, Hengst & Co 
(SMH-Bank) angeregt wurde, die 
Ttanlrwmnft^nhf in pir ri g pn Punkten 
zu verbessern, bezogen die Bankiers 
Öffentlich Abwehrstellung. Man kön- 
ne nicht neben jeden Kreditsachbear- 
beiter pmpn staatlichen Kontrolleur 
setzen, warnte Bankenverbandsprä- 
sident Schroeder-Hohenwarth den 
Gesetzgeber vor einez Überreaktion. 

Natürlich kann man.es den Ban- 
kiers nicht ventenken, daß sie Front 
machen gegen alles, was ihre ge- 
schäftliche Freiheit einengen konnte. 
Aber das kann für den GesHäyher 
kein Grund arm Verzicht auf dieVer- 
besserung imzurädiiender ' Bestim- 
mungen des Kreditwesengesetzes 
(KWG) sein. Mit dem Hinweis, formal 
habe die SMH-Bank überhaupt nicht 
gegen das KWG verstoßen, liefen 
prominente Bankiers übrigens selbst 
ein überzeugendes A rg umen t für den 
Gesetzgeber, einiges an diesem 
.Grundgesetz 1 ' des Kreditgewesbes 
zu ändern. - - 

Einm al beweist das Debakel der 
SMH-Bank, die mehr als die Hüfte 
ihrer 900 MöEonen Mark dubioser 
Kredite an dieziisammengebrochene 
IBH-Gruppe über ihre Luxemburger 
Tochter geschleast hat, wie wichtig 
es ist, die Geschäfte der ausländi- 
schen Töchter deutscher Banken 
transparenter zu mm*”» und auch 
auf sie die in der Bundesrepublik 
geltenden bankenaufsichtsrechtli- 
chen Regeln anzu wenden. Das soll 
mit der ohnehin in Vcnfcezmtuhg be- 
findlichen Novelle zum KWG er- 
reicht werden, die faüumlfam var- 
sieht, daß dte Kredite der Mutter und 
Töchter zusammen das A e h tze hn fa- 
che des Eigenkapitals der Mutter 
nicht überschreiten. Mit der Ausdeh- 
nung dieses sogenanntem Grundsat- 
zes I des KWG auch auf die Töchter, 
deren Kapitahnehrheit sich im Besitz 
der Mütter befindet, soll der Aufbau 
gefährlicher Kreditpyramiden ver- 
hindert werden. Das akzeptieren die 
Banken prinzipiell; - nur wollen sie 
den Zeitpunkt des Inkrafttretens die- 
ser Neuregelung möglichst lange hin- 
ausgeschoben sehen. 
Revisionsbedürftig im Kreditwe- 
Xvsengesetz ist freilich noch mehr . 
Einmal die Großkreditregdung. 
Nach dem KWG . sind Großkredite 
Ausleihungen an einen Kreditneh- 
mer, die 15 Prozent des Bankeigenka- 


pitals übersteigen. Der einzelne 
Großkredit darf laut Gesetz 75 Pro- 
zent des Bankkapitals nicht über- 
schreiten, die fünf größten dürfen das 
Dreifache und äHe mmmnim das 
Acht fache nicht übersteigen. Die Er- 
fahrungen bei den Zusammenbrü- 
chen mnnrhpr kleiner Hanken, vor 
allem aber das Desaster der SMH- 
Bank zögen, daß diese Höchstkredit- 
grenzen einfach zu weit gezogen sind. 
Wenn selbst die Verbandsoberen be- 
tonen, daß solide Banken weit darun- 
ter bleiben, was spricht dann dage- 
gen, zum Beispiel die Höchstgrenze 
für den einzelnen Kredit auf 50 Pro- 
. zent herabzusetzen? Das wäre immer 
nnch Amtlich m ehr als die zehn oder 
20 Prozent, die m änderen Ländern ' 
erlaubt sind. 

Bei der SMH-Bank machten übri- 
gens die Kredite an die IBH-Pleitefir- 
men mehr als das A c h t fa c he des Ei- 
genkapitals aus. Die Bank hat diese 
Kredite einfach nicht zusammenge- 
rechnet und sich dabei auf die Be- 
stimmung im Paragraphen 19 des 
KWG berufen, wonach die einzelnen 
TRH -TTnfc pmAhmpn nUT dann als ein 
einzig er Kreditnehmer anznsehen 
wären, wenn sie aktien rechtlich ei- 
nen Konzern bilden, einer einheitli- 
chen Leitung unterstehen oder durch 
Gewinmbfühiungsveitrage mitein- 
ander verbunden sind. 

D er Fall SMH, aber auch Dispute 
zwischen anderen Banken und 
der Bankenaufsicht sollten Anlaß 
nein, die bislang formaljuristische 
Definition .ein« Kreditnehmers“ 
durch pfrie neue, am möglichen Risi- 
ko orientierte, zu ersetzen, die eine 
V«wy»Tiipipnmg von Risiken verhin- 
dert Ferner zeigt die Beinahe-Pleite 
der SMH- Bank, die sich au faulen, 
von IBH-Firmen angekauften Forde- 
rungen im Factoring-Geschäft ver- 
schluckt hat, wie wichtig es ist, daß. 
auch der Verkäufer eine r Forderung 
vom KWG automatisch als Kredit- 
nehmer angesehen wird, was bisher 
nicht zwingend der Fall ist 
Das Drängen auf einige Änderun- 
gen im Kreditwesengesetz sollte 
nicht gleich als Ruf nach dem Polizei- 
staat für das Kreditgewerbe diffa- 
miert werden. Schließlich ist es kein 
Angriff auf die Liberalität der Ban- 
kengesetzgebung, wenn offensichtli- 
che Unzulänglichkeiten beseitigt 
werden. Bedauerlich ist nur, daß im- 
mer erst irgendwelche Unfälle pas- 
sieren müssen, bevor der Gesetzge- 
ber Handlungsbedarf erkennt 



IDA-HEUFE 

Stark verbesserte Chancen 
für "Wiederauffüllung 


H,- A.SIEBERT, Washington 
Die International Development As- 
sociation (IdaX die zur Weltbankgrup- 
pe gehört und den ärmsten Entwick- 
hm fljgnriem mit anrfosen Krediten 
unter die . Arme greift, ist aus dem 
Schneider, nachdem der Kongreß 
kurz vor 4em Ende der ersten Hälfte 
der Legislaturperiode 945 Millionen 
rvmnr alt US-Anteü an des- sechsten ■ 
Wiederauffüllung bereitgestellt hat 
Er eiwies sich damit als weniger 
knauserig, als von der Reagan-Admi- 
nistration behauptet worden ist 
Nachdem der Kongreß schon für 
das Fmanzjahr 1983 einen gleich bo- 
hen Beirag bewilligt hatte, .schulden 
die USA 4er Ida nur noch 150 Mfllio- 
aen Dollar, die vermutlich im kom- 
menden Jahr in einem Nachtrags- 

hanshdt an g e wiesen werden. Alsa- 

cher güt bd der - Wöfoank in Wa- 
gbing tob, da&jetzt*uch die anderen 
LÜncter, danriite* die Bundesrepu- 


blik, ihre Zusagen erfüllen. Wegen 
der Streckung von Ida Sechs von drei 
auf vier Jahre mußtet die HDfspro- 
gr&mme stark gekürzt werden- 
Insgesamt standen für Ida rund 14 
TUfTTlinrri^n Dollar bereit, wenn man 
die im weiten Jahr zusätriieh aufge- 
brachten zwei Milliar den Dollar eiD- 
bezteit Verpflichtet hatten sich die 
USA zur Zahlung von mehr als drei 
wraiiarden D ollar in drei Jahren. 
Nach dem Kongreßbeschluß hat sich 

die politische Atmosphäre für die am 

1. Juli 1984 in Kraft tretende siebte 
Wiederauffüllung der Ida-Kasse ver- 
bessert Um weitere Fortschritte in 
den ärmsten Staaten der Dritten Welt 
zu erzielen, hat die Weltbank um die 
Bereitstellung von 18 Milliarden Dol- 
lar gebeten. Um real mit Ida Sechs 
gleichzuziehen, wären 15 Milliarden 
Dollar erforderlich. Die 33 Geberlän- 
der beraten am 9. und 10. Dezember 
in Paris. 


AGRARPOLITIK / EG-Refonnpläne stoßen weiter auf heftige Kritik 

Der Handel warnt davor, Probleme 
auf die Verbraucher abzuwälzen 

HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Mit allen Mitteln wül der Europäische Agrarhandelsverband den 
Tendenzen entgegentreten, die Schwierigkeiten bei der Eindäm- 
mung der Kpimisffhm Überproduktion auf den Außenhandel und die 
Verbraucher abzuwälzen. In Gesprächen mit Vertretern der EG- 
Kommission wurde jetzt noch einmal darauf hinge wiesen, daß der 
mittoigtSndischi» Handel wegen der Lawine von Interventionsmaß- 
nahmen und Handelsregelungen de facto aus dem Im- und Exportge- 
schäft verdrängt worden sei Auch aus dem EG-Bmnenha n del sei er 
zum Teil ausgeschaltet worden. 


In einer Grundsatzeiklärung s te ift 
der europäische Verband fest, daß 
die landwirtschaftliche Produktion 
nicht nur nach sozialpolitischen Ge- 
sichtspunkten gesteuert weiden dür- 
fe. Das Instrument der Marktordnun- 
* gen und Handelsregelungen, das ur- 
sprünglich wirtschaftlich neutral wir- 
ken sollte, sei durch politische und 
administrative Fehler ausgehöhlt 
und umfiiriktioniert worden. „Die 

Ryiip^iiyw 1 ^ hegt darin, riaR man 

»nf gpg pn wirtschaftlicher Log ik die 
Garantiepreise sowohl zur Markt- 
steuerung als auch zur Emknmmens - 
- Sicherung der Produzenten nutzen 
wollte“, stellt der Verband fest 

Die Refonnvorschläge der EG- 
Kommission stoßen beim Handel auf 
Bedenken. Die Produktionsquoten 
bei Milch seien problematisch, sofern 
Ö 0 nicht » ftiieh begrenzt lind mit. 
Mw»r Preisanpassung an die Absatz- 
möglichkeiten verbunden sind. „Der- 
artige Systeme haben die Eigen- 
schaft, in kürzester Zeit verwaltungs- 
mäßig aus dem Ruder zu laufen und 
zu Absatzmärkten mit gespaltenen 
Preisen zu fuhren“, betonen die 
Agrarhändler. 

Nach den bisherigen Beratungen 


wollen die 7 p ständigen Minister eine 
gemeinschaftliche Garantieschwelle 
und begrenzte Garantieinen gen für 
jeden Erzeuger zunächst für vier Jah- 
re festsetzen. Dabei ist eine Überprü- 
fung nach drei Jahren vorgesehen. 
Welche Mengen garantiert werden 
sollen, ist nach wie vor strittig, wobei 
Großbritannien von dieser Maßnah- 
me üb erhau pt wenig hält. 

Die Kommission hatte vorgeschla- 
gen, die Anlieferungen von 1981 plus 
einem Prozent zu nehmen. Eh» ande- 
rer Vorschlag lauft auf den Durch- 
schnitt der Jahre 1981 bis 1983 abzüg- 
lich zwei Prozent hinaus. Andere 
meinen , es müßte die Produktion von 
1983 gpnnmmen wer den Tm ersten 
Fall würde eine Erzeugung von 97,2, 
im zweiten von 97,8 und im dritten 
von 103,4 MilTinnen To nnen garan- 
tiert werden. Im le tzten Fall, der poli- 
tisch für am leichtesten durchsetzbar 
g ehalten wird, würde ein Überschuß 
von rund 25 Prozent festgeschrieben 
werden. Finanziell verkraftbar wurde 
bisher nur eine Produktion von 97 
Millionen Tonnen angesehen. 

Nach Ansicht des Handelsverban- 
des bedeutet die Absicht, daß die 


Quoten mit einer vorsichtigen 
Preispolitik einhergehen sollen, nach 
allen Erfahrungen keiner lei Gar antie 
Selbst in den letzten Jahren, als rieh 
die heutige Entwicklung bereits ab- 
zeichnete, seien die Preise noch zum 
Teil fiherrii ir nhsohntttlich angehoben 
worden, merkte ein Teilnehmer an. 

Direkt im Gegensatz zu einer Poli- 
tik der Produktions- und Ausgaben- 
begrenzung stehen nach Ansicht der 
Händler die kürzlich vomMinisterrat 
verabschiedeten Maßnahmen bei 
Obst und Gemüse: JEGer droht eine 
Kartonien mg der Binnenmärkte auf 
der Angebotsseite, eine weitere Aus- 
dehnung der Massenproduktion zu 
Traten der Qualität , umfangreichere 

Tntonw>n tinnsm n gtinh freiten (das 

beißt Produktionsveraichtung) und 
eme scharfe Reduzierung der Import- 
möglichkeiten auf den Bereich eini- 
ger weniger Praferenziänder.“ 

Außerdem opponiert der Handel 
gegen die Beschneidung dar Einfuhr- 
möglichkeiten bei Rind- und Schaf- 
fleisch, gegen die Einführung einer 
Fettsteuer und gegen den erschwer- 
ten Marktzugang für Getreidesubsti- 
tute. für die notwendigen Verhand- 
lungen im Gatt möchte die Kommis- 
sion ein Mandat erhalten. Nach den 
Spielregeln des Gatt müßte die EG 

eine Kompensatio n anhiefen, w enn 

sie die Einfiihr bestimmter Produkte 
erschweren wüL 

ff.mig sind rirh (Re Wandler mit der 

EG-Kommission, daß der Grenzaus- 
gleich abgebaut werden sollte. Dage- 
gen wehrt sich aber die Bundesregie- 
rung. 


SOZIALER WOHNUNGSBAU 

Bonn stellt den Ländern zwei 
Milliarden zur Verfügung 


AUF EIN WORT 



55 Die Diskussion um die 
Technik ist ideologisch 
überfrachtet Ideologi- 
sche Positionen können 
Sachzwänge nicht über- 
winden; sie können sie 
allpnfalls ignorieren, 
und Ignoranz von Tat- 
sachen ist in aller Regel 
der Anfang vom Ende. 59 

Dr. Rudolf Eberle, Minister für Wirt- 
schaft, Mittelstand und Verkehr des 
Landes Baden- Württemberg 

Foto: JUPP DARCHINGEK 

EG zählt mehr 
Arbeitslose 

AP, Brüssel 

In der Europäischen Gemeinschaft 
waren nach Angaben des Brüsseler 
Büros für Statistik im Oktober 12,1 
Mfllionen Arbeitslose registriert Das 
sind 10,5 Prozent der arbeitenden Be- 
völkerung. Die Zahl der Arbeitslosen 
lag um 750 000 höher als im gleichen 
Vorjahresmonat und um 90 000 höher 
als im Vormonat Den Angaben zufol- 
ge ist der Anstieg vor allem auf eine 
große Zahl von Schulabgängern zu- 
ruckzufuhren, die keinen Arbeitsplatz 
erhalten hat Bemerkenswert sei, daß 
die Zahl der arbeitslosen Männer zu- 
rückgegangen, die arbeitsloser Frau- 
en dagegen gestiegen sei. Bei den 
Männe rn wurde eine Arbeitslosen-, 
quote von 9,7, bei den Frauen von 11,6 
Prozent ermittelt 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Für den «irialen Wohnungsbau 
will der Bund den Ländern im näch- 
sten Jahr 2,09 Miniarrien Mar k zur 
Verfügung steHen. 1,09 Milliarden 
entfallen auf das .Normalpro- 
gramm“, mit «fern der B und den Län- 

dening des sozialen Wo hnungsbaus 
gewährt. Eine Milliar de sind, wie 

Bundes hauminister O skar S chnei der 
jetzt den Ländern mitgeteilt hat, für 
das Sonderprogramm der Bundesre- 
gierung zur Belebung des « malen 
Wohnungsbaus nnd der Baunachfra- 
ge vorgesehen. 

Nach Ansicht Schneiders hat das 
Sonderprogramm schon in diesem 
Jahr den sozialen Wohnungsbau 
deutlich belebt Auch 1984 sollen die 
Mittel dieses Sonderprogramms je 
zur Hälfte in den Mietwohnungsbau 
in Ballungsgebieten und in den Bau 
von Eigenheimen und Eigentums- 


KRUPP-ENERGIEPREIS 


J. GEHLHOFF. Essen 

„Die Veredelung von Kohle ist so 
kompliziert wie die Atomtechnolo- 
gie“. zitierte Kuratoriumsvorsitzen- 
der Berthold Beitz einen russischen 
Fachmann und begründete damit ei- 
ne Novität in der jungen Tradition 
des größten deutschen Forschungs- 
preises, des von der Krupp-Stiftung 
seit 1975 alle zwei Jahre verliehenen 

Alfried -Kmpp-von-Bohlen- und -Hal- 
bach-Preises für' EnergieforscLung. 
Der mit 500 000 DM dotierte Preis 
wurde nun erstmals nicht an Einzel- 
forscher, sondern an drei Finnen ver- 
geben: 

Lurgi Kohle- und Mineralöltechnik 
GmbH (MetallgeseDschaft-Konzem), 
Rheinische Braunkohlenwerke AG 
(RWE-Konzern) und Krapp-Koppers 
GmbH (Krupp-Konzern). Die hier für 
herausragende Leistungen bei der 
Weiterentwicklung der Kohle Verga- 
sung ausgezeichneten Konzemtöch- 


wohnunge fließen. Für den Mietwoh- 
nungsbau in RaTTiings gA hipten ist im 
zweiten Förderungsweg eine Unter- 
stützung mit Auftaendungszuschüs- 
sen vo n anfäng lich 7,50 Mark je Qua- 
dratmeter möglich. 

Für Eigentumsmaßnahmen beträgt 
der Höchstbetrag für die Förderung 
aü gpmpin 5,25 Mark, in Baüungsge - 
bieten rind es 6,45 Mark. Dazu kämpn 
noch, so Schneider, die Vorteile aus 
dem Paragraphen 7 b Einknmmpn- 
steuergesetz und der begrenzte 
S chuMansenabzug . 

Nach Ansicht des Bundesbaumini- 
sters sollte in den Jahren nach 1984 
die Förderung des sozialen Woh- 
nungsbaus noch stärker als bisher 
auf die Eigentumsbfldung im Woh- 
nungsbau ausgerichtet werden. Den 
Ländern soll bei der Durchführung 
ein größerer Spielraum überlassen 
werden, um die örtlichen Gegeben- 
heiten besser berücksichtigen zu 
können 


wissenschaftliche Institute weiter 
(vier in der Bundesrepublik, eins in 
den USA). 

ißt der Beruhigung der Ölpreise, 
so stellte Beitz bei der Preisveriei- 
hung in Essen .mit großem Bedau- 
ern“ fest, beruhigte sich auch der 
Elan zur Entwicklung neuer Wege 
der Energieversorgung- Die jedoch 
seien wegen absehbarer Erschöpfung 
der Erdölvorräte unverzichtbar. 
-Denkanstöße“ für diesen Technik- 
Fortschritt wolle die Stifung mit ihrer 
diesjährigen Preisverleihung auch 
für die künftig bessere Verwertung 
der weitaus wichtigsten deutschen 
Primärenergiequelle geben. 

Mehr freilich nicht Die großtechni- 
sche Entwicklung der Kohleverede- 
lung sei nur in GrnB nntpmphmpn mit 
pntgpr ppFiPmfpm firmnripTten Rück- 
halt und obendrein nur mit kräftiger 
staatlicher Unterstützung möglich. 


Drei Firmen entwickeln 
die Kohlevergasung weiter 

ter reichen die Preissumme zur För- 
derung einschlägiger Projekte an 


ARBEITSZEITVERKÜRZUNG / Umfragen bestätigen Arbeitgeber 

Gesamtmetall: Flexibilität ist gefragt 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Arbeitgeberverbände der Me- 
tallindustrie (Gesamtmetall) wollen 
künftig auch verstärkt Teilarbeits- 
plätze anbieten und Voraussetzun- 
gen für eine flexible Verteilung der 
40stündigen Wochenarbeitszeit 
firhflffen. Darauf hat sich der Vor- 
stand am Sonntag mit Blick auf die 
bevorstehenden Verhandlungen über 
pinen neuen Manteltarifvertrag geei- 
nigt 

Aus einem verstärkten Angebot 
von Teilzeitarbeit erwartet Gesamt 
metall bei einer aktiven Unterstüt- 
zung durch beide Tarifparteien allein 
in dieser Branche einen Beschäfti- 
gungseffekt von etwa 100000 Ar- 
beitsplätzen. Vizepräsident Müller 
erklärte gestern vor Journalisten in 
Bonn, nach Repräsentativumfragen 
bei Arbeitnehmern wie -gebern der 
Metallindustrie sei deutlich gewor- 
den, „daß sowohl von der Nachfrage 
wie vom Angebot ein erhebliches 
Teilzeitpotential zur Verfügung steht, 


wobei sich dahinter die ganze Spann- 
weite von Halbtagsarbeit bis zu eini- 
gen Stunden weniger Arbeitsreit in 
der Woche verbirgt“. Einen solchen 
weitgespannten Rahmen müßten 
auch die zu vereinbarenden Tarifver- 
träge sicherstellen, betonte Müller. 

Nach rinpr Repräsentativumfrage 
von Infratest haben die Beschäftig- 
ten der Metallind ustrie, so Müller, 
„erhebliches Interesse an Teilzeitar- 
beit". 38 Prozent der Beschäftigten 
oder hochgerechnet etwa 1,4 Millio- 
nen Mitarbeiter der Branche bekun- 
deten Interesse. Zwar sei das Ange- 
bot an Teilzeitarbeitsplatzen in den 
letzten Jahren gestiegen, entspreche 
aber bei weitem noch nicht die Nach- 
frage. Ein zusätzliches Beschafti- 
gungs potential von etwa 120 000 Teil- 
zeitbeschäftigten sei eine „durchaus 
realistische Perspektive". Teüzeitar- 
beit verbessere auch die Disposi- 
tionsmöglichkeiten der Unterneh- 
men. 

Eine ungleichmäßige Vert eilun g 


der Arbeitszeit bedeute ein Abgehen 
von der starren Handhabung der 40- 
Stunden-Woche und des Acht-Stun- 
den -Tages: statt dessen zum Beispiel 
vier Tage mit zehn Stunden oder 
auch sechs Tage mit unterschiedli- 
chen Arbeitszeiten. Die ungleichmä- 
ßige Verteilung könne sich aber auch 
auf längere Zeiträume - etwa mehre- 
re Wochen oder gar ein ganzes Jahr- 
erstrecken, so daß in einigen Wochen 
30, in anderen 50 Stunden gearbeitet 
werden. Maßgeblich seien Wünsche 
und Belange der betreffenden Arbeit- 
nehmer ebenso wie die Möglichkei- 
ten des pinTplnen Betriebes. Der In- 
fratest-U ntersuchung zufolge halten 
52 Pltnent der Metallarbeitnehmer 
eine solche Regdung für „eine gute 
Idee" und 29 Prozent würden „be- 
stimmt davon Gebrauch machen“. 

Der Einstieg in die 35 -Stunden-Wo- 
<-hp Tif keine Lohnerhöhung zu. 
Dagegen sei bei Realisierung der Ge- 
samtmetall-Vorschläge eine Lohner- 
höhungspause nicht erforderlich. 


IFO-STUDIE 

Die Leistungsbilanz wird 1984 
einen Überschuß ausweisen 


DANKWARD SEITZ, Mönchen 

Einen mit 13,5 Milliarden Mark 
deutlich höheren Überschuß in der 
deutschen Leistungsbilanz erwartet 
das Münchner Ifo-Insütut für Wirt- 
schaftsforschung für 1984, nachdem 
für das laufende Jahr lediglich mit 
einem Plus von 9,5 Milliarden Mark 
TinH dami t nur wenig mehr als im 
Vorfahr ( 8,6 Milliarden) gerechnet 
werden kann. Da diese Entwicklung 
entscheidend vom Warenverkehr ge- 
prägt sein wird, schließen die Kon- 
junkturforscher sogar einen Über- 
schuß von 15 MinTarHpn Mar V aus 
heutiger Sicht nicht aus. 

Das Institut geht bei seiner Progno- 
se davon aus, daß die Exporte der 
Bundesrepublik im nächsten Jahr 7,1 
(real vier) Prozent und damit etwas 
stärker als der Welthandel steigen 
werden, dessen Wachstum auf drei 
bis vier Prozent veranschlagt wird. 
Vorausgesetzt wird allerdings, daß 
die konjunkturelle Erholung in den 
Industrieländern nicht wieder zum 
Erliegen kommt, was gegenwärtig 
aber nicht zu erwarten sei 

Mit ähnlichen Wachstumsraten von 
6 £ (real vier) Prozent rechnet das Ifö 
bei den Importen, da die konjunktu- 
relle Aufwärtsbewegung in der Bun- 
desrepublik vermutlich anhahen 
wird. Die Gesamteinfuhr im Verlauf 
des nächsten Jahres werde allerdings 
schwächer als 1983 expandieren, weil 
vom Lageraufbau bei industriellen 
Vorprodukten kaum noch Impulse 
zu erwarten seien. Insgesamt wird 
sich der War epManzübcrgdiu ß, so 
das Institut, daher wieder sowohl real 
auf 62 Milliarden als auch nominal 
auf 51 Milliarden Mar k erhöhen. 


Vor allem auf dem erwarteten 
Rückgang des Warenbilanzüber- 
schusses auf real 60,0 (70,6) Miliiar- ■ 
den und nominal auf 47,0 <51,3) Mil- 
liarden Mark im laufenden Jahr ba- 
siert die Annahme des Ifo-Instituts, 
daß der Leistungsbilanzüberschuß 
1983 nicht höher als 9,5 ( 8 , 6 ) Milliar- 
den Mark ausfällt Dies wird darauf 
zurückgeführt, daß sich zum einen 
der kräftige Anstieg der Auslands- 
nachfrage erst zum Teil in der Ex- 
portentwicklung niedergeschlagen 
hat und die Importe in der ersten 
Jahre shälf te aufgrund der konjunk- 
turellen Besserung stürmisch zuge- 
nommen haben. Im Warenverkehr 
rechnet das Ifo daher 1983 bei der 
Ausfuhr nur mit einem nominalen 
Plus von einem (real plus minus null) 
Prozent gegenüber einem Zuwachs 
von nominal 2^ (real vier) Prozent 
Bei den „unsichtbaren“ Posten der 
Leistungsbilanz erwartet das Münch- 
ner Wirtschaftsforschungsinstitut für 
1984. nur geringe Veränderungen. In 
der Übertragungsbilanz könnten sich 
die Tendenzen zu einem steigenden 
Nettobeitrag an ehe EG-Haushalte . 
wieder durchsetzen, so daß das Defi- * 
adt vermutlich wieder von 27,0 (28^) 
Milliarden Mark 1983 auf 28,0 Miliiar- ■ 
den Mark steigen wird. Dagegen wird 
in der Dienstleistungsbilanz mit ei- 
nem weiteren Abbau des Passivsal- . 
dos auf 11,0 Milliarden nach 12,0 
(16,2) Milliar den Mark im laufenden 
Jahr gerechnet Daß dieses Defizit 
erstmals seit langem 1983 gesunken 
ist, wurde nach Feststellungen des 
Ifo entscheidend von der Kapitaler- 
tragsbilanz und den real sinkenden ^ 
Reiseausgaben der Deutschen im ■ 
Ausland geprägt 


WIKISCHAFTS ® JOURNAL 


Technologiebörse 

floriert 

Bonn (rtr) - Von einem florierenden 
Geschäft an der Technologiebörse der 
Industrie- und Handelskammer n 
(IHK) berichtet der Deu tsche Indu- 
strie- und Handelstag (Dlü'l'J. Mitte 
November wurden, wie derDIHT mit- 
teilte, rund 2000 Technologieangebote 

lind -gesn ehean der Rinne notiert Das 

and 500 mehr als im April dieses 
Jahres. Im Rahmen eines deutsch- 
kanadischen Feldversuchs für den 
Austausch von Technologien enthält 
die neueste Börse laut DIHT auch 
Angebote und Gesuche aus Kanada. 
In Kanada werden deutsche Techno- 
logieangebote veröffentlicht 

Stahlproduktion gestiegen 

Brüssel (rtr) - Die Stahlproduktion 
der nirhtknmmiinistis ehen Länder 
hat sich im vergangenen Monat gegen- 
über dem allerdings ungewöhnlich 
niedrigen Niveau des Vorfahresmo- 
nats deutlich erhöht Den am Montag 
veröffentlichten neuesten Ergebnis- 
sen des Internationalen Eisen- und 
Stahlinstituts zufolge hahen diese 
Lander im Oktober 36,0 Millionen 
Tonnen Rohstahl hergestellt 18,6 Pro- 
zent mehr als im Vergleichsmonat des 
Vorjahres. In den Ländern der Euro- 
päischen Gemeinschaft erhöhte sich 
die Produktion um 21 Prozent 

Kritik an EG-Erweherang 

Bonn/Rotterdam (dpa/VWD) - Mit 
einer qualitativen Änderungder Euro- 
päischen Gemeinschaft rechnet der 
Bundesverband des deutschen Groß- 
und Außenhandels (BGA) durch die 
geplante Süderweiterung um Spanien 
und Portugal Wie der Präsident des 
BGA, Hans Hartwig, in Rotterdam 
ausführte, hätten sich schon durch die 
Erweiterung der EG von ursprünglich 
sechs auf nenn und dann auf rehn 
Mi tglieder die dirigistischen lind pro- 
tektjomitMChep Tendenzen der EG 
eher verstärkt, und das habe sich auch 
auf die Qualität der EG ausgewirkt 
Mit der anstehenden Süderweiterung 
stehe die EG an einem ordnungspoliti- 
schen Scheideweg, betonte Hartwig. 

Für Aktien optimistisch 

Frankfurt (rtr) - Die Voraussetzun- 
gen für eine auf längere Sicht positive 



Das Bgenkapitalpofster der deut- 
schen Unternehmen wird immer 
dünner. Der Anteil der Eigenmittel 
an der Bilanzsumme ist innerhalb 
der letzten 15 Jahre von 31,4 auf 
18,5 Prozent geschrumpft. 

aUaLE: GLOBUS 


Entwicklung der Aktienmärkte in der 
Bundesrepublik Deutschland sind 
nach Ansicht der Deutsche Bank- 
Volkswirte günstig, wenn auch das 
Geschehen vielleicht in etwas „ruhige- 
ren Bahnen“ verlaufen werde. Aller- 
dings dürfe man die alte „Börsenre- 
gel“ nicht übersehen, wonach um so 
eher mit einer Reaktion gerechnet 
werden muß, je höher die Kurse stei- 
gen, schreibt das Kreditinstitut. Alles 
in allem sei aber die Auftriebskraft 
deutscher Aktien „unverkennbar“. 

Stahlfasion genehmigt 
Brussel (rtr) - Bei der Neuordnung 
der europäischen Stahlindustrie ist im 
Bereich des Maschinenbaustahls ein 
kleiner Fortschritt erzielt worden. Am 
Montag hat die Kommission der Euro- 
päischen Gemeinschaft (EGJdenbriti- 
schen Unternehmen British Steel Cor- 
poration (BSC) und Guest Keen und 
Nettlefoods plc (GKN) die Genehmi- 
gung zum Erwerb des Edelstahlher- 
Stellers Hadfields Ltd durch eine neue 
gemeinsame Holdinggesellschaft in 
Sheffield ansässige Hadfields ist der- 
zeit eine Tochter des Mischkonzems 
Lonrho plc, der eine Reihe von Unter- 
nehmen in den Bereichen Industrie, 
Bergbau und Landwirtschaft kontrol- 
liert 


■Anzeige 


„Das wirklich Gute ist 
durch nichts zu ersetzen. 
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ITALIEN / Bekleidungsindustrie erfolgreich 

Die Exporte steigen wieder 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 
Die italienischen Exporte werden 
im ko mmend e n Jahr real starker Zu- 
nahmen als im laufenden Sowohl 
das staatliche Exportversichenmgs- 
untemehmen Sace als auch das staat- 
liche Konjimktiranstitut Isco rechnet 
mit einer Wertsteigerung van 13,5 
Prozent auf 125000 Mülfarrien Lire, 
der eine Menggnamahmp von 3,5 
Prozent entspricht Voraussetzung 
dafür ist eine Zunahme der Weitnach- 
frage um vier Prozent und eine Erhö- 
hung der italienischen Exportpreise 
um nicht mehr als mhn Prozent Im 
laufenden Jahr wird die Ausfuhr den 
Prognosen zufolge dagegen wertmä- 
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Big nur um 9,7 Prozent und der Men- 
ge nach um 1,4 Prozent steigen. 

In den ersten neun Monaten stie- 
gen die italienischen Ausfuhren um 
6,7 Prozent auf 78 006 Milliarden Lire, 
die Erfa hre 71 tun Prozent auf 
87 990 Milliarden Lire, womit das De- 
fizit gegenüber der gleic h e n Voijah- 
reszeit von 13 775 auf 9984 Milliarden 
Lire «irifekging. Die Verminderung 
ist vor *TlAm der Tatsache zuzuschrei- 
ben. daß sich der Aiißehhandelsuber- 
schuß in den Nicht-Energiebereichen 
von 9176 auf 13 775 Milliarden Lire 
erheblich verbessert hat und gleich- 
zeitig der Fehlbetrag im Eneigiebe- 
reich „nur" von 22 951 auf 23 353 Mil- 
liarden Lire zu nahm. 

Überdurchschnittliche Wachs- 
tumsraten in der Ausfuhr erzielten 
sowohl die Textil- und Bekleidungs- 
industrie (plus 10,2 Prozent auf 13 595 
Milliarden Lire) als der Maschi- 
nenbau (plus 9,2 Prozent auf 20 331 
Milliarden Lire) und die Transport- 
mittelindustrie (plus 7,6 Prozart auf 
8421 Milliar den Lire), die drei Haupt- 
säulen des italienischen Exports. 
D emg egenüber mußten italienische 
Agrar- und EmährungsgOter auf den 
Anglandsmarkton pinpn R ückschlag 
von 6,8 Prozent (auf 4802 Milliarden 
Lire) hinnehmen. 

Auf der Importseite schlossen mit 
Ausnahme der Er zeugnisse der Stahl- 
imd NE-MetaDindustrie (minus 4^ 
Prozent auf 6454 Milliarden Lire) und 
der Transportmittel (minus 12,4 Pro- 
zent auf 6723 Milliar den Lire) alle 
anderen Bereiche mit Zuwachsraten. 

Für das Jahr 1983 rechnet das staat- 
liche Konjunkturinstitut Isco beim 
Import mit einer realen Abnahme 
von 0,5 Prozent und einer Wertzunah- 
• me von 5,6 Prozent Die italienischen 
Amrfiibmn in die Bundesrepublik 
Deutschland sind in d en ersten neun 
Monaten nur um 64 Prozent gestie- 
gen, während sieb die Einfuhren von 
dort um 3,3 Prozent erhöht haben. 

Auf das Exportwachstum gedruckt 
Kat in dipgpm Pa TI nifht zuletzt das 
verhältnismäßig schlechte Abschnei- 
den der l taliPTiisnbpn Lieferungen 
von Ernährungsgütern. Umgekehrt 

ist dag nhprdiifr-hgpbnTttlirhp WadlS- 
tirm ripr Einfnhn pn Hpt wpitpr kr äftig 

ge stiegenen italienischen Nachfrage 
nach lebenden Heren und tierischen 
Prpdnlrtpn »uzuyhreihgn- 


OECD / Günstige Entwicklung vorhergesagt 

Preisanstieg beschleunigt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Seit Mitte dieses Jahres hat sich die 
Wirtschaft der westlichen Industrie- 
staaten (OECD) im Durchschnitt gün- 
stiger entwickelt als erwartet worden 
war. Deshalb könne jetzt auch für das 
nächste Jahr mit einer besseren Ent- 
wicklung gerechnet werden. Zu die- 
sem globalen Ergebnis kommt der 
wirtschaftspoli t isch e Ausschuß der 
OECD in seinem Herbstgutachten. 
Die einzelnen Mitgliedsstaaten beur- 
teilen ihre Perspektiven allerdings 
unterschiedlich. 

Beziffert hat der Ausschußvorsit- 
zende, US-Präridentenberater Martin 
Feldstein, nur die Entwicklung der 
USA. Davon ausgehend, daß die ame- 
rikanische Expansionsrate im vierten 
Quartal 1983 rund 4£ Prozent er- 
reicht, sagte er für 1984 eine Zunah- 
me des Bruttosozialprodukts von 5,2 
Prozent voraus. In ihrer letzten Pro- 
gnose (Juli 1983) hatte das OECD- 
Sekretariat den USA für dieses Jahr 
drei Prozent und für das nächste vier- 
einhalb Prozent in Aussicht gestellt 

Für die OECD-Zone war damals 
pinp Bes chleuni guri g des Wachstums 
von 2 auf dretemviertel Prozent ange- 
kündigt worden. Diese Rate müßte 
bei dem Gewicht der US- Wirtschaft 
nicht unwesentlich übertroffen wer- 
den, meint Feldstein. Hinzu käme, 
daß die anderen OECD-Staaten in 
ihrem Export und damit auch für ihr 


Wachstum von dem starken Dollar 
profitieren würden. 

Die deutsche Delegation hat ihre 
Prognose - eindreiviertel Prozent 
Wachstum 1984 nach einhalb Prozent 
in 1983 - noch nicht nach oben revi- 
diert. Von Frankreich und Rahen 
werden wegen der dort eingeleiteten 
Austerity-Politik die Aussichten als 
wenig ermutigend b ezeichne t Deren 
Regiezungsvertreter plädierten in Pa- 
ris für eine weniger restriktive Politik 
der expansionsstärkeren Lander. Ge- 
meint waren in Europa die Bundesre- 
publik, Großbritannien und Holland. 

Bei der Ausschußsitzung über- 
raschte die seh r zuversichtliche Ein- 
schätzung der Preisentwicklung. 
Trotz v erst ä rk te n Wirtschaftswachs- 
tums wird erwartet, daß die für 1984 
auf sechs Prozent veranschlagte 
durchschnittliche Inflation schwa- 
cher Ausfallen könne und möglicher- 
weise sogar die bisherige von voraus- 
sichtlich fünf dreiviertel Prozent 
unterschreitet 

Tatsächlich hat sich der Preisan- 
stieg in der OECD in letzter Zeit nicht 
unbeträchtlich verstärkt Von Au- 
gust auf September verdoppelte rieh 
die monatliche Teuerung auf durch- 
schnittlich 0,7 Prozent und im Jah- 
resvergleich nahm die Inflationsrate 
auf 5,1 (4£) Prozent zu. Im wesentli- 
chen konnte nur die Bundesrepublik 
weitere Stabilisierungserfolge erzie- 
len. 


RISIKOKAPITAL / Europäischer Verband von Wagnisfmanzierungs-Firmen gegründet 

Es fehlt vor allem an guten Projekten 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die Entwicklung neuer Technolo- 
' gien wird in Europa nicht zuletzt 
durch die fortbestehenden soziokul- 
tureHen Barrieren zwischen den ein- 
zelnen EG-Ländem behindert. Des- 
halb hat die Brüsseler Kommission 
jetzt bei der Gründung eines Zusam- 
menschlusses der wichtigsten Fir- 
men Pate gestanden, die sich auf die 
Bereitstellung von Risikokapital spe- 
zialisiert hghpn 

Ziel der European Venture Capital 
Association (EVCA) ist es vornehm- 
lich, kleineren Unternehmen bei der 
Suche nach haftendem Kapital zu 
helfen. Der Vereinigung gehören 36 
ordentliche und rieben assoziierte 
Finnen an, die nach überschlägigen 
Berechnungen Tusammen ein Inve- 
stitionsvolumen von über 1,5 Milliar- 
den Ecu (etwa 3,4 Milliarden Mark) 
repräsentieren. 

Wie bei der Gründung der EVCA 
hervorgehoben wurde, bestehen in 
der EG recht unterschiedliche Tradi- 
tionen bei der Finanzierung von Inve- 
stitionen. Während auf Venture-Ka- 
pital spezialisierte Institute in Groß- 
britannien seit langem verbreitet 
«and, sind sie in Italien noch im Ent- 
stehen beg riffen. In der Bundesrepu- 

Sanierungsplan 
für Uganda 

AP, Kampala 

Staatspräsident Milton Obote von 
Uganda hat die Beschränkung der 
Einflihr von Luxusgütem und Maß- 
nahmen Zurinvestitionsförderung an- 
gekündigt, mit denen der Auf- 
schwung der heimischen Wirtschaft 
unterstützt werden solL In einer vom 
Rundfunk ausgestrahlten Rede sagte 
Obote, schon jetzt seien die wirtschaft- 
lichen Bedingungen erheblich verbes- 
sert Schmuggel und Schwarzmärkte 
gehörten bereits der Vergangenheit 
an. Die Inflationsrate sei von 1980 bis 
heute von 107 auf 25 Prozent gesenkt 
worden, und zahlreiche Industrie- 
zweige arbeiteten wieder mit voller 
Kapazität 

Bei der Entwicklung der inländi- 
schen Industrie werde die staatliche 
Ugandische Entwicklungsgesell- 
schaft in Zukunft eine größere Rolle 
übernehmen, sagte Obote. Geplant 
spfen gem einsame Investitionsprojek- 
te mit ausländischen Unte rnehmen, 
darunter die Wiedereröffnung der 
1978 geschlossenen einzigen Kupfer- 
mine des Landes in Kuwenzoris. 


blik beschäftigt rieh neben den Ban- 
ken vor allem die Deutsche Wagnis- 

finan 7 ienings^fese?rsphaft mbH 

(WFG) in Frankfurt mit diesem Ge- 
schäft. Sie ist eine Gründung von 29 
Kreditinstituten und hat b isher im- 
merhin 36 Millionen Marie in 30 Betei- 
ligungen investiert 
Assoziiertes beziehungsweise vol- 
les Mitglied der neuen Vereinigung 
sind auch die Industriekreditbank 
AG in Düsseldorf und die Techno 
Venture Management GmbH in 
Grünwald bei München. Diese Ge- 
sellschaft ist eine Gründung von Sie- 
mens und zwei anderen Unterneh- 
men. 

Der Geschäftsführer der Frankfur- 
ter Gesellschaft, Karl-Heina Fanse- 
low, vertritt im Gegensatz zu man- 
chen anderslautenden Stimmen in 
der EG die Meinung , daß es nicht an 
Kapital für Investitionen mangele, 
sondern an guten Projekten. Bezeich- 
nend dafür sei, daß erfahrene Mana- 
ger in der Bundesrepublik nie ihr 
ei gen es Unternehmen gründeten. 

Angestellte Manager hätten heute 
in der Bundesrepublik »gute Berufs- 
chancen mit guten B ezügen und ei- 
ner a ngreirhpndpn sozialen Siche- 
rung* 1 Der Anreiz aus den Vereinig- 

Tokio gibt Kredit 
an Brasilien 

dpa/VWD, Tokio 

Japan will sich mit öffentlichen Kre- ( 
diten inHöhe von 500 Millionen Dollar i 
an einem neuen internationalen Anlei- 
hepaket für Brasilien beteiligen. Wie 
die japanische Nachrichtenagentur 
Kyodo unter Berufung auf Regie- 
rungskreise in Tokio meldete, soll das 
Angebot bei der nächsten Konferenz 
der westlichen Gläubigerländer Bra- 
siliens heute und morgen in Paris 
unterbreitet werden. 

Bereits im September hatten sich 
Japan, die USA und die westeuropäi- 
schen Länder aufRegierung sanleihen 
für das hochverschuldete Brasilien 


von insgesamt 4,5 Milliarden Dollar 
(rund zwölfMüliarden Mark) geeinigt 
Nach den Informationen von Kyodo 
wollen die USA davon 2,5 Milliarden 
Dollar (rund 6,7 Milliarden Mark) auf- 
bringen. Den Rest sollen sich Japan, 
die Bundesrepublik und die anderen 
Glä nhiggrlnnHpT tPtten Die aUSSte- 
benden Gesamtschulden Brasiliens 
belaufen sich diesen Angaben zufolge 
auf 80 Milliarden Dollar (rund 215 
Milliarden Mark). 


tea Staaten, viel Geld zu machen, 
fehle. Denn dem Risiko eines Wech- 
sels stehe oft keine entsprechende 
Chance gegenüber. 

Daß sich für gute Projekte immer 
auch Kapitalgeber finden, zeigt sich 
n ach Ansicht Fanselows an den Er- 
fahrungen bei der Börseneinführung 
von Aktien junger technologieorien- 
tierter Unternehmen. Solche Emis- 
sionen seien in jüngster Zeit „enorm 
überzeichnet“ worden. Leider gebe 
es jedoch zu wenig gute junge inno- 
vative Unternehmen. So könne die 
WFG nur mit etwa fünf bis zehn 
Prozent der jährlich etwa 170 aufre- 
genden Finnen Beteiligungs verträge 
abschließen. „Bei den meisten ande- 
ren Unternehmen fehlen schlüssige 
Marktkonzepte." 

Der Präsident der neuen Europa- 
vereinigung, Christian Cleiftie (Sofin- 
novaX bezeichne te es als deren Ab- 
sicht, „Unternehmern in Europa zu 
helfen, mit Leuten in Kontakt zu 
kommen, die K apitalprfahntng und 
den nötigen Anreiz für Risikoinvesti- 
tionen mitbringen.“ Die Anlaufko- 
sten der EVCA finanziert (was viel- 
leicht weniger für deren Risikobereit- 
schaft spricht) vorläufig die £G- 
Kommission. 

Maklerfusion in 
der Assekuranz 

Py. Düsseldorf 

Zwei traditionsreiche Hamburger 
Versicherungsmakler, M. W. Joost 
und Emil Preuss, schließen sich zur 
Joost & Preuss GmbH & Co, Ham- 
burg, zusammen. Bereits einzeln für 
sich zu den führenden Unternehmen 
gehörend, werden sie jetzt an dritter 
oder vierter Stelle unter den großen 
Assekuranzmaklem zu finden sein. 
Der Schritt der beiden Unternehmen, 
die ganz überwiegend im Industrie-, 
Schaden-, Haftpflicht-, Anlagen- und 
Transportversicherungsgeschäft tä- 
tig sind, wird mit der Möglichkeit 
begründet, die Kunden aus Industrie, 
Handel und Großgewerbe in einem 
größeren Verbund noch effektiver zu 
betreuen. Auf der anderen Seite ver- 
langten zunehmend kompliziertere 
Fertigungstechniken und komplexe- 
re Finanzierungen den Versiche- 
rungsgesellschaften gegenüber eine 

schlagkr äfti g e Maktem r ganisati rm 

auf den WeltrVerricherungsmäikten. 
Das fusionierte Unternehmen verfugt 
über 200 Mitarbeiter an sechs deut- 
schen und zwei ausländischen Plätzen 
(Atlanta/USA und Zürich). 


IRLAND / Bei der Gesundung der Wirtschaft wurden große Fortschritte erzielt 

Wettbewerbsfähigkeit stark verbessert 


WILHELM FURLER, London 

Die Republik Irland befindet sich 
seit der Amtsübernahme der Koaliti- 
onsregierung unter Premierminister 
Gamet FctzGerald vor rund einem 
Jahr auf Erfaolungskurs. Zwar ist die 
Inselrepublik mindestens ebenso 
stark wie die große Nachbarinsel 
Großbritannien von der schweren 
R e z e ss i on getroffen worden. 

Aber unübersehbar sind die Fort- 
schritte, die das Land während der 
vergangenen zwölf Monate und ins- 
besondere seit der Vorlage des Spar- 
haushaltes der Koalitionsregierung 
Anfang Februar dieses Jahres ge- 
macht hat So wird die Inflationsrate 
Ende dieses Jahres zwischen 10,5 
und elf Prozent lie g en , der niedrig- 
sten Jahresrate seit fünf Jahren. En- 
de vergangenen Jahres betrug sie 
noch 17 Prozent und im Jahr zuvor 
sogar 20 Prozent 

Hauptgrund für die Reduzierung 
der Preissteigerungsrate war neben 
der beträchtlichen Reduzierung der 
staatlichen Neuverschuldung ein 
deutlich niedrigeres Niveau, zu dem 
Lohnvereinbarungen in den letzten 
neun Monaten aus g ehan d elt wurden. 


Nach Angaben der Regierung in Du- 
blin ist damit die Wettbewerbsfähig- 
keit der irischen Wirtschaft im Ko- 
stenbereich deutlich gegenüber dem 
Vorjahr verbessert worden. 

Das chronisch hohe Leistungsbi- 
lanz-Defizit der Grünen Tnsel ist in- 
zwischen eb enfalls merklich abge- 
baut worden. Nachdem es 1981 nodx 
14 Prozent des Bruttosozialprodukts 
in Hohe von etwa elf Milliarden Iri- 
schen Pfund (umgerechnet mehr als 
34 Milliarden Mark) erreichte, liegt es 
inzwischen bei sechs Prozent Offi- 
ziellen Statistiken zufolge sind die 
irischen Exporte volumenmäßig seit 
1978 jah rpsd Uf CbscHniti liph um 10,5 
Prozent gestiegen. 

So läßt die Regierung in Dublin 
kaum eine Gelegenheit aus, darauf 
hinzuweisen, Haß die Export-Ein- 
künfte Irlands pro Kopf der Bevölke- 
rung horte doppelt so hoch liegen 
wie die Japans. Wahrend noch 1947 
die Industrie des Landes nur 21 Pro- 
zent der Gesamtbeschäftigung stell- 
te, sind es inzwischen mehr als 32 
Prozent Über 800 ausländische Un- 
ternehmen haben sich seit 1960 auf 
der Insel niedergelassen und be- 


schäftigen heute ein Drittel der iri- 
schen Arbeitnehmer. Fast 30 Prozent 
der Gesamtexporte entfallen auf 
elektrische und elektronische Pro- 
dukte. 

Dennoch ist die Arbeitslosenrate 
seit Ende vergangenen Jahres von 13 
auf inzwischen 14J> Prozent gestie- 
gen. Damit sind rund 200 000 arbeits- 
fähige Iren im Augenblick ohne 
Beschäftigung. 

Das größte Problem Irlands betrifft 
nach wie vor die extrem hohe Aus- 
landsverschuldung. Bis Ende dieses 
Jahres wird sie acht Milliarden Dollar 
erreicht haben, mehr als 21 Milliar- 
den Marie. Ende vergangenen Jahres 
lag sie bei rund 17 Milliarden Mark. 
Doch bemüht sich die Regierung in 
Dublin, Hioy» Entwicklung in 
den Griff zu bekommen. 

So wird die Netto-Kreditaufhahxne 
im Ausland bis Ende die s es Jahres 
auf 800 Millionen Irische Pfund 
(knapp 2£ Milliarden Mark) oder 
sechs Prozent des Bruttosozialpro- 
dukts begrenzt, nachdem sie 1981 
und 1982 noch bei jeweils rund 1,2 
Milliarden Pfand oder zwölf Prozent 
des Bruttosozialprodukts lag. 


GROSSBRITANNIEN / Befragung der Einzelhändler 

Der Konsum-Boom hält an 


lifo 


WILHELM FURLER, London 

Der britische Einzelhandel erwar- 
tet vorerst kein Abflachen des Nach- 
fragebooms im Konsumguterbereich. 
Im Gegenteil: In Großbritannien 
wird erneut mit einem Rekord-Weih- 
nachtsgeschäft gerechnet, nachdem 
bereits das letzijährige Weihnachts- 
geschäft alle Erwartungen übertrof- 
fen hatte. 

Einer vom britischen Untemeh- 
merverband CBI durchgeführten Be- 
fragung von Einzel- und Großhänd- 
lern einschließlich des Automobil- 
handels zufolge rechnet die überwäl- 
tigende Mehrheit der Befragten da- 
mit, daß die Nachfrage im britischen 
Handel auch in den nächste! Wochen 
steigen wird. So glauben rund 80 Pro- 
zent der befragten 265 Einzelhändler, 
daß das Geschäft zwischen Mitte No- 
vember und Mitte Dezember volu- 
menmäßig über dem in der gleichen 
Zeit des Vorjahres liegen wird, wäh- 
rend nur fünf Prozent ein niedrigeres 
Einzelhandelsgeschäft erwarten. 

Mehr als 15 Prozent der Einzelhan- 
delsgeschäfte erklärten, ihr Ver- 
kaufevolumen habe zwischen dem 
21. Oktober und dem 13b November 
über dem in der gleichen Zeit des 
Vorjahres gelegen, während nur 14 


Prozent das Gegenteil berichteten, . 
Und etwa 77 Proaeit der .'befragten 
363 Großhändler gaben an, daßauch 
ihr Geschäftsvolumeh das in derglei- 
chen' Voxjahreszeä überschritten ■■ 
habe. ■ ■ ■ >• ' • v 

Ffa den konjunkturell Ausblick 
^ Großbritannien btd» Ausweitung ->* 
des Verbraucherbooms auf das Groß. 
handefegeschäft von besönderör Be- 
deutung. Denn immerhin ostteckt ~ 
sich dm CBI-ybesblkk .zufolge der 
Anstieg im Großhandel sg esc hä ft auf * 
die gesamte weite Palette, also auch 
auf. die Versorgung .des mdustrieBeh 
Bereiches. Dabei hattennochim Sep- 
tember nur 32 Prozent der befragten V 
Großhändler vorausgesagt, daß ihr 
Geschäftsvolumes bis Ende Oktober - 
über dem in der gleiche) Zeit des 
Vorjahres lfegm würde.- 

Gleichzeitig berichteten jetzt' 57 
Prozent der Großhändler, daß auch 
ihre Aufträge an dfe Beratener fadm - ~ 
nächsten Wochen zunehmen werden. 
Unverändert groß ist allerdings die 
Befürchtung in der Wirtschaft, daß 
die weiter steigende Nachfrage im 
britischen Handel vor allem Impor- 
ten zugute kommt Negativ and im 
übrigen die Erwartungen im briti- > 
sehen AütohandeL 


FRANKREICH / Gewerkschaften für Infiatjonsaosgleich 



JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Führer der drei größten franzö- 
sischen Gewerkschaften haben in 
den letzten Tagen dg Reihe nach für 
die Masse der Arbeitnehmer vollen 
Ausgleich für die diesjährigen Kauf- 
kraftveriuste gefordert. Anlaß zu ih- 
rer Initiative ist die Tatsache, daß das 
ursprüngliche Preisstabüisienings- 
ziel der Regierung für 1983 von acht 
Prozent bereits bis Oktober übertrof- 
fen wunte und daruufo die diesjährige 
Inflationsrate mehr als neun Prozent 
erreichen dürfte. 

Die Gewerkschaften fühlen sich 
deshalb nicht mehr an die laufenden 
Tarifverträge gebunden, in denen 
durchweg achtprozentige Lohnerhö- 
hungen festgeschrieben sind. Zwar 
sehen diese Verträge mit Ausnahme 
der gesetzlichen. Mmdestlöhne kei- 
nen gntnTnatiqchpn zusätzlichen In- 
flationsausgieich vor. Jedoch beruft 
sich selbst die gemäßigte Force 
Ouvriöre darauf daß die Kaufkrafter- 
haifamg jedenfalls eine „moralische“ 
Verpflichtung der Regierung sei. 

Danach könnte es durchaus zu ei- 


ner Kampferöbe zwischen den 'Ge- 
werkschaften und der Regierung. , 
kommen. Zumindest aber werden die 
künftigen Lohnverhandlung«! - be> V- 
ginnend im öffentlichen Dienst - sehr 
schwierig sein. Denn nach der Über- 
schreitung diesjährigen Stabili- 
sierungsziels werden die . Gewerk- . 
schäften die von der Regierung für 
1984 angestrebte Venafaderungrdes 
Preisanstiegs auf fünf Prozent als un- :. 
glaubwürdig anseben und es ableh- 
nen, sich von vornherein mH Löhner- . 
hohungen auf diesem Niveau zu 
begnügen. 

Andererseits- braucht die Regie- / 
rung schon zur Absicherung der in 
letzter Zeit günstiger gewordenen f“ 
AuBenhandrisentwicBupg eine Ver- 
minderung des Kosten-, fa b— rode- £ 
re Lahnkostenanstiegs in der Wirt- 
schaft. Nur dadurch könnte^ auch ein 
Wiederanstieg der Arbeitslosigkeit in 
Grenzen gehallen werden^ Nach 
jüngsten Umfragen Steht die Be- r 
kampfang der Aibext&iigiGeit noch * 
vor der Kaüfkraftgarantre fader Prio- 
ritätenliste. der Bevölkerung. -i 


BUNDESFINANZHOF / Ist Bußgeld Beträbsausgat# ,Q 

Richter und Behörden uneins 


dpa/VWD, München 

Über die steuerliche Absetzbarkeit 
von betriebsbedingten Geldbußen 
und -strafen hat gestern der Große 
Senat des Bundesfinanzhofs in Mün- 
chen verhandelt Die elf höchsten K- 
nanzrichter waren vom Ersten Senat 
des Finanzhofs zur Klärung von zwei 
Fragen angerufen worden: Sind 
Geldstrafen oder -büßen wegen Ver- 
stößen gegen Wettbewerbsbeschrän- 
kungen gegen eine Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung steuerlich ab- 
zugsfahig und gilt dies auch für die 
aus den Verfahren erwachsenen 
Kosten? 

Hintergrund der Verhandlung and 
Klagen der Wasch- und Kosmetikmit- 
t elfirm a Colgate/Palmolive, Ham- 
burg, und der Stadtsparirasse im me- 
dersächsischen Hüdesheim. Das 
Hamburger Unternehmen hatte An- 
fang der 70er Jahre mit kostenlosem 
Werbematerial für neue Produkte ge- 
gen Wettbewerbsbestimmungen ver- 
stoßen, die Stadtsparkasse ohne Ge- 
nehmigung Wertpapiere ins Ausland 
verkauft. Colgate/Palmolive wollte 
^ie vom Landgericht Köln verhängte 
Geldstrafe von 10 000 Mark Prozeß- 
kosten von etwa 3500 Mari: sowie die 
vom Bundeskartellamt ausgespro- 


chene Geldbuße von 3000 Marie we- 
gen unzulässiger Preisempfehliingen 
steuerlich absetzen, erläuterte der 
Berichterstatter des Senats. Dies 1 
lehnte die zuständige Finanzbehqrde 
ab. Die öffentlich-rechtliche Spaikas- v' 
se mußte 800 000 Mark Bußgeld zafe 
len. ;V 

Der Größe Senat muß nun über ’ ; - 
diese Fragen entscheiden, wefl nach - 
Auffassung des Ersten Senate Qrd- - 
nungsstrafen nach . der Zivüpro- -L. 
zeßordntmg sowie Geldbußen wegen - • : 
Verstoßes gegen das Anßenwirt- - 
Schaftsgesetz (Stadtsparkasse) öder L- . 
gegen das Gesetz gegen Wettbe- c.- 
werbsbeschränkungen (Cölgate/Pal- c- 4 ; 
mohve) als Betriebsausgaben abrieh- : : 
bar sind. - m - c . 

Mit Blick auf Affären um Baupreis- - ... 
absprachen in dm vergangenen Zeit > 
betonte der Vertreter des Hamburger >1 
Unternehmens, „es geht nicht darum, . 
Strafen für Preisabsprachen auf die : 
Allgemeinheit abzuwalzen* 1 oder v'/ 
„kriminelle Verhaltensweisen“ zu ^ 
sanktionieren. Es handle sich faden - 
vorliegenden Falten ausschließlich - . ' 
um die Absetzbarkeit betrieblich be- ’T 
dfagter Ausgaben. Nicht der Sühne- 
gedanke, sondern die Einhaltung von 
Regeln stehe hinter der Geldbuße. 
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Als wir 1968 anfingen , Autos im Leasing anzubieten, verfügten wir über 22 Fahrzeuge. 

Heute sind wir mit 29.000 Autosl Deutschlands große, marlcen-unabhängige Autoleasing-Gruppe. 

Grund genug, uns auch endlich so zu nennen. Darum heißen wir ab 1. Januar 1984 nicht mehr lnterieasing D f 
sondern AutoLeasfng D. 

• Über 15 Jahre Erfolg und Erfahrung im AutoJeasing. 

• Ein dichtes Niederlassungs- und Service-Netz mit geschulten Spezialisten überall in Deutschland. 

• Markenunabhän gig. unbürokratisch und entscheidungsfreudig. 

• Vom Zweitwagen über Firmenwagen bis zur LKW-Flotte. 

Vom Privat-Leasing bis zum FuIFService, 


Deutschlands große Autoleasing-Gruppe 


AutoteastngD 

GmbH 

Hamburg 

JeJefön 040/46641 
‘Berlin’ 

Telefon 050/7922099 
Bremen 

*) Telefon 040/4 66 41 - 

Hannover 

*) Telefon Oao/4 6641 
Düsseldorf 

Telefon 021V7351172 
. Frankfurt 
Telefon 061V79 21-1 
Saarbrücken . 

*) Telefon 06 W 79214 

Stuttgart 

*) Telefon 06W7921-1 
Augsburg 

Telefon 0821/79 10 IT. ‘ 
München - - 
*) Telefon 0821/79 10 n 


*) Bis zur Eröffnung' 
am 2 Januar 1984; . 


Wir schkten.ihnen gern 
ausführliche Informationen zu 
Leistung und Service-Umfang 
Einfach Coupon a (ff Ihren v- 

Briefbögen Weben und äh 

AutoLeasing D, loformatiöns- 

Zentrate-NedderfieidSi, : 

2000 Hamburg 54, senden; 1 
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IBH-GRIJPPE / Kreditsicherheiteri gering eingeschätzt 

Wibau zunächst gesichert 
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: v _ cd/vb. Frankflart 
Die.CbaiJÖen für eine Verwertbar- 
keit de* Kreditsjcberbaten von Un- 
femehmen der TBH-Gnppe werden 
' von - der ne uen Leitung der SMH- 
Bank SO gering rin gpflphätTt, riafl 
neue WertfaeiHdsÜgungen fik erfor- 
. deriich gghalteö werden, die .prak- 
tisch das. gesamte bei 

derUntemehmensgruppe abdecken. 
Durch diese strengere Beurteilung 
soll sieh das Vertustloch bei der 
BMB-Badk, das von Banken und 
vom KnlagensicheiungBfonds des 
privaten Bankgewerbes gestopft wer- 
den muß, auf 950 MBL DM eärhöhen. 
Der ■ RrnlBgwigihhgnmggf nrid-Q * ver- 
handelte gestern über eine Aufetok- 
kung seines hrahwig m Sanierungs- 
. bextrajges von 165 MUL DM. Dem Ver- 
nehmen nach soll der F euerw ehr- 
fonds einen Betragin der Größenord- 
nung von 180 MSL als Garantie in die 
SMH-Bank 

. Es kann noch nicht als sicher ange- 
sehen- werden, da fl nicht noch weite- 


re Verlustquellen entdeckt werden. 
Zur Zeit wird die SMH-Bank vom 
Prüfongsverband des privaten Bank- 
geweibes unter die Lupe genommen. 
So ist zum Beispiel auch nicht auszu- 
schließen, daß die SMH-Bank aus der 
Prospekthaftung für die Kapitaleihö- 
hung der Wibau AG in Anspruch 

gowiynmon Wild, Tiar'hrfpm ginh der 
Verdacht der BüanzfiUscbung bei 
diesem Unternehmen immer mehr 
erhärtet 

Das Fortbestehen der Wibau ist bis 
auf weiteres gesichert Gestern er- 
hielt Vergleichsverwalter Wilhelm 
s^haflf „ausnahmslos Zusagen“ der 
.beteiligten Banken für einen Über- 
brückungskredit von 3 Mfll. DM. 

Tfotife » v prtiai^rit Sphaaf mit dw Vw- 
gleicbsverwaltung über eine Vorfi- 
nanzierung des Ifnnlnmaingfiinpjl. 

des von 3,7 bis 3^ Mffl. DDL Beides 
ymammm soll j ynng pn , r»m das Un- 
ternehmen bis zur Erteilung einer 
Landesburgschaft von 50 M3L DM 
über die Randen zu bringen. 


ZU CKERWIRTSCHAFT / Enttäuschende Ernte 

Erzeugung stark verringert 


D. SCHMIDT, Nordstemmen 
Eine e nt t äuschende Zuckenüben- 
. ernte wird nach jüngsten Schätzun- 
gen die Zuckerexzeugung in der Bun- 
' desrepubhk um 23 Prozent auf 2,5 
Mm t sinken Sprecher der 

- Zuckerwi rt s c haft wiesen vor der 
X Presse darauf hin, daß der Hektaro*- 
. trag im B nndpgH n rnhgrlmM .nwf 42 

@3) t gesunken ist ln Nordwest- 
deotscÜand, mit einem Anteil von 42 
Prozent wichtigstes deutsches An- 
bangebiet, ist der Rückgang noch we- 
senthch stärker. Insgesamt dürften in 
dieser (rund 170 000 ha) nur 

6£ MSI t Rüben geerntet werden, 
nachdem es in den beiden Vorjahren 
noch 9 MIL t waren. 

Neben der Verringerung der An- 
baufläche um rund 5 Prozent war die 
extrem ungünstige Witterung die we- 
sentliche Ursache dieser. Entwick- 
lung, die den Bubenbauem Mindest- 
erlöse von rund 250 BdL DM bringen 
. wird. Teilweise liegen 'die Zuckenü- 
. benerträge 1983/84 um biszu 50 Pro- 
zent unter dem Niveau des Vorjahres. 
Für die Zuckerfabriken ergeben sich 
Hathrrrh exheUiche Schwierigkeiten 
bei der Auslastnn& Statt der übli- 
tl r eben 80 Tage dauernden Kampagne 


sind die Fabriken nur etwa 50 Tage 
beschäftigt 

Die Grund- und Höchstquote der 
norddeutschen Zuckerfabriken be- 
trägt 1983/84 rund 0,94 MÜL t Zucker. 
Stünde nur die Produktion dieses 
Jahres zur Verfügung, wären die Fa- 
briken niefat in der Lage, diesen Rah- 
men zu erfüllen. Die gute Ernte im 
Vorjahr erlaubte es aber, rund 75 000 1 
C-Zucker (auf dem Weltmarkt frei 
verkäuflich) zu übertragen. 

Helmut Rose, Vorritzender des 
Marktverbandes Rübenbau und 
Zuckerwirtschaft, empfiehlt den 
Landwirtöl trotz der geringen Ernte 
aus Ztinlmrriihen für das kommend e 
Jahr, die Anbaufläche nicht einzu- 
whTSnkeTT. Für den Zuckerrübenan- 
bau in Norddeutschland komme es 
darauf an, die gegenwärtige Zucker- 
marktordnung mit ihrem Quotensy- 
stem zu erhalten. Dieses System läuft 
am 30. Juni 1986 aus. Von der gesam- 
ten Zuckerproduktion in Nord- 
deutschland werden i m mer h in 50 
Prozent exportiert Die Zuckerindu- 
strie geht davon aus, daß der Struk- 
turwandel hin zu größeren Einheiten 
in Zukunft eher noch verstärkt wei- 
tergeht 


LANCIA / Verkauf am italienischen Automarkt steigt 

Mit Qualität aus der Krise 


GÜNTHER DEf AS, Mailand 
Autos der Fiat-Marke „ L a nc ia* ha- 
ben in den ersten zehn Monaten ihroi 
Anteil am italienischen Markt gegen- 
über der gleichen Vorjahreszeit von 7 
auf 8,4 Prozent verbessert, wobei in 
dem insgesamt um 7 Prozent auf 
1356 000 Pkw; geschrumpften Markt 
Lancia- Autos ihren Absatz um 12,2 
Prozent-auf 114 329 Stück «höhten. 
Unter den zehn grüßten Anbietern 
: gelang es nur noch BMW (24443 
Pkw), ebenfalls mit einem Plus abzu- 
schneiden. Alle andäen, einschließ- 
lich dte mit Abstand führende Marke 
Fiat, mußten sich eme Almahme ge- 
fallen lassen. 

Mit Lancia hat die Ennzernleitung 
von Etat in den nächsten Jahren vie- 
les vor. Lange Zeit wußte man in 
Turin mit der Nebenmaike, die End e 
der 60er Jahre tau den Händen des 
Industriellen Cario Fesenti in prak- 
. tiyh konkursreiftm Zustand über- 
nommen wurde, nichts wirklich 
bahnbre chendes ~ gumfang gn. Erst 
die Notwendigkeit, das Konzemima- 
ge auch in dä Zwei-Ldter-Klasse zu 
festigen und sich dort neue Marktan- 
teil zu h olen, wateten den einst 
glanzvollen aber hauntergekomzne- 


nen Namen „Lancia“ in der Firmen- 
stratege von Etat wieder auf 

Die Präsenz in den anspruchsvol- 
len oberen Hubraumklassen auszu- 
bauen, ist den Kat-Strategen vor al- 
lem durch den durchschlagenden 
und anhaltenden Erfolg von Marken 
wie BMW, Audi, Mercedes und Volvo 
nahegelegt worden, die seit Jahren* 
im ZweirLiter-Bereich fast unbehel- 
l i gt von der efoherniisehen Konkur- 
renz in Raiten den Ton angeben. 

Diese vier Marken werden es frei- 
lich auch sein, mit d e n e n sich Lancia 
in Zukunft imme r mehr zu messen 
haben wird. Daß dies nicht leicht ist, 
geht allem daraus hervor, daß trotz 
schwieriger Marktlage sowohl BMW 
(mit 1,7 Prozent) als auch Audi (1,5 
Prozent) und Mercedes (0,8 Prozent) 
ihre Quoten am italienischen Markt 
in den ersten zehn Monaten zu halten 
vermochten und Volvo sogar leicht' 
von 1,0 auf 14 Prozent hinaufrückte. 

Nicht umsonst wird in dem Landa- 
Werk in Chivasso bei Turin, wo sich 
der Tipo A in Vorbereitung befindet, 
der den großen Sprung in die gehobe- 
ne Klasse bewerkstelligen soD, aller- 
größte Bedeutung der Veraibeftungs- 


XAVER kkiNDT / Nach zwei Jahren harter S anismn gsarbeit wurde die GewiTinznnft wieder erreicht 

Für schlechtere Zeiten inzwischen gut gerüstet 


DANKWARD SEITZ, Marktoberdorf 
Nach zwei Jahren harter Sanie- 
rungsarbeit ist es dem Landmaschi- 
nen-HersteDer Xaver Fendt & Co., 
Marktoberdorf, gelungen, wieder die 
Gewinnzone zu erreichen. Das Fami- 
lies-Unternehmen, das 1980 einen 
ver mutlich zweistelligen Mühonen- 

• vertust erlitten hatte und daraufhin 
im Frühjahr 1981 auf Druck der 

TTmishanlfPn Hag ManagpmAnt ffami - 

Eenfremden überlassen muBb», veröf- 
fentlicht zwar keine Bilanz, doch 
narh Angaben von Heinz Ahreng 
Sprecher der Geschäftsführ ung , gibt 
es inzwischen keinen Verlustvortrag 
mehr. „Es werden wieder echte Net- 
togewinne erzielt“ 

Man bewege sich sogar wieder 
recht flüssig, da alle kurzfristigen 
Bankverbindlichkeiten abgebaut 
worden seien. Selbst für schlechtere 
Zeiten sei der führende deutsche 
Traktoren-Hersteüer bei vorsichtiger 
Bewertung inzwischen „gut gerü- 
stet*. Das Eigenkapital (ohne Pen- 
rionsr ückstdlnngea) bezifferte Ah- 

• rens mit 90 bis 100 MÜL DM, „das 
'sind gut 30 Prozent der Büanzsum- 
; me“. Und wenn „der Hmmri nicht 


KONKURSE 


Konksra eröffnet: Bad Kre Danach: 
Herbert Dawenig, Inh. e. Geschäfts 1 
Baumau sstattupg u. Dekoration; Bo- 
chum: Karosserie- u. Fahrzeugbau 
Wemeke GmbH; Bonn; Ewald Röder, 
Lessenich; Bramucliweig: Ruth Wapp- 
ler, Kauffrau, Lehre; Bargwedel: en- 
cbex Ges. z. Prüfung von Umwettche- 
milralipn mhT-T- Cloppcnbofp Elisabeth 
Schnaak, Emen L O.; Coesfeld: Hein- 
rich Tawiwigring ; Ikii tmahS - Brp Q 
Fleisehverwertungsges. mbH; Dftssel- 
dorf: Wilfried Hotte, Kaufm. Hilden; 
Karl Tjütj, Kaufm.; Duisburg: Stahl- 
bau u. Maschinenbau Gebr. Röttger 
oHG, Oberhausen 11 ; FL-Hydraunk 
GmbH, Mülheim (Ruhr); Essen: Ger- 
hard Schuster GmbH & Co. KG; Ger- 
hard Schuster Tlefbauges. mbH; Fritz- 
lar: ffgfwrtoh Meyer, Drogist, Heuental 
1; Göttingen: NachL d. Annelore Est* 
ner geb. w** Gleichen; w»m>iii. Heinz 
Kurt Wolters; w»mm- gnnimlaBii - 
porte Traut GmbH; Hannover: Ursula 
Bonitz; Homburg (Saar): Stahlblech- 
bau Kirkel GmbH, Kirkel Z; Ibbenbfi- 

Rawrhpolrpr 

mbH, Saerbeck; Lübeck: NachL d. Dr. 
med. Stephan KviW; i t heM: 

NachL d. PauL flngerhut, Halver; 
Main«: NachL d. Peter Hans Steiner, 
Stadecken-Elsheim; NenstadtAVst: 
NachL d. Johanna Schäfer geb. Baum- 
berger, Neu-Ulm: Anton Schwarzkopf 
Stahl- u. Fahrzeugbau KG; Anton 
Schwarzkopf. Münsterhausen; Oster- 
holx-Seharmbeck: Theodor Pape sem, 
Kaufm., Inh. d. Theodor Pape. Beton- 
steinwerk, Schwanewede 1; Finne- 
berg: NachL d. Klaus-Eckhard Hönk; 

1 Recklingshaasen: Maschinen- u. Appa- 
ratebau Dr. Wernekinck GmbH & C 04 
Reutlingen: Christian Wirtz, Inh. e. Bü- 
ros f. Elektrotechnik u. Musteranferti- 
gung, St Johann-Bleichstetten; Hin- 
teln: NachL d. Winfried Gahr, Antomo- 
bUkaufmann u. Kraftfahrzeuginge- 
nieur; Seligenstadt: Meridian Verlag 
GmbH, Rodgau 6 ; Siegburg: Werner 
Kossmann. Speditio n s k au fman n. K ö l n; 
Stuttgart: NachL d. Rosine Christiane 
Walliser, Hausfrau, Rudersberg- 
Oberndorf; Völklingen: Saarländische 
Steinindustrie GmbH, Oskar Biegel; 
Weilheim: NachL dL Johann Krenn, 
Garmisch-Partenkirchen; Wetzlar 
Zwgst. Braunfels: SB - Sobnser Bau- 
stoffe GmbH, OberbieL Solms; Wottha- 
gen: Horn u. Co. Baugeschäft GmbH, 

Wmmih iifg-H pltnar<haiia>n ; Erich 

HomHocb-u. Tiefbau KG, Naumburg- 
Heimarshausen; Würzburg: Wilhelm 
Hofmann, Friseurmeister; Wuppertal: 
NachL d. Ernestine Emma Dorothea 
Wüster geb. Eichholz; NachL d. Ernst 
Ortmann. Velbert 

AnschhiR-Konknrs eröffnet: Braim- 
sebweig: KG L Heizungsbaumaterial- 
import u. Vertrieb Dauksch GmbH; 
Vechta: Johannes Kröger, Kaufmann 
T andmaBChinengroflhandel u. Ersatz- 
teillager, Vlsbek-Rechterfeld; Wolfen- 
büttel: Roswitha Joch mann. Inh. d. 
Jochmann-Moden. 

Vergleich eröffnet: Groß- Gerau: 
Marion van der Woik ehern. Inh. e. 
Trachtenboutique, Mörfelden-Wall- 
dorf. 

Vergleich beantragt: Gelnhausen: 
Wibau Aktiengesellschaft, Gründau- 
Rothenbergen; Kassel: Bauingenieure 
Erich Haack und Wolfgang Haack, Inh, 
d. Otto H aa ck . Holzbau. Sägewerk. 


BERTET -^MANN / Bucfaclubs sind der Bereich mit dem zweitbesten Ergebnis 

Rückzug vom Gemischtwarenhandel 


N. MESS, Gütersloh 

Die Bertelsmahn-Büchclubs in al- 
ler Welt konnten im Geschäftsjahr 
1982/83 (30.6.) trotz emes Umsatz- 
ruckgangs von L3 Prozent ein um 5,5 
Prozent auf rund 190 Mül DM ver- 
bessertes Betriebsagebnte erzielen. 
Damit ist das Buchdubgeschäft im 
Bertelsmann-Konzern — nach der 
VerlagstochterGruner + Jahr, Ham- 
burg, - der Bereich mit dem zweitbe- 
sten Ergebnis. 

Der Umsatz betrug weltweit (ohne 
den nicht konsolidierten brasiliani- 
schen Club und die-Deutsche Buch- 
gemeinschaft) 2,02 Mid. DM; das sind. 
. 32 Prozent des Weftumsatzes der ge- 
samten Bertelsmann-Gruppe, des 
zweitgrößten Medienkonzeros der 
Welt nach der amerikanischen RCA. 
Wahrend der Xhlandsumsatz um 3 
Prozent fid, stieg der Auslandsum- 
satz um 1 Prozent, Verluste im Inland 
wurden durch ein um 13 Prozent bes- 
seres Ergebnis im Ausland kompen- 
siert. 

Auch wenn für 1983 wieder ein 
Umsatzwhchstum erwartet wird, wer- 
de dssr Ergebnis’ — wie das für die 
Buchclubs zuständige Vorsta n ds m it» 

- güed Bazis Zopp vor Journalisten er- 
klärte “ h^fo lgg^ größter Investitio- 
nen rdtetiv nicht stärker steigen. Da- 
bei gehe äerüsend sowohl im Inland 
als auch im Ausland wiede - eindeutig 
.zu den Mbd^d, insbesondere zum 


Thifb Die Buchclubs, die in dm letz- 
ten Jahnen über den Vertrieb von 
Spielen und v i eteriei Konsumgütem 
m Augen der Mitglieder imm er 
mehr ein G emigeht um r e n hand ei ge- 
worden waren, konzentrierten sich - 
nicht zuletzt dar höheren Rentabilität 
wegen - wieder stärker auf ihr ur- 
sprüngliches Geschäft. 

Im laufenden Jahr habe sich das 
Buchgeschäft in der Bundesrepublik 
seit Oktober deutlich belebt, nach- 
dem es bis dahin leicht zögernd ver- 
lief. Zopp erwartet im Weihnachtsge- 
schäft einen durchschnittlichen Um- 
satzaristieg von 7 Prozent, was real 
etwa 3 Piment bedeute. Dagegen ver- 
laufe das Schallplattengeschäft dem 
allgemeinen Trend folgöid „eher ver- 
haften”, die Unterhaltungselektronik 
steigend. Zum Bertelsmann-Buch- 
clubbereich mit 4,5 (von insgesamt in 
der Bundesrepublik 6 J5) MUL Mitglie- 
dern gehören im Inland die Bertels- 
mann Buchclub GmbH, Gütersloh, 
mit Lesering, Europaring, Schallplat- 
. tenring und Deutschem Bildungs- 
kreis, sowie die Europäische Bil- 
dung sgemeinschaft, Stuttgart, und - 
zu 50 Prozent- die Deutsche Buchge- 
meinschaft, Darmstadt Stärkster In- 
landskonkurrent (1,5 AGIL Mitglieder) 
ist der Deutsche Bücherbund, Stutt- 
gart, der zur Holtzbrinck-Giuppe ge- 
hört, vor der gewerkschaftseigenen 
Büchergilde Gutenberg (200 000). 


Im Ausland, wo Bertelsmann in 22 
Ländern Buchclubs betreibt, war 
man 1982/83 überwiegend erfolg- 
reich. „Ausgezeichnete Ergebnisse“ 
erzielten Österreich (850 000 Mitglie- 
der), Spanien (eine Million) und 
Frankreich sowie die meisten Clubs 
in Lateinamerika. Der französische 
Club - er hat Filialen in Belgien, der 
Schweiz und Kanada - ist mit 3,8 
MilL Mitgliedern der größte Einzel- 
club der Wdt 

Umsatzeinbußen, aber Gewinne 
gab es in den Niederlanden, Verluste 
in Großbritannien und Italien, Argen- 
tinien und Mexico. Während die un- 
befriedigende Situation in Großbri- 
tannien jedoch im nächsten Jahr 
wahrscheinlich „kein Thema mehr“ 
sein werde und auch in Südamerika 
„Optimismus statthaft“ sei, mache 
Italien „bereits drei bis vier Jahre zu 
lange" Verluste. Hier werde man in 
den nächsten zwölf Monaten ent- 
scheiden müssen, „wie es weiter- 
geht“. 

In den USA, wo Bertelsmann in 
Zusammenarbeit mit dem Direktver- 
triebsunternehmen Scott + Feger in 
der Region Chicago in einer inzwi- 
schen verlängerten Testphase den 
„American Circle“ aufgebaut hat, 
wird derzeit „überlegt, ob und in wel- 
chen Dimensionen das Clubgeschäft 
weitergeführt werden soll“. 

(dpa/VWD) 


onstürzt“, werde man 1984 ein 
ebenso befriedigendes Ergebnis wie 
1983 erzielen kö nnen 

Der Sanierungserfolg der neuen 
Mannschaft wird auch an der Absatz- 
entwicklung der letzten Jahre deut- 
lich. Trotz eines schrumpfenden 
Marktes - 1982 wurden in der Bun- 
desrepublik nur noch 41 380 Trakto- 
ren gegenüber 45 477 im Jahr 1980 
neu zugelassen - konnte Fendt sei- 
nen Marktanteil von 16,0 Prozent 
(7276 Einheiten) kontinuierlich auf 
18,9 Prozent (7820 EinhPTton) im Jahr 
1982 ausbauen. Insgesamt steigerte 
Fendt seine Produktion in diesem 
Zeitraum von 10 900 auf 15400 
Schlepper. 

Der entscheidende Erfolg aber 
wurde im Export errieft. Obwohl der 
europäische Markt bei jährlich 
285 000 Traktoren stagnierte, hat 
Fendt seine Ausfohr seit 1980 um 
rund 75 Prozentauf über 7500 Einhei- 
ten vergrößern können; die Export- 
quote erhöhte rieh von 40 auf 50 
Prozent Am deutlichsten zu Buche 
schlug diese Entwicklung in einer 
Umsatzausweitung von 467 Mill auf 
709 (567) Mill- DM, wovon rund 95 


Prozent auf das Traktorengeschäft 
entfallen. 

Für das laufende Jahr rechnet Ah- 
rens bei stagnierenden Produktions- 
zahlen mit einem Umsatzplus knapp 
100 MÜL auf rund 800 Mül DM. Dabei 
war der deutsche Markt nach Fest- 
stellungen des T I ntpmphmpnQ von 
starken Sonderentwicklungen ge- 
kennzeichnet Beeinflußt von der In- 
vestitionszulage und der Mehrwert- 
steuererhöhung lagen die Schlepper- 
Neuzulassungen im ersten Halbjahr 
mit 27 916 Einheiten um 30,8 Prozent 
über dp" Vorjahreszahlen. End» 
Juni ist dagegen ein drastischer Ein- 
bruch festzustellen, so daß Ende 1983 
die gesamten Neuzulassungen nur 
unwesentlich über denen von 1982 
(41 380 Stück) liegen werden. 

Die Fendt-Zahlen spiegeln diese 
Entwicklung wider. Im ersten Halb- 
jahr wurden im Inland 5357 Trakto- 
ren abgesetzt (plus 25 Prozent). In 
den ersten neun Monaten ergab sich 
dagegen mit 7011 Einheiten nur noch 
ein Plus von 10,4 Prozent 
(Marktanteil: 18,9 Prozent). Das Aus- 
landsgeschäft wird nach Ansicht von 


Ahrens 1983 stagnieren, da in den 
beiden wichtigsten Exportländern 
von Fendt - Saudi-Arabien und 
Frankrach - Finanzprobleme der 
Landwirtschaft den Absatz erschwe- 
ren. Sehr erfolgreich sei hingegen der 
Einstieg in den australischen Markt 
gewesen, wo für 1984 mit einer Um- 
satzverdoppehing gerechnet wird. 

Um die Produktion künftig noch 
besser der Nachfrage anpassen zu 
können, wird Fendt in diesem Jahr 
rund 29 (19) Mill. DM investieren bei 
Abschreibungen von 19 (13) Mill. DM. 
Sie dienen in erster Linie Rationali- 
•«sierungen und partiell der Erweite- 
rung der Produktion. 

Vor dem Hintergrund dieser inge- 
samt positiven Entwicklung des Un- 
ternehmens wird die schon seit Jah- 
ren diskutierte Umwandlung von 
Fendt von einer KG in eine AG und 
der Gang an die Börse wohl weiter 
auf sich warten lassen. Diese Ent- 
scheidung, so Ahrens, liegt nicht im 
Ermessen der Geschäftsführung, 
sondern bei den Inhabern, zumal rieh 
.die gegenwärtige Rechtsform sehr 
bewahrt hat“. 


NAMEN 


Egon Werner, stellvertretender Vor- 
sitzender der G *>sph5ft sf nhtnng der 
Wabco Westin ghouse Fahraeugbrem- 
sen GmbH, Hannover, ist im gegensei- 
tigen Einvernehmen aus der Gesell- 
schaft ausgeschieden. Seine Nachfol- 
ge tritt am 23. November Horst Hm- 
richs, bisher Mitglied des Aufsichts- 
rats, an. 

Dr. Helmut Gies, Vorstandsvorsit- 
zender der Obergesellschaft der Aa- 
chener und Münchener Versiche- 
rungsgruppe, hat den Vorsitz in den 
Aufsichtsröten der Konzernuntemeh- 


mpn Central TCrankpn w>rs jcbening <u 

AG und Cosmos Lebensversiche- 
rungs-AG, übernommen. 

Prot Dr. Hellmuth St Seidenfas, 
wurde per 1. Januar 1984 zum Präsi- 
denten der Deutschen Verkehrswis- 
senschaftlichen Gesellschaft gewählt 
Er ist Nachfolger von Prot Dr. WÜ- 
hehn Leutzbach. 

Ernst E isenmann ( 55 ), bisher 1. Be- 
vollmächtigter der IG-Metall-V erwal- 
tungsstelle Stuttgart, ist zum Bezirks- 
leiter der IG Metall für Baden-Würt- 
temberg berufen worden. Er ist Nach- 


folger des in den Frankfurter IG -Me- 
tall-Vorstand gewählten Franz Stein- 
kühler. 

Günther Petersen (63), langjähriger 
Leiter der Pressestelle des Bundesvor- 
standes der Industriegewerkschaft 
Bau-Steine-Erden, scheidet am 3 1 . De- 
zember 1983 aus seinem Amt aus und 
tritt in den Ruhestand. Sein Nachfol- 
ger wird Werner Köhler (39). 

Dr. Jan-Bernd Berentzen(31)istper 
15. November mm Leiter Gesamtver- 
trieb der Kombrennerei L B. Berent- 
zen, Haselünne, ernannt worden. 


NUR 


Wieder schwarze 
Zahlen erwartet 

dpa/VWD, Frankfurt 

Der Urlaubssommer 1984 soll nach 
der Ankündigung des zweitgrößten 
deutschen Reiseveranstalters, der 
NUR-Touristic in Frankfurt, im 
Durchschnitt rächt teurer werden als 
die vorangegangene Saison. Ange- 
sichts der äußerst preiskritisch gewor- 
denen Verbraucher biete sein Unter- 
nehmen viele AngeboteaufVoijahres- 
niveau oder sogar darunter an, sagte 
Geschäftsführer Dieter Musster bei 
der Vorstellung des neuen Soxxuner- 
programms. 

Mit dem zu Ende gegangenen Ge- 
schäftsjahr (31. Oktober) zeigte sich 
die NUR-Touristic, Tochter der Kar- 
stadt AG, durchweg zufrieden. Mit 
einem Zuwachs von fast 32 000 Bu- 
chungen (plus 3.1 Prozent) konnte das 
Unternehmen verlorengegangene 
Marktanteile teilweise wieder gutroa- 
chen. Der Umsatz der NUR-Touristic- 
G nippe (dazu gehören die fünf Reise- 
marken Neckermann Reisen, GUT 
Reisen, Club 28 Reisen, Club Aldiana 
und Terramar) erhöhte sich infolge 
verringerter Durchschnittsreiseprei- 
se nur um 0,5 Prozent auf 1,15 Mrd. 
DM. 

Als beliebtestes Ziel erwies sich 
nach Angaben von Mussler Spanien 
(Buchungsplus 10 Prozent). Im Fem- 
flugsektor, der sich inzwischen „auf 
den harten Kern an Interessenten re- 
duziert“ habe, verzeichne te NUR mit 
einem Minus von 17,8 Prozent auf gut 
40 000 Buchungen einen empfindli- 
chen Einbruch. 

Für die Saison 1983/84 geht NUR für 
die gesamte Uriaubsbranche von sta- 
gnierenden Buchungszahlen aus, 
rechnet selber aber mit einem erneut 
steigenden Marktanteil Nach vier ver- 
lustreichen Jahren - der Fehlbetrag 
des Geschäftsjahres 1981/82 von rund 
1 1 Mill. DM konnte diesmal „erheblich 
reduziert“ werden - erwarte man im 
kommenden Geschäftsjahr erstmals 
wieder .schwarze Zahlen“. 



ff Wenn es um die Finanzierung 
technischer Innovationen geht, setzen 
wir Sie schnell und gut ins Bild.ff 

Ihr Berater empfiehlt Ihnen: 

Der Erfolg neuer technischer Entwicklungen ist oft auch eine Frage des 
richtigen Kredits. Deshalb brauchen Unternehmer einen starken Geldgeber: 
die Sparkasse. Sprechen Sie mit uns. 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 
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Siemens weiter unter Druck 

Käuferstreik sorgt für sinkende Aktienkurse 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 
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en und Umsätze 


Wochenheim kam ms auf den 
Akaemraria za verbiettot nacbgebeadefl No- 
tierrogen. Ent auf stark ermäfiigter Basis wur- 
de die Abwärtsbewegung gebremst. Za einer 
nennenswerten Karswbeloag kan es ledecfa 
mcmnehr. Ausländer bflebea den deutschen 
Markt fern. Die schwach« Tendenz wurde mit 


einer Vielzahl von Argumenten begründet. Da- 
bai staed die ^ienees-Eettfluschaeg“ inner 
noch in Vordergrund, weil Mer die hochge- 
steckten Erwartungen auf Dtvidendenerhö- 
huag oder ZusatzcwUen nickt ie Erfüllung ge- 
gangen sind. Der Sienentkors lag zeitweise 
um 12 DM unter der Woe h au AcI d u fln oti erung. 


Unbehagen bereitet weiterhin Frankfurt: Der Aktienmarkt war neu? l DM) und Hypothekenbank 
der feste Dollartal», aber auch im- heute deu tlich abgeschwächt. Sie Hamburg mit 430 DM (plus 4 DM) 
mer noch der FfcU der Bank SHH& Standardwerte schlossen bis zu 4 aus dem Markt. 

CO, wo sich die Risiken hoher als DM niedriger. Darüber Mn»«« Sie- München: Agrob Von. erhöhten 


erwartet herausgesteüt haben, so mens 373,30 DM (minus 84» DM), um 2 DM auf 328 DM und Grün- 
daß der Rinlagenslphprungstond VW 216,20 DM (minus 7,10 DM) und zweig um 8,50 DM auf 164 DM. 
weitere Mittel bereitstellen muß. BMW 418,80 DM (minus 9,20 DM). Leonische Draht stockten um 4 DM 
Dies wird die Ertragsrechnung der Von Nebenwerten blieben Wibau auf 324 DM and. Augsburger 
Ban k e n entsprechend belasten, bei Doppelminus 29 DM (minus 5 Kammgarn gaben um 4 DM auf 88 
Deutsche-B&nk-Aktien gaben um DM), Neckermann 114 DM (minus 6 DM nach und DiamaJt AG um 2 DM 
5 DM nach. DM), Riebeck-Montan 275 DM (mi- auf 178 DM. Dywidag verloren 1 


AEG 

BASF 

Boyar 

Boy». Hyso 
Dawf. Vbt 
BMW 

CaoownA 

Corrü Guasni 

Dc*nt«f 

DL Bonfc 

OmAwBk. 

DU8 

GHH 

Haipamr 

Hoadi a 



Düsseldorf: Ttal ck» Dürr, Hein- nus IS DM) und Chem. 


DH auf 170 DM und Flachglas 2 DM 


Dfidmar-W 

Uwta 

LufthomaSi. 
UrflHafBO VA 
Maimaimann 
MAN 


rieh und Kenunag verminderten Hamburg: HEW wurd en um 1,40 auf 273 DM. 
um je 5 DM und Leffers um 7 DM. DM auf 100,10 DM und NWK-Voi> Berün: Scheidemandel wurden 
Neckermann gaben um 3 DM nach züge um L30 DM auf 168^ 0 DM -um 2 DM höher taxiert. Berthold 
und Pongs u. Zahn um 480 DM. zurückgenommen. NWK SL konnten sich um 2 DM und Herlitz 
Pegulan St verloren 4 DM auf 256. schwächten sich sogar um 5 DM auf Vorzüge um 1.50 DM erholen Kem- 
DM und Ehenag 10 DM auf 310 DM. 190 DM ab. Phoenix Gummi ver- pinski schwächten sich um 9 DM 
Bei den Versicherungen erhöhten kehrte um 158 DM (minus 2 DM), und Schering um 8,50 DM ab. DUB- 
Alhanz Leben um 10 DM auf 3010 Beiersdorf gaben um 3 DM auf 349 Scbultheiss gaben um 3,50 DM. 
DM irnA S ola Rück »m 15 DM auf DM Brauerei um 2 DM Orenstein um 3 DM und DeTeWe 

715 DM. Nordstern stockten um 10 auf 275 DM nach. Vereins- und um 2 DM nach. 

DM auf 745 DM auf. Westbank gingen mit 307 DM (mi- Nachbörse: schwächer 


DM auf 745 DM auf. 


H jkxJiMBma.9 
H Aach. M. Van. 4+1 
□ Aach. tOdc WS 


NachMise: schwächer 
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daL/7 
SAGE 74 
7daL7t 
BJSögL 78 
7,75 <jgL 80 
8.1 K dt* 10 

9^Sd3T82 
8^ldaL«5 
9.125 Blade + Da. 

BowanrIZ _ 
«40 Bracan tat. 15 
47SBia45sn72 
«JSdßL/A 
92.1G tU 7.75 dat 77 
97.25 970 <L75djL7H 

10SJ5 105,157 7.25 di 79 

100,< BdH.79 
1DS7S 105 _ 9.2SdgL«0 

IjniundiOlID 





A50CNA m 
BCatoaNcdD 
US Cato* KT. 79 


99AST WRS 
100.9 

X 

WAG 




rijsso 
99 
99 

97G 1 7 doL 79 


97G 7 daL 79 

9BG 5^5 Apuh. 71 
9A9 97SEmhalB2 
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Automation dir. 
Band-hwa« «fr 


«*>* r 




Japan Paitfoia rft 
KuropnrGfowtb |- 

tfr mttufoS* • 


IhcMC'IMgrrir. 

fWiTOtandi ifr. 

W onaf Food V • [Z3A9 

•teu«* li7» 

SomtmaMm «fr. 
StoWmoi *tr. 

Stal 63 cfr. 

SwfMmmob.MS.stc. 
SwMmmotx. 19A1 jfr. 
.Sabswbtarsh. 

Tochnotogy J" 

Tamptaton Ganwth V 
UnMnat&Sib-. 

Unhonal Fand sfr. 

Umoc 



UÜUfc 


Ausland 

New York 


110.11. 

Alcon AlwaMom ] 37,25 
55,125 
*WS 



Amsterdam 


Tokio 




Ws »Mond UC. Hyp, 


Nfcpona 

MpponSt- 


\b\m\ 


«V 1 1124 


WiOR 


Optionshandel _ 

Pnikfsrt; 2 L IU 1712 Optionen - 89 830 (45 SSO) Aktien, davon 

W VcrknfisRÄooo - 12 SO Aktfcfl. KatApttaaeK ABC I-W 
4M. 4-T0Ö1«. *-ÖO/iO. 4-OVfl.lO. +-80/S4Ö, ■i-KOsö, 7-8^4°, 
Sterne» 142 MWVS, 1450735, 1-380/14,«. 1-MW, 445000, 
4480741. «47007, 448004, 4-W«t 4-iWVlS. 4-OWIUS. 4-430/ 
«, 7*400/30. MIO/ST, 7^40/9.40, Veb«4-17tUB, 4- UOftJO. 7-M0/1* 
T-IÄWJ0. BASF 1-15*17.«. 1-lSOSJtO, Z-1RM.4A 4-UNU. 
4-170/10501 <*iavi,40 7-180/20, 7-lBO/lO Bsjer I-1SV17A 
1-158/12,40 1-17W4M 4-150/25, *-180/13. 4-17OÄJ0. 7-17flrt7M, 
7-180/10 Bsechst 1-160/21, 1-170/14. 1-IZVOSO 1-190OM, 4-130/ 
34,4-180/25,4-170/10204-180/0,4-1*0(7,007-180/11007-190/10 
7-200m,7-aiWOHBW l-450».4-450a 1,745005, VE 1408/2020 
1-220/10 1-aWMO 1440/4,4-200/4050 4-210« 1,4-220/20 4-230/ 
10 4-amai, 4-2S0«,7-2W2WO 7-WO/lOaO 7-2S0«3Ä 74700. 
Cond Gummi 1-180/28. MWIOOO, 1-130«, l-UOMOO 1-140OA 
4-U0/2X50, *-120/14. 4-13Ü/1W0. Lnflhsntt St l-MB/2,40, Cmo- 
mrrrhanfc I-170«^0 1-1800. 1-190/lÄ, 4-I80WO 4-17WMA 
4-180/2, 4-1BW5JO 4-200085. 7-«0fflOlO 7-IM/I080 T-l« 
1080 7-200/730 DL Baak 4410/20 4420/20 4430W0*-«® 
040 4450/7,10 7420/20 Dresdner Bank 1-170(0 4-110/1010 
4-180/11, 4-MV730, 7-IRW090 7-1800050 7-B0/I4Ä 7-300/ 
1080 Haesch 1-MM, l-05«80 1-Wft 4-W03O 4-1W 

280, 7-100/1180 7-110/780 1-13010 1-140/1.70 

1-150/1. 4-130/1380 4-140/S.4O 4-150*4,70. 4-100O00. 7-130/2180 
7-140/1580 7-180/0 7-im PteoMg 4430rt0 Tfcywm 1-7« 
1080 1-75/5. 1-85/180 4-75fl2. 4-8Q780 4-85M80 7-B0 «. 740 fi. 
749/380 Bsyr. Hypo 44MW380 BaOeock VZ7-UW2S, GHHSL 
4-13WU80 KBD 4-240/14,7440/28,20 B3oeetaerT-iaö8Q. Step- 


eedes 74200020 SdMltag i-31Qm80 748000 VBW 4-130/480 
4-WW0 Alean 1-lflOÄ, CtaTder 440880 7-85/1080 745/0 
Speny Baad 4-120/1 Philip* 4-30/11, 4-35880 745/11, Boys! 
Dntd» 4-1ZWU0 4-1308, 7-1304, Bf 4-55880 7-55/4. Nonk 
Hydro 7-180H&. VWaOapUf AEG 1-858, 4-73A80 7-75/2. 
Steinen» 4470880 4480HO 7da 1-100880 4-180/20 BASF 
4-170880 7-180/480 Bayer 4-170/580 7-ITOMO BMW 1-400/ 
IfiK 1-410/3, 1-1388. VW 1-2208, 4-220/785, 7410/2^0 Conti 
Gummi 4-12W380 Tjl ***■“"«. SL 7-U0/5, Commertbank 1-170/7, 
1-1800780 «-W*. 4-18000 7-170/050 Dt Baak 1-310/580 
4410/010, 74 UV 1380 Deeadatr Baak 1 - 150 / 2 , 1 - 1 TB«, 1 - 180 / 16 , 
4-M8JO 7-1TO880 HoCKh 440880 7408.7-WW12. MWM9- 
naa 1-WVJ80, 1-1M880 4-130/4. Thyssen 4^16880 44501, 
Bayr. Hype 7-280/11, BBP l-aOA480DeImkx HUNA 1470/ 
1180 4470/10 Babcocfc VZ 1-180/5. 4-100/580 <3H SL 4-HV 
1050 Ha rpe n er 147tm. KHD 1-2308, Ktoectaer 1-W380 
4-HV480 7488, Chrysler 7-70880 7-0780 Lima 1-170885, 
f tifllpa 4 4 0/5 80 Bfarsk Hydro 1-160/3. - (L zahl V erfaüaaoa a t 
tjeweßi da 10), 1 Zahl BmhjBe^ 3. Zahl OptkagnU. 

Euro-Geldmarktsätze 

ffiedrlat- und Hi bi H rtii i« tm CTa nij i»] nater Bas- 
ken am ZL 1L; 143Q xjhr 

US-J DM sfr 

l Monat 9%-9ft 5%-5% 3V.-3«. 

3 Monate sm-10 S -4% Ak-Vh 

6 Monate 10 -UM B -BK 4K-4W 

12 Monate „ 10K-10K 6Ä-Ö% A'U-Wi 

Mitgricdh von: Deutache Bank Conqngnle Fnttö- 
HCre tAueemboueg, tAucemboarg. 


^ Im« 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am SL November ftil p-nd» 

RnMinBiuni[uri«> |H«iml (hi TW)- 

Gesetdlche zahlnawmUW) 

^ „ Anlauf Verkauf 

20OS-DoBar 1380,00 16M80 

I QDS -DoOarflndian)**) 112SJX) l aviva 

5US- Dollar (Liberty ) 430,00 581^40 

lfSoveraigiiah 3344)0 28880 

USoverelgnEBzabethll viwqn 28380 

»bdllgteftwlan uwim 33484 

lOBabemeborwonea 34480 30585 

MfcMhairitBai aüww 203,72 

KrägerBaad,aeu 108080 Hl 4.10 

MapteLeaf 103080 1214,10 

amaWoMeMm 108880 1257,42 

Außer Sun gesetzte Münzen ■) 

20 Goldmark 348 80 315,78 

20 leh v sgl». Pranken .VreneM- 18S80 25080 

gfrtm „ITapnlinn“ 

lOOBaterr. Kmnen (Neuprägung 

aOBaterr. Kronen (Necprägmg) 

lOfeter. Kronen (Neuprägung) 

4 ftatarr Dukaten (Neöpr&gnng) 43880 53684 

lOaterx Dukaten (Nenprfig img ) 10280 13888 

*) Veiksiöf SnkL 14 % Mehrwertsteuer 
Verkauf inld. 78 % Mduwertateuer 


211 »1 

315 318 

212 211 

07 298 

525 522 

565 500 

IO 165 


5*72 1 54,31 



«BLT-Ahttntades mslLlLi UU (HM* 
WKU-Umaateteaex am 31 lk tm (MW 


nuohfa * • 


MBB I&Ä-“ 






31880 315,78 

19880 25080 

18780 237,12 

95080 U4B84 
188,00 23886 

8980 13986 


Devisen und Sorten 


SLILB 

Gdd Brief 

RewVuki) 28893 5,7073 

London 1) 3901 3875 

DobHny 3408 34 m 

MbaaeaP) 2,1193 24873 

Antad. (9475 89495 

Zürich 122,740 1338*0 

Brüssel 4810 48» 


Paris 

Kopenh. 

Oslo 

Stoekh.«*) 


32,788 328« 

278» 27,7» 

388» 364» 
33815 84X75 


UkfUtf)*«) 1847 1837 

Wien 14 . 1*7 14837 

Madrid*") L 73 T 1.747 

L lM abau* * ) 28 » 2410 

TDldo 14470 UM» 

BelMnki 40.710 40810 


Tokio 

Böen. Air. 
Bla 

Athen-)-) 

Frankl 

Sydney*) 


2,781 3816 

2,47» 2,4930 


Johaaursto*) 2.22g 38475 

Alles ia Ifimflwr; U 1 Pfand; S MBB 
*) KUras Br ttstten 4 D Hs SO ACR 
«1 ZtaMbr beweint swtnHt 


Un; >} 1 Dn/Isi. 
“) nttt ksstfleb a 


Devisen 

Erstmals in diesem Monat wurde der Dollar 
mit 2,7033 über der Marke von 2,70 amtlich 
notiert, wobei die Bundesbank am ZL IX. 
einen Verkauf von 1685 MDL Dollar tätigte. 
Seinen höchsten Punkt verzeichnet* der Dol- 
lar im Frei verkehr zu Beginn des WawteUi als 
bis 2,7085 bezahlt wurde. Bei ruhigem Ge- 
schäft verhielt man sich später abwartend 
711 mal die neueste Geklmengenentwidhing 
für Ml von 2,2 MnL im Bahnen des vertretba- 
ren geblieben waren. Von den großen Wäh- 
rungen notierte das Britische Pfund mit 3,968 
2 Fig. leichter, der Schweizer Franken mit 
123£4 10 Pfg. fester und der Japanische Yen 
zog kräftig um 50 Punkte auf den neuen 
absoluten Höchststand von 1,1485 an. Dollar 
i n: Am sterdam 3,0290; Brüssel 54,79; Paris 
82270; Mailand 1637JJ0; Wien 19,0300; Zürich 
2,1829; Pfund/Dollar 1,4678. 


— 2 am SL 1L (Je lOOMukOsD-Bcdiu: 

Ankauf 2080; Verkauf 2U0 SK West; ftuokfurt: 
Ankauf 18,50: Vcriauf 2180 DU West. 


Devisenterminmarfet 


- Bei we it e rhi n ruhigen Märkte« wurden dte DaÜ«r- 
Deports am 2L Noveutber gerinffflglg mager gehad- 

1 Münat S Wmate ' G Mman 
Doßar/DM fly8»e,78 38*0,4» 

Pfand/Dollar QflWJtf QMQX 

Pftmd/DM : 1,70/080 jjwi» ■ 680080 

TFI DK ■ 25» WW WM 

Geldmaiktsatxe 

GeKaiufciaCte im Handel uatecBaukea am 3L1L: 

Tagesgeld 580-685 Prozent; StonatsgeldUS. 70 -a 86 P^ 

zent; DrrimnnatsgeM 680 - 6.40 Prozent, - 
9rimrn*m*Um *0 aj, m I0Ws K tu a8WV 

380B Prozent; und 30b(s90 Tage 586G/340BFBaa*rt' 

r m * I, * w * w B rnrie m an k smihrlU 4 MeÜ 
I»mbard»tzJ8 PrtyaeiU, . 

Pua idB— kat«l » H B rai <anilBufvomXaT»tfa)»eir H0 
aa) Zteastsitfel Jn PRHeut pas 
Zwtscbenrea gt cUnFweotfar 


680(741) 
1883/14 
{?,»)- 1 



Present): Zins' 
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ImtoanleiheR 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


Md».» 
MM. 73* 


7V.00U1S -MS 


«MS 1100.15 


OSJ I TOS ,35 


Länder -Städte 


8 « K6 

7*«1 

tk« 

7V.« 

6*« 

7&, ijssmm 

7y.«5S6jb &n 

rndgLSSMO: ns 
B«83SJ1 ns 


BK « 80 
BV.lW.B2 
7V. «-83 


BW «.78 
SK «.80 

Br7K BmnmTI 


D 7KNRW71 
7* «.83 
7K«83 
BW«. 83 

F 6fMi.-Pf.Mfl 


Baaksciwldversdireib. 


Renditen steigen wieder 

Awgs h wd von Markt für HbkSnMb wJwiwwsripbllgflti osw hat sich der 
Druck auf dlo No tl arong— dar festvendanOdiea Warta verstärkt Bel sinton 
iMtftutaa hat sich als Fotaa ihrer Schukbcha iaoe s ch äft a mit BundasUtodan eia 
drängender fteflnaazIanMsbadarf ambflifL Fer zehnjährige Titei waren Baadfta 
von MS Prozent är fünfjährige von 8,20 Proza 


F G Krupp 64 
B Ltade M 
3 Kmamun 59 
Bibatma 

G SVK 61 
6 « 62 

_ SMa».IM.S4 


Wände lanleiben 


Prozent In Handel unter Banken »hör«. ata 


öffentliche AaMbeo* wo obänfolb Käuf e r xurOck faaltiwig h o i wehte , gaben nach. 
Utagariavfeada Titel bis zu MD und Papiere nH mittlere« Laafzeftee bis zu OJtt 
Pioxentpunkten. 


N 


7« Pf 27 
BMObLKSU 
7M « KS27 


6«. Pf 51 

HB5BrHun.Mn.nl 


F 4 AU. 57" 4*4|J00j8G 1KUJB8 


6K«. KS250 

F 5fX.PlnUir.Pf82 
5K « Pf M 
6« Pf 162 
B BftPr.WI.Bri.482 
Br 8 DL SeUbk. Pf 46 
SK « Pf GC 
6* «Pf 65 
6V. «.Pf 60 
BK «.Pf 74 
BK «.Pf 78 
BrGK «P!77 
6« Pf 42 
SK« PI 47 


s«.prn • 

6 « Pf 130 
BK « P1 133 


F S WUt Pf 8 
6 «PI 80 
t«pm 

4«. K0 5 


BK «.K0 262 

F 5 Li*. R&pbfa Pf 4 
5«. Pf 12 
7«. Pf 25 
1§«.PI40 
8«. KD 30 
BK «KU 

F *K LUtSMf PIS 
5K « Pf 11 
7 « Pf 12 
4ft«KD0 
SK«-®* 

7K « KDS0 
SH «.KD Bl 

S BKUMtBmte.PU 
6«. Pf 28 

6« Pf 49 
6«. 161 
8K «. KS8 

H 6 LbfcS-HobLPf 88 
7 «.Pf 97 
10 «.Pf 32 
10 «.Pf 33 
6K « KS TB 
10« BBS 
ms «B 96 


6K «. PI 42 
Hs7 Hort. Lbk. Pf 1 


7K « HO 77 

S SHfrita- MuntL Pf 9 

ft 


F 8 Rh.Brtar. ES 
6«. BS 

SfefWESB 
B« 83 . 
B« BS 
784«, 71 
7«. 72 
B ftjl-ODII. I 
BK«.6B 


f GttntaMaPnt.81 

F SK «82 
f 3M man» 78 
f 7¥t Katt Inc. 70 
F 3K MmMFIS 
F 6 Ufcbelh U- 70 
F SKUtaAT? 

F 4« 7? 

F 6V.ltaA.C4.tt 
F 6.75 Wtub. H 81 
F 6 «81 

F 8 Kd* Cd UH 80 
F 7MpeuS4.GI.82 
F 3KM«n£it.a 

F 3VS Han Mol 78 
F 4 MB** Statt 
F GKOc4r.fl.Gr.68 


F 3ft Olynpui 78 
f 3K QRRn Tntt 
F 4K QM Rn 79 

F 3K KoobCanp 78 
F GK Raum. k*. 72 
F 3K SMgoQec. 78 
F 3VS Smya Bk 7B 
F 3KSayuShns78 

F GKSefafvtt 

F 3K Steter TB 
f GT«i YWan82 
F äTeaca br 66 
F 3V. Tot Sec. 78 
F 4K Tok. Sufo77 
F 4 Tabu Lind 79 
F 3Vr TooKow 78 
F 6K 1b* LH 79 


1107.756 h 08 - 

1 163.56 ItGBG 




Sondorinstitute 


osiBPia 
8«. Pf 47 
«Pf 83 
& « PF 09 
«.Pf 10* 
« Pf fBS 
IS « RS 45 
«RS 73 
«RS 120 
K«. RS 153 
«RS 162 
9K « RS 172 


1046 ■* 11048 


D BKBCB68 
F 7K KfW 70 
B« 70 
B«. TB 
7V. «79 
10 Kn» 01 

F 8% Kiri.WWJnm. B2 
F BluiRta*. RS 13 

6«WU 
8« RS 15 
6« RS 16 
8« RS1B 
B« RS20 
G« RS21 
G«.RS2S 
7K « RS27 
GVS « RS 60 
7 «8* 

7 «93 
B«10l 
7K« 102 
M«1» 

D 7K LMTStt 
. 8« TS 78 
BtS6 | GVS «TS 77 
516 « 78 
7« 79 


Industriecraleihen 


F 6B*tan*64 
6« 76 
5 BASF 59 
5tawiM. 59 
F 8 Cbm. HÜ* 71 
7KCDU.6um.71 
B BlTboboM 
EGetanb. 64 

5KI«V82 
7K«71 
4VS hupen 59 
SHoednt 6 * 
6Hoe*cHB< 

7VS «71 

7V4 Kasta71 
7K Ruflnf 71 
7K«71 
7K « 78 
TVi noefcarr W. 71 


5STEK 50 
7VS Tlpe 
8 «.72 
7K«.77 

5 Vite SU 
8VEW71 
SK «.77 


Ausländische Aktien 


F L'JKUqta 
0 Nan 


7K Staut 80 
BK 1Mb F. 73 


leihen 


F BK BASF 74 u 0 1515 153 

BK BASF 74 00 100.05 100G 

M3KStn«08nO 1156TB 157TB 

y 3 k sumpf oo Ine Ine 


Wfihrungsanleltmai 


Optioomn leihen 


F 7K BHF Bk.kO.83 mO 
7K«B3oO 
3v.CocoBk.ltt. i 
ttmOOM 

F 3 K «TBoOOM 
4 ft C F DT. Bk. 

77 mOS 
4K«77oO$ 
3KO.Bk.83mO 
3K«B3oO 
4 Dmd. Bk. B3 mO 
4«oO 

7» Ju.SMD .82 
7K«82oO 
5K JuicoSSidD 
5K«.B3oO 
F SK «Ml F. 73 
mO DH 

GK « 73 oO DU 


H AtbsCopco 


F Ctykicsteg 
F CnetCoV 


F 8V. BASF 74 
suupftt 


Wandekmleihen 


1065 
10M 
105B 
1055 
«D 

135 1352 

74J Kfi 

2,45 25B 

3 z 
»5 


F SkvoBbc. 
F Stow 6t 


M HnKjacb 


F T«YDfltn 
F Tma 


F 5 talfl 
H B BÖinsdorf 82 
F 4 Vj Coramntjl*. 7B 
D 9 Omm 74 
6K K5BB3 


• tataW 
Pf -Ptafleta 
W> - Kan m ta oM Qi tate 

IQ ■ KonnwnrtifAii!aniBlu«n 
iS ■ Uabenobeftinadnliunou 
RS - Rw teud i *l * Mi.ünta) g»n 
S - SchuUmsctnBunBMi 
(KMaahnc Qeodbr) 

B - Botfln, Br •« tamn, D ™ DOeeeidorf, 
F- Fanklun, H - Hemtwro, Hn - Hannover, 
-M — MOnctun. S — SUSgin 


D tekmWrUHt 

F taDMlta* 

F Elf «Mm 

F Enten 
0 Eitcnon 

0 tat 

0 En» 


llftor 
D fad 

F Ran Mau 
F Ripu 

F taeUBWric 
F EmeaiiUDD 


U Mt-SudaamL 


F MEC 


F Hotel SH* 

F Ntaa-M 
0 «.Mnida 
F Hoc« Hydra 

H Da. PtMfeDa 
0 0 c 4 «. d.Gmt 
F Kaust 
F OtadUfc 

F Ofpnpuz Dftcai 
H t. Ommnn 
F OmsnTMaW 
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■/ 
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tu 




hfi 




WA 


“ste 


■Wi 

W ■ 
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Wir haben etwas 

gegen Ihre hohen Außenstände: 

^^4^1 MPM Wf% Bremsen Sie Ihre Umsalzentvvick- und Raiffeisenbanken sowie ihrer 

r flla B 1 U Bl 1 1 IJf m lung nicht durch mangelnde Liquida regionalen Zentralbanken. 
u tat Lassen Sie Ihre Außenstände Sprechen Sie mit uns - damit wir 


Bremsen Sie Ihre Umsalzentwick- 
lung nicht durch mangelnde Liquidi- 
tät Lassen Sie ihre Außenstände 
zu Bankguthaben werden - ohne 
Einschränkung der übrigen Kredit- 
linien, ohne Verkürzung der gewähr- 
ten Zahlungsziele. 

Factoring mitDelkredereschiitz: Li- 
quidität und Sicherheit für mittel- 
ständische Unternehmen von ei- 
nem der ältesten und größten Fac- 
toring-Institute der Bundesrepublik. 
Hinter uns steht die DG BANK 
Deutsche Genossenschaftsbank, 
das Spitzeninstitut der Voiksbanken 


und Raiffeisenbanken sowie ihrer 
regionalen Zentralbanken. 
Sprechen Sie mit uns - damit wir 
in Abstimmung mit Ihrer Hausbank 
für Sie ein individuelles Angebot 
ausarbeiten können. 

DG DISKONTBANK AG 
Kaiser-Fried rich-Str.7, 6500 Mai nzl 
Tel. (06131)*2040, Telex 4187754 


Im Verbund der Volksbanken/Raiff- 
eisenbanken und ihrer regionalen 
Zentralbanken. 


DG DISKONTBANK td 

RnOTialinstiti rt der DG BANK-firunne 


Spezialinstitut der DG BANK-Gruppe 

Wir finanzieren Umsatz 
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Warenpreise - Termine 

Abschläge in allen Sichten verzei ebneten an Freitag 
die Geld- und Silbemetieruagen an der New Yorker 
Comex. Gut behauptet ging dagegen Kupfer aus dem 
Markt. Während Kaffee durchweg höher bewertet wur- 
de. notierte Kakao schwacher. 


Onmgeaaft 

Ne«Yak(cflb} 

Jan 

MHz 


Jul - 

Sw. 

Umsatz 


Getreide und Getreideprodukte 


Wsian Chcago (ertush) 18.11. 17.11. 

9«- - 338.75 339.50 

N01Z _ 3S2JB 355 J5 


Neu York (S/t) 

Do. 


Öle, Fette, Tierpradukte 

mwni 

teil Yak (oft) 18.11. 

SUstttafabtoHk. 44.00 


352,00 355,25 

355 JM 35725 


TwmnüHtr.Ma.. 


New Yotk (ülb) 
USJOrtKästza- 
ttrtabW»k 


W^WnwpBB(eai.S^ 

Wed BoM df. 18.11. 17.11. 

SLUtwrmralC» ....... 235.» 236,90 

toWDunmi... 2S1J5 261.35 


Item» Wmnipeo {can. SA] 

Dn. 

NPr 


7rtar 

NnrYnkfcAi) 
KflrtäMNr. 11 J». 
Uz . 

tu 

I Jsfi 

SepL 

Umsatz ... ... 


CteNaoo (01b) Ooau ... 

JUT. 

MHz.... 

itt 

ja...- _ 


Kiste 

Bwajaf&B:) 

Ddsen emh. sdnmt 

RwerNorttem 

Küte anti. öftrere 

BnarNaiWem 

Sojabohnen 
Cteesgo IftTasnj 

Nav. - 

Jan 

«i» 

tu 

Jui 

- 

SW - 

Sojiit b wt 

Chaooßfsmi 

Oez. 

Jan... 

März- 


BÖRSEN UND MÄRKTE 
is. ii 17. n. I Wolle, Fasern, Kautschuk 


NwYMtfe») 

Kaataahr.S: 

Po- , 

MHz 

MH 

juj _ _ 

De. ..... 


Mäyä(md.cAa) 

*. iRSSbou ...... 

Dax. 

Jan. 

Nr. 2 FES Der. ...... 

Hr.SRSSOaz. 

Kr.4RSSDu. 

Tendenz: rufna 


18. H. 
25650-259^0 
28125-862,00 
265^0-288,00 
256«-2S7« 
253fl0-®4.00 
JKMfr-OT.SO 


17.11. 

258^0-250^0 

261ÄW82JM 

sajs-a&so 

256Ä-257« 

253«-»« 

24MM«7ÄJ 
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■ 1 I M " ■■ gU.".!; ■ ■ {, - 

Zinn-Preis Pernng • IBSSSfiL-- £! 


$tMb> 2 tan 

ewrtpn 


\m* Tin« ruh 

GoldHtHMtt«. 
I SfttrKiHMW. 

; FWtafr.Hhdlstpr.» 
1 ftote+nll— — 


\ Jas*’ - '-' ®Ä 

■ KMO : nun 

, ...-'flMir _• -fiSJEB. 


lit 


KMKMHtwYeft 
fciftt Mtdenx» 
bcoRSS-i: 


Mi London sfilQt) 

BW.. - 

BWD 

BTC _ 

BTD 


Jul> 

A.U 

Sol 


IMC- (NW, CX) 

teuaHr.2 

Dez. 

Jan. ...... 

Uz»... 

Umsatz: 


Erläuterungen - Rohstoff preise 

«oge»Jjqatien:ltn9yOQnce(FelnnTas)-31,l03SD.ilb 
- 0.6361c 1 a-76WD~B BTC-HBTO-H 


Deutsche Aln-Dudlagiemugsi 

(DM ja 100 tg) 21.11. Ä1L 

UB.2S-Z «5-413 m*a 

U«.2S «M15 «MtS 

ÜB.231™ 07-40 «MO 

Ug. 233 447-455 44MB 

Dteftdte witefenghäSktatewnenaanreal Mi 

5tWWM. 

Edelmetalle . n.n. w-n. 

PMtoflMhB) . 35« 35,70 

»» mm 

nBdbWnpr. 32250 S2SD 


kürtitpr- 

Mtlah 

Mfewfoffifem} 

.hfl mm 


'*fy£2. «fl*** 

ir»3M6 .WJ16 


\V/ 


■M 

M 

SW... 


New Yorker Metallbörse 


ftahr mraipen (can. J/t) 

Da 

Mrz 

Mal 


JWnr CtHsgo (cAusb) 

. Oez. 

.Wn 

Mai 


te-Prais tab taV- 

fctc raten (u&cflbj 

Kalten 

Loockzn (£/t] Robosa- 

, XontraHNov - 

Jan. — 

MHz_ 

Utasdz 


Seit — 


ÜB* Yorte (OB) 


18. tl. 
1892-1895 
1903-1904 
1862-1883 


17. 11. 
1896-1899 
1910-1912 
1861-1862 
3485 


LaJnaat 

wßmfQ. (an. SA) 

Eta. - 

Wrz.. - 

NU. 

Nm York (c®) 
Westküste fob Werk. 


BoutaBffijq) 

Ktnrnsägt: 

IVy 

MHzlT.” z . 

Mal 

Jul 

Unter 

TscdUE SQgjg 


■ah Chicago (otousft) 

Dez 

MHz 


346.25 (Bl ,75 
345.Ü0 350.50 
344.75 349.75 


London (£rt) 

TetrakdontBlit Dez. . 

MHz 

NU 




taten Wnuneg (can. St) 

Oer 

«ft._ 

MH 


18. 11. 17. 11. 
129.« 130,70 
133« 134« 
134« 135« 


1550-1552 

1553-1555 

1553-1554 

2925 


1533-1535 

155-1536 

1541-1542 

4786 


tienußmittel 


Zocker 
London (£A) 

Rohzucker Dez. 

MHz 

UH 

Umcaz 


Tals 

New York (cflb) 
topwftto 

fgp a 

bUftdÜMg 

jUkminax.T0%lr.F. 


EntaHl 
Hottenum (SA) 

WLfeitetf 

laut 

RoBenöm (JA) 

|egl. Harte. «Tank.... 
PalmBl 

Rottsntam (Mp) 
Sumatra dt 


WoBsSptey 
{»er. ciji 
Mamo-Sc nweBwolH 
Stmd£id0ipe 

DtL 

Ubz 

MH 

Umsatz: 


Westdeutsche Metallnotieningen , 

(Oft! Je 100 kg) 1 

SW Bads London.... 21. Ti. 18.11. 

bnfenl. Motzt 108,12-108^2 1 06 «-109,06 

dtttota-MoBt. m«-ii2« ii3«-ii3.H 

ZUc Basis London 

taufend. Monat 236^1-238.71 237.70-237« 

dnttWo. Mont ...... 24128-042« 243 «-243« 

ProduL-Pras 257,19 256.17 

Betete 99 JK 3806-3844 3814-3852 


ffUtenep 


fite (Fanktetter BOOK- 
kos) (DU jo tg) — 


236,51-238,71 237.70-237« 
242«-042« 243 «-243« 
257,19 256.17 

3806-3844 3814«S 




: VLT\. TI.«. 
• BZ« . • . B« 
82« can» 

ES 

• ,64.19... .m 

- ■ ■»« (8,48 

■■■■ 88« - . .. 88« 

IMO BUS 
11 0» -- -13 0D0 


Londoner MäaDböise 

MmteteifCN) : ».«. 


11.11. 17.11. 

545.70-646« 546j00-547,00 
5B4JXJ-566« 5G5««7« 
582«-583« 533J30-6B3JX 
75 151 


SW London (SA] 
dt nur. Htoptiiifsi 
E*aAfaca3ioog„. 
un demm te: 


NE-Metalle 

(DM ln 100 kg) 21.11. 1t. 11. 

Babtntfyltelar 

QrLtteMKks 

(Da-Notid*} — 379,61-382« 378.12-3»« 

BW in Kater. 115^5-118,75 116«-117« 


I4fi«-150« 137.00-143,00 
158«-156.45 

164«-164« 157,00-157^5 
4198 4019 


MaüMcn) 

Ob. 

Für 

Apfl 


£^91 

Ronen]. rwiODkg) 
roö federt, tot Werk 


UUm 

• New York (efflr) 

■ Dez. 

■ NBiz 

■ Mal 


Singapur (EtraBs- 
17.11. Stog.^yiODlg) 
146,60 sdiw. Sarawak spez.. 
142« wcferSarwak...... 

137« «äerUmtek - 


17.11 SdrnlMUMtai 
Cteago(cffli) 

345« Rstrr 

602« NBR 

610« Mai 


KoteHH 
ftswüra (SJIgt) 
Rüppnencd.» 

Ronertam (M) 
Kanada Nr. 1 dl 
Rotterdam - — 


Saitte Yokoh. (VAg) 
AM, ab Lager 

ftar 

□k. 


fürLHCandB (VAW) 

Roodbanra..- <30 «433« 430 «433« 

VtetekaM 439« 439« 

•hi tter aradboe dH MiM^w her Metes» irt ttertg- 
Banfaatprantetiilb MtfcrwntteHrLrt KuiHiUiiinlui. 


mm STSRS- 

Dez. 

Jhl 

35« Tendenz: setio 


ib. ii. i7.ii. Messingnotierungen 

60^5-81,75 00.00-81« USSB.I.lte- £1.11. 

81,40-81« «50-81« ü Dai UmctMufe 35S-3S 

81.60-81« 80«-81« MS 58, 2. Ver- 

81«-81« «60-«« Htemmmtufa.. — «§-402 

MS 83 305-399 


Internationale Edelmetalle 

MM (US'S/FHnuon) 

Lite» 21. TI. ».11. 

10« 3MJ5 3»^ 

15«. 374« - »5J5 

ZDdGhmlaoi 373JSO-374« 378JKM77« 

mttaBa 98800 98000 

SHMr(p(FHouia) 

London kkSM 571.15 582« 

3 Motte 5B3.75 WJ8 

G Monate 687.10 MJ9 

12MMtt 624« -OMO 

Rate (E-Wnrmn) 

Unk» U. 71. 17.11. 

fr. Hakt 280« 258,10 

rarr-rr* — i 


MteMte(fit) : 21. tt. 

ta majhmtj) 

Ztkmm «MUM0A5 

2%D*m« 

3 Monte- »T «4SI .70 


« 11 . 

tmW-MMJ) 

HH5JH04U 




8I2JSO-M« 

8«0M»« 


S««-8M« 

9BBJ1048B« 

050ÄW41« 


finvl 7._.: 9BL004BB« 

3 Mottete.. "ISO «281« 

3 Monte. 80B«»8« 

j»« 

9 Hamm — ; — . saowwt 


924 ««MO 

947 «848« 


«2sl(»T-BBtL) 



Höflichkeit Liebenswürdigkeit 
im Umgang miteinander 
im Bus, im Wartezimmer, im Theater, 
in den Restaurants ist unmodern 

Man gibt sich cool und distanziert 
fordert aber eine humanere 
Gesellschaft. Die brauchen wir wirklich. 
Gehen wir aufeinander zu, 
so oft es möglich ist 

Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen. 


Klosterfrau Melissengeist als unterstützende Maßnahme bei Beschwerden 
infolge Erkältung, grippalem Infekt. Nicht einnetimen bet Lebererkran- 
kungen. Magen- und Darmgeschwüren. Klosterfrau. Köln. 


© 

Das Poster dieses Anzeigen motives im Format DIN A 2 
und die Schrift „Nur gemeinsam werden wir die Zukunft gevrin nen“ 
senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V. p eine Vereinigung unabhängiger 
Burger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1 
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Schleswig-Holsteinische Landschaft in Kiel 
- Bekanntmachung - 

Gemäß den Anleihebedingungen werden 
zum 02. 01. 84 

die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen 
Pfandbriefe 


Deutsche Hypothekenbank 
Frankfurt-Bremen AMIanga— tentieft 


O | iffenki 


-325 028- 


-325 069- 


01.01. gzj. 


OS. 01. gzj. 


10. 01. gzj. 


IS. Ol. gzj. 


7.5 % Ralf» 27 - 325 026- M ■ 

und die 

7 % Reihe 29 - 325 028- J/J 

und die 

6,25 % Reihe 70 -32S069- 01.01. gzj. 

zum 05. 01. 84 

die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen 
Kommu nalschu kfverschreibungen 
6 % Serie 209 -325608- 05. 01. gzj. 

zum 10. 01. 84 

die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen 
Kommunalschuldverschreibungen 
6 % Serie 210 -325609- 10.01. gzj. 

zum 15. 01. 84 

die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen 
Korn munaJschuldverschrBibungen 
10,5 % Serie 142 - 325441- 15.01. gzj. 

zum Ol. 02.84 

die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen 
Kommunalschu ktverschrelbu ngen 
9,75% Serie 167 -325 466- 01. 02. gzj. 

und die 

5.5 % Serie 216 - 325 615 - 01. 02. gzj. 

und die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen 

Pfandbriefe 

10,25 % Reihe 91 -325 090 - 01. 02. gzj. 

zum 28. 02. 84 

die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen 
Kommunalschu kfverschreibungen 
5.5 % Serie 222 - 325 621 - 28. 02. gzj. 

zum 30. 03. 84 

die Schleswig- Holsteinischen landschaftlichen 
Kommunalschuldverechreibungen 
9 % Serie 173 -325 472- 30. 03. gzj. 

zum Nennwert zur Rückzahlung fällig. 

Die Norddeutscher Kassanverein AG. Hamburg, wird ihren Kon- 
toinhabern die fälligen Kapitalbeträge gutschreiben. 

Kiel, im November 1983 

Die Schleswig-Holsteinische 
Generallandschaftsdirektion 


BOGENERNEUERUNG - - . 

Für nachstehend auf geführte Schuldverschreibungen werden ab sofort 
neue Zlnsscfietnbogea ausgageben: 

5 % Hypothetan-Pfandbrfefa . S i e tete i 51 JU -241 009- 

55 % HypothekwvPfindbriafa Emdsk>n 52 A/O -241 01 fl - 

5 % Konuminal-SctuAJveisctveRnngen EmtetonlDI AO -241358- 

6 % Hypothtem^fandbriera EmWO" 112 MW-241 048- 

6 % Konmjnal-Schukfwiwh^^ EmMon 113«N-»1 328- 

6 % HypotttteechPfandbiMa . 5£? - S 

6 % KDnmuinatSchiJk!w«dirBlbungM - - flsBw • 80 «Q -S18S11 - 
6 % KommunsLSchuWvarschma^^ Reihe 63 AO-318312- 

Os Bogenemeuerung wird gegen Broafehung der EmeuerungBsdielne «rttMoif- 
nunnnemveneichnis ln doppe&ar Aurfeitigung wid irithmetlscher ReRwnMge 
durehgaführt. Elnnrtchungen können M unserer O eae ibchsft In Bremen bzw. 
Frankfurt am Main sowie bei allan Banken Im Bundeegebtt und Bsrfln (Weit) 
vorgenomman wwdea 


Frankfurt an Main - Bremen. Im November 1963 


OERVORSTAND 


01. 02. gzj. 
01. 0Z gzj. 


01. 02. gzj. 


SegdausbHdunsii 

Mten undlMH 


28. 02. gzj. 




NalwflcItMiDHH: 


30. 03. gzj. 




Fordern Süb msereoniäpektan: 
Deutscher Hochse^offitettind 
„Hansa“ e.V.ftÄ3ßm 
.2Q0QHan*uift36. ; ; - 


Sie wollen etwas Besonderes 

Das kostet einGeschenk-AbopnemexU dgWELT: 

| I4 £J||1 r Bezugspreis Inland Ausland Ausland 

▼CI ÄdICIIlSkCIle du r Ä, S 


Verschenken Sie 
aktuelles 


Weltgeschehen! 


Bezugspreis 

Inland 
frei Haus 
durch Träger 
oder Post 

Ausbnd 
normaler . 
Post- 
versand 

12 Monate 

• 307.20 

: 420.- 

6 Monate 

153.60 

210,- 

1 Monat 

25.60 

35,- 


Ausland 
Luftpost- 
Versand ■ 


auf 

Anfrage 


Hinweis: Sie haben das Recht, die Abonnemenu- 
Besteilung innerhalb von 7 Tagen (Absende- Datum genügt) 
schriftlich zu widerrufen bei: 

DIE WELT. Vertrieb, Postfach 3058 30. 2000 Haraburg-36 


] Bitte ausfüllen und dosenden auf- ' 

1 DIE WELT, Wrtriebsldtung L 
1 Postfach 30 SS 30, 2000 Hamburg 36 


Mit den dazugehörigen Kommentaren, 
Hinteigrundberichten und Analysen. Mit 
anregenden Diskussionsbeiträgen und 
vielfältigem Wissen. Verschenken Sie die 
WELT. Und Sie sagen dem Beschenkten 
jeden Tag wieder neu, daß Sie ihn als 
einen weltoffenen, vielseitig interessierten 


Menschen schätzen 


1 Bestellschein für 
! WEET-GesdienkrAlwnweipept 


i Lieferung 

! Bitte liefern Sie die WELT 


□ bis auf weiteres 


I □ für die Däner von 


Monaten 


| als Geschenk an: 


I Straße/Nr. 


| PLZ/Ort: 


««IW#*-'-* Z , " 


Telefon: 


j Der Abonnements- Preis beträgt monatlich DM 25,60 
I (Ausland DM 35,-, Luftpostversand auf Anfrage!, 
anteilige Versand- und Zustdl kosten sowie Mehrwertsteuer j 
eingeschlossen. 




j G eschen kgatsebein 


( Den Geschenkguttcbein schicken Sie bitte 

□ direkt an die Anschrift des Geschenk- Abonnement 
Empfängers I 

I □ an meine untenstehende Anschrift, damit ich ihn dem I 


Beschenkten selbst übermitteln kann. 


'u^j6:fCR. 







.*■ \y?. 


c ■ ■ 


I Bezahlung 

[ Ich bezahle das obens Lebend bestellte Gesehen b- 
I Abonnement im voraus 


j □ monatlich □ für die gesamte Lfeferzbit 


1 O Ich ermächtige Sic; den Betrag abttibuchen von 
1 meinem 
j Konto Nr. 

bei (GeMinstimt) 

I Bankleitzahl 
I 

| O Ich bitte um Rechnungslellung 


Mein Name 


i Straße/Nr, 


l PLZ/Ort 


Telefon: 


.Datum 



■>' — 1 


I Unterschrift: 

| Ich habe das ftechtvdtese Bestellung innarhaU 
1 7 Tagen (Ab»eode-Datum ; goh^t) 
widerrufen bei: DIE WELT^rtrieb ' ‘ 

Postfach 305S30, 2000 Ham biui36 




1 - ’*Hl 


Unterschrift: 
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Hie^Jieben 
alle Netty 

JBB. - ißt Netty Reiiing hat es 
Mainz jü& tetabt gehabt Nach Irr- 
fahrten du rifo Entehrt e Hie rin Tt 

ge Schriftstellerm von Format, die. 
Mainz bervorgebracht hat, 1947 
nämlich nicht an den Rhein zurück, 

. sonden?. ließ sich im sowjetisch be- 
setzten Berlin nieder. Für die Main- 
zer Stadtväter war das ein Grund 
ständiger B ekümmernis Also ver- 
suchte man Anna Seghers, wie sie 
sich als Autorin sahnte, auf irgend- 
eine Weise „heiznzuhotan”: Man lud 
de zu Lesungen ein; veranstaltete 
Ausstellungen, gab Sammelbände 
heraus, verlieh ihr 1977 die Ehren- 
bürgerwürde der Uniwarität und 
später auch der Stadt Trotzdem 
durfte der Mainzer Oberbüigermei- 
ster Jockel Fuchs im Juni diesen 
Jahres nicht aro Grab der Dichterin, 
die. die SED längst zu ihrer JEÜassi- 
k erin “ stilisi ert hat, spre chen 

Ab» die Mainzer wissen sich zu 
helfen. Zur Feie* des 83. Geburtsta- 
ges lud man nich t- mrr alWhawd 


I/i kal pw > mineny. ins Ra thaus ein, 

man bat-weümanja nicht nachtra- 
gend ist - auch einige Reisekader 
aus Ost-Berlin dazu. So stand dann 
Ewald Mbldt, der Leiter der „Stän- 
digen Vertretung der DDR” in 
Bonn, neben Hermann Kant, dem 
Präsidenten des „DDR“-Schiift- 
stelterverbandes, der sich bei Hans 
Mayer, dem Tübinger Professor 
und Mainzer F estred ner, beschwer- 
te, daß 3m die WELT unfreundlich 
behandele. Nur Rolf Schneider, der 
Mainzer Haus-Dramaturg aus Ost- 
Berlin, mochte sich diesem Kreis 
nipht imwWii»Bi>T| Ihm war es sicht- 
lich unangenehm, Hermann Kant, 
der ihn 1979 aus dem Schriftstel- 
lerverband hatte ausschließen las- 
sen, auf sozusagen neutralem Bo- 
den zu begegnen. 

Aber so neutral, wie es schien, 
war der Boden gar nicht Die Main- 
zer vereinnahmten nicht nur Anna 
Seghers für sich, sie ließen sich 
auch flugs mit dem umwertenden 
Seghers-Zitat „Wir sollten alles tun, 
damit die Menschen im Frieden 
mitpfnander reden können” für die 
„Friedensbewegung“ vereinnah- 
men. Wer kein Rückgrat hat, kann 

lwpKt riaatiyli gmi 


Die Tschechen haben ihre „Goldene Kapelle“ wieder. Zur Neueröffnui 


»er Nationaltheaters 


Libussa erobert die Hundertjährigen 


Pekinger Schattenspiel-Theater in Deutschland 

Affenkönig und Gespenst 

Qun Wu-kung, der Afifenkönig, ren der Ha nd , an der der Stab befe- 
Otreibt schon wieder sein kraftmei- süßt ist Doch warn man Hann im 


Otreibt schon wieder sein kraftmri- 
emd zauberisches Spiel bei uns. 
Doch di esmal nicht als artistischer 
Solist der Peking-Oper aus Peking 
oder Taipeh, sondern nur als wand- 
lungsreicher bunter Schatten. Denn 
das Schattenspiel-Theater aus der 
Volksrepublik China (eingriaden von 
der Gesellschaft für D^lschOhmesi- 
sche Freundschaft zu ihrem zehnjäh- 
rigen Bestehen) gastiert bis Äfitte De- 
zember in der Bundesrepublik 
Deutschland. - - 
Die alte Kunst des Schattenspiels, 
die in. China zum eilten Mal in der 
Song-Zeit üm das Jahr 1000 erwähnt 
wird, hat inzwischen vieleWandhm- 
gen. durehgemacfat Von den in der 
T ürkei oder Indonesien ü blichen For- 
men unterscheiden sich die Pekinger 
Figuren schon im Aussehen. Das Le- 
der, aus dem sie ausgeschnitten wer- 
den, wird nicht -nur, angematt, son- 
dern- auch in einem, besonderen Ver- 
fahren transparent gemacht Deshalb 
tanzen hier nicht wie anderswo 
schwarze : durchbrochene Schatten 
auf der weißen Leinwand, sondern 
farbenprächtige t Erscheinungen. 
Auch die Kulissen, die das Buhneo- 
rechteck rfthme leuchten Jn-aBen 
Farben. ..... _ 

Außerdem wird das; Spiel der Pe- 
kinger Truppe sehr stark vom Stil der 
Peking-Oper ‘ beeinflußt Es über- 
nimmt deren artifizielle Sprech- und 
Gesangs weise ebenso wie die Gestik. 
Und auch die berühmten artistischen 
Nummern, die rasanten Schwert- 
kämpfe vor al lem , werden von den 
buxiten' Schatten zelebriert Dabei 
sieht man, wenn inan hinter die Ku- 
lissen schaut mit' Staunen, daß die 
Figuren jeweils nur von einem einzi- 
gen Spider geführt und mit Hüte von 
drei bis fünf Stäben getankt werden. 

Das Geheimnis der Puppen besteht 
hier - wer denkt da nicht an Kfeigt* 
Aufsatz über das Marionettentheater 
— in der geschickten Aufhängung der 
einzelnen Glieder. Die Bewegung des 
ganzen Armes, ergibt sich fast 
zwangsweise aus dem richtigen Füb- 
-- - - ----- •• v 


ren der Hand, an der der Stab befe- 
stigt ist Doch wom man Hann im 
Spiel dta wilden Kapriolen des Affen- 
königs oder die Verwandlungen des 
Weißen Knochengespenstes erlebt, 
mag man nicht glauben, daß diese 
Vielfalt der Bewegungen mit so einfa- 
chen llfittelrt allem durch die Kunst- 
fertigkeit des Spielers entsteht 

Zusätzlich arbeiten die P eking er 
noch mit allerhand licht- nnH pyro- 
technischen Effekten. In einer 
Rauchwolke wird aus dem Knochen- 
gespenst eine Frau, die, nachdem sie 
den Kopf mehrfach in ein schwarzes 
Tuch ggnmkt hatte, auch noch ein 
wunderschönes Gesicht gewinnt 
Und wenn sie Hann in den Spiegel 
schaut, blickt ihr (und dem Zuschau- 
er) aus Hem Rahmen dasselbe Ge- 
stabt entgegen. 

Voigeführt werden Szenen aus den 
populären klassischen Romanen und 
bekannte Fabeln. Im Mannheimer 
Natio naltheater waren aus der „Reise 
nach dem Weden", „Der Affenkönig 
besiegt dreimal das Weiße Knochen- 
gespenst” und die Fabel vom Kra- 
nich und der Schildkröte zu sehen 
Das Repertoire der Tournee umfaß t 
insgesamt sieben Stücke. /Ulf hterarir 
sehe Teste wurde bei der Auswahl 
bewußt verzichtet Es sollen auch für 
den, der die Sprache nicht versteht, 
ungetrübte Leckerbissen sein. 

So herrschen die komischen Sze- 
nen, die Zauberkunststücke, Ver- 
wandlungen und kämpferischen Ak- 
tionen vor (begleitet vom Tonband, 
da die Tournee mit Orchester zu teuer 
geworden wäre). Das Publikum, dem 
Kasperle-Alter an sich längst ent- 
wachsen, stört das nicht im gering- 
sten. Immer wieder ernten die leder- 
nen Akteure Beifall auf offener Sze- 
ne, und auch die Puppenspieler wer- 
den zum Schluß mit reichem App- 
laus belohnt 

PETER DIETMAR 

Weitere Toorneestattonen: Köln (&x Bad 
Honnrt (23.). D üwekfart (2L/2S.), Duisburg 
£280. Dortmund (27.). Münster (29 J, Bielefeld 
(30. J. Bremen (L 120. Hamburg (4L/5.), Berlin 
riv-aj. 



D ie russischen Interventionstrup- 
pen bewachten noch jeden stra- 
tegisch wichtigen Platz der Stadt, die 
frerrn TBnmargrfi zur Irref ührung der 

fremden Soldaten abgerissenen Stra- 
ßenschilder waren noch nicht wieder 
angebracht, das Rundfunkgebäude 
am Wenzelsplatz zeigte seine Granat- 
wunden: & war in jenem traurig en 
Prager Herbst des Jahres 1968, als 
mirh eine tschechische Freundin 
erstmals ins Nationaltheater am Mol- 
dauufer führte. Man gab Dvoraks 
„Rusalka“ in einer wenig beeindruk- 
kenden, pseudomodemen Aufrüh- 
rung, aber das Haus war voll tos auf 
den letzten Platz. „Wir haben nicht 
resigniert Das ist gut“, sagte Lidka. 

Diese Diagnose war so unverständ- 
lich nicht Wahrend in jenen Wochen 
alles repräsentative und gesellschaft- 
liche Leben der Stadt erstorben war, 
strömten die Menschen ins National- 
theater. Es ist für die Tschechen 
mehr als ein Theater, sie nennen es 
auch die „Goldene Kapelle”. Es ist 
ein NationalhmÜgtum. 

Seine Anfänge reichen in die 
1840er Jahre zurück. Der Zeitgeist 
war revolutionär gestimmt Die Völ- 
ker im Vielvölkerstaat Habsburg 
rührten gfeh, forderten Eigenständig- 
keit. Sn P arlament, wie es damals 
den Ungarn gewährt wurde, blieb 
den Tschechen zwar verweigert; was 
sie aber 1845 erreichten, war die Ge- 
nehmigung, in Prag ein Theater zu 
OTrirhtpn, Has exklusiv in tschechi- 
scher S praphfr «pfeift« wmtHp. Tm Hof- 
Theater, Ham heutigen Tyl-Thealer, 
in Hpm einst Mozarts „TVm Giovanni“ 
seine Uraufführung erlebte, war 
Deutsch die Sprache, oder Italie- 
nisch, wenn gpqinggn wurde. 

Aber Geld für den Neubau wurde 
aus Wien nicht gegeben. So dauerte 
es bis 1868, ehe der Grundstein gelegt 
werden konnte für jenes National- 
theater, Hag aiiüsrhllpBlich ans Spen- 
den tschechischer Patrioten berahlt 

Weiden mnBfe HimHprtfc*ugftnH 
Monsphon sollen der Feier der 
GnfnHs fc einlqg iin g beigewohnt ha- 
ben. Noch pinmal dreizehn Jahre 
dauerte es Ham^ bis Hag Haus eröff- 
net werden konnte. Kurz darauf 
brannte es schon wieder. In den 
Sehnihürham ist nachzutesen, wie 
pma unüb er sehbare ltfpnsriwmnpngp 
weinend dem Wüten der Flammen 

•nigah nnH einer hpganTi , gainon Hut 



Breitere Sitze für grfifiere Tschechen: Blick auf die Bübne des restaurier- 
ten Prager Nationattbeaters foto-. dpa 


hanimwiTPirheiv S ammeln für den 
Wiederaufbau! 

Dieses Theater ist es also, das nun 
tu seinem himHftrijahrigpn Boc tahan, 
narb fün^shrigpr SrMfeBnng wegen 
grü ndlicher Renovierung, wieder- 
eröffnet wurde - mit „Libussa“, der 
Nationaloper der Tschechen 
schlechthin, die Smetana einst für die 
Einweihung des Hauses geschrieben 
hatte. 

Aber auch die längst überfällige 
Renovierung hatte ihre politische Ge- 
schichte. Sie war schon damals. 1968, 
beschlossene Sache. Als die Russen 
im Land standen, wurde der Plan auf 
imbestimmte Zeit verschoben: Ein 
Akt des passiven Widerstands. Erst 

w»hn Jahre Tianh H am Ffnmargi-h be- 
gann man Hann doch mit Han BaU- 

maBnahman , die insgesamt 1,5 Mü- 
Warripn fryhaehisehe Kr onen (rund 
500 Millionen Mark) verschlangen. 

Man sieht es dem im Stil der Neore- 
naissance von Josef Zitek erbauten 
Haus von an Ban kaum an. Die frisch 
vergoldeten Omamente heben sich 
scharf ab vom rußigen Stein. Denk- 


Florenz: A. Thomas’ „Mignon - * unter Romano 

Kennst du das Land . . 

F ür den jungen Goethe war das Lucia Valentmi Terrani war als 1 
Theater noch ein Erziehungsmit- gnon am überzeugendsten im < 


Bunte Blitz» aus KOncttethond: fawn aus ateem Stück das Pekings 
Schat te— phtf T h ft t Sfl FOTO: DIE WELT 


1 Theater noch ein Erziehungsmit- 
tel Deshalb verstand sich das Thea- 
ter am Hofe von Weimar unter seine: 
Leitung als weit mehr denn einen Ort 
adeliger Zerstreuung. In der „Mi- 
gnon“ -Inszenierung, mit der das Te- 
atro Co minimale in Florenz seine 
Winterspielzeit begann, wurde dieser 
Theatromanie Rechnung getragen. 
Ein goldenes Logenportal säumt die 
Spielfläche, und ein prächtiger Zu- 
schauerraum schiebt sich immer wie- 
der ins Blickfeld. 

Das in Paris konkurrenzlose 
Schreiberduo Barbier und Carte 
stutzte der Mode entsprechend die 
Literaturvorlage für Ambro ise Tho- 
mas zurecht Am Schluß, wenn Mi- 
gnon, Meister und Lothario ein Gebet 
ppstimmen, nachdem sieb die Ver- 
antwortlichen für die erste der vier 
Finalvariationen, nämlich die einer 
offenen Losung, entschieden haben, 
wandelt sich die Bühne vollends zum 
Opernhaus. Das ist Oper in der Oper, 
und damit trifft man Thomas' Bestre- 
ben besser als mit kopflastigen Inter- 
pretationsansätzen. Denn Thomas 
schrieb für das Publikum, für die 
Sänger, die er gerne verwöhnte. 

Georges Ptetre ging nun die „Mi- 
gnon“ mit der ihm eigenen Hingabe 
und Liebe an, ohne je den analyti- 
schen Zugriff vermissen zu lassen. 
Für die Besetzung hatte Bogiancki- 
nos Florentiner Nachfolger Romano, 
der ansonsten nur noch „Boheme“ 
und „Porgy und Bess“ in diesem 
Winter bringt, das Beste auf geboten. 


Tjicia Valentmi Terrani war als Mi- 
gnon am überzeugendsten im ele- 
gisch-pathetisch gespannten „conna- 
is-tu le pays“, während ihre Stimme 
an diesem Abend im Brustbereich 
fehl und ohne Ressonanz blieb. Lu- 
ciana Sena ist eine gute Sängerin, für 
die Philine jedoch zu betulich. Ob- 
gleich die Stimme nicht eigentlich 
schön ist, bot sie die Titania-Arie wie 
ein hochpoliertes kostbares Juwel 
dar, exakt in den Koloraturen, ele- 
gant in den lyrischen Einschüben, 
bravourös in kleinen Verzierungen. 

Barry McCautey. der den Wilhelm 
Meister schon beim Festival in Santa 
Fe sang, läßt auf einen Nachfolger für 
Alfredo Kraus im französischen Re- 
pertoire hoffen. Vorerst müssen aller- 
dings noch die Legato und messa-di- 
voce Technik verbessert und der 
Ausdruck differenzierter werden. Ce- 
sare Siepi (Lothario) zuliebe nahm 
die für Faute, den ersten Hamlet 
geschriebene Arie „fogitif et trem- 
blant“ wieder auf Enttäuschend der 
im Rossini fach geschätzte, als Lüer- 
tes fehlbesetzte Paolo Barbarin! 

Sandro Sequi ist einer jener ebenso 
fleißigen wie nichtssagenden Regis- 
seure, die sich nur in der Zusammen- 
arbeit mit einem ausdrucksstarken 
Bühnenbildner profilieren. Doch 
auch Giuseppe Crisolini Malatesta 
begnügte sich mit konventionellen 
Bühnentechniken: Ba umkr onen und 
Wolkenzüge auf Gaze, Periakten und 
eine malerische, romantische Land- 
schaft mit Rückblick auf Lorrain. 

ROLF FATH 


Zwischen den Hochkulturen - „Antike Kunst aus Sardinien“ in Münchens Prähistorischer Sammlunj 

Der Helm, auf dem die Gottheit sichtbar ruht 


D a glänzt eine Bronzestatuette im 
grellen Spotlicht der Vitrinen. 
Nur ganze 22,8 Zentimeter Ist sie 
hoch. Doch dieses kleine Kunstwerk 
zeugt vom Sieg und Untergang ein» 
Epoche, deren Wurzeln noch immer 
im fernen Dunkel liegen. Die aufrech- 
te Haltung dieser Figur, der sich über 
einen hohen Kragen erhebende Kopf; 
der Rhythmus Ihrer Proportionen 
verrät Würde. Gesteigert wird dieser 
Eindruck durch den gehörnten Helm, 
der auf eine göttliche Identität ver- 
weist Diese Statuette, die aus Sardi- 
nien stammt deren genauer Fundort 
jedoch unbekannt blieb, ist eines der 
Prunkstücke in der Ausstellung „An- 
tik* Kunst aus Sardinien" in Mün- 
chens Prähistmischer Sammlung. 

Eine Metallanalyse ergab, daß diese 
Figur im 9. bis & Jahrhundert v. Chr., 
der sogenannten Nuraghenzeit, ent- 
stand; Dem heute in Kanada leben- 
den Summie r. Elie Borowski wurde, 
sie, wie er«&dbt,in den 50er Jah- 
ren in \jetah fich Zeitungspapier ver- 
packt* und in stark lädiertem Zu- 


Die 89 Objekte die» intimen Prä- 


sentation der Borowski -Sammlung 
stammen aus der Zeit vom Neolithi- 
kum (3. Jahrtausend) bis zum Ende 
der Nuraghenzeit um 500 v. Chr. Die- 
ser Episode, die mit der frühen Bron- 
zezeit um 1800 v. Chr. beginnt und 
auch in der Eisenzeit noch ein halbes 
Jahrtausend währt, gaben die soge- 
nannten „Nuraghen“ den Namen, 
große turmartige Megalithbauwerke 
aus Steinen, deren Funktion die Wis- 
senschaft noch imm er nicht befriedi- 
gend zu erklären vermochte. Mehr als 
7000 dieser mächtigen Rundtürme 
stehen auf Sardinien. 

Da nur weiige Museen außerhalb 
Sardiniens Kunstwerke von dieser 
Vollendung und Seltenheit besitzen, 
' 2 ähH -diese Ausstellung zu den raren 
Gelegenheiten, Einblicke in eine fas- 
zinierende mediterrane Kultur zu 
nehmen, die durch ihre Lage im 
Schnittpunkt der Beziehungen zwi- 
schen den Hochkulturen des östli- 
chen Mittelmeergebietes und den 
von ihr beeinflußten Gebieten des 
westlichen Mittelmeeres zwar viele 
Anregungen aufnahm, sie jedoch in 
oigpnpT unverwe c hselbarer Weise 


verarbeitete. Es sind strenge, aus- 
drucksstarke Kunstwerke. 

Im Mittelpunkt stehen die charak- 
teristischen Bronzestatuetten: Krie- 
ger mit Waffen, Hirten, reiche Sar- 
dern dann Tierfiguren und Boote. In 
der überschaubaren Münchner Aus- 
stellung kommt die Vielfeit dieser 
edlen, wohlproportionierten kleinen 
Meisterwerke vorzüglich zur Gel- 
tung. In ihnen spiegelt sich die 
schnelle Entwicklung der rohstoffrei- 
chen Insel Ihre ergiebigen Obsidian- 
lager - ein begehrtes Material in der 
antiken Welt - bildeten den Grund- 
stein für schnellen Wohlstand und 
raschen kulturellen Aufschwung. 

Die Bronze-Kunstwerke verraten 
eine „Liebe zur Geometrie”, sie sind 
gphiank, gestreckt und stark stilisiert 
aus geometrischen Formen aufge- 
baut. Das weibliche Geschlecht wird 
lediglich durch straffe Brüste auf ei- 
nem trapezförmigen Oberkörper dar- 
gestellt Der Kopf sitzt rund und 
yheihtmfRr mi g auf emem langen 
Hals. Krieger stehen mit gespreizten 
Beinen fest da, die Hand zum Gruß 
oder Gebet erhoben. 


Neben den Kriegern siebt man bär- 
tige Hirten mit Stock, Fackel oder auf 
der Flöte blasend. Und die vorneh- 
men, reichen Sarden sind an ihren 
bortenverzierten U inhängen zu 
erkennen. 

Daneben stehen Tier-Miniaturen, 
Mufflons, Rinder, Stiere, Kälber - 
ebenfalls lang gestreckt und stark 
vereinfacht Aber trotz aller Abstrak- 
tion sind es Bronzen voller Leben. 
Mit nur wenigen Formen wurde der 
ganze Zauber der Natur eingpfangpn. 
Tiere sieht man auch in den kleinen 
bronzenen Booten. Es sind flache 
Bootsschalen, vorne rund, hinten 
spitz auslaufend, die manchmal Af- 
fen, Füchse, Hunde oder Vögel gela- 
den haben. 

Ergänzt wird die Ausstellung 
durch perfekt von Hand gearbeitete 
Ton ge fäß e mit fein geglätteter Ober- 
fläche und schönem, klarem Dekor 
versehen. Auch sie sind Botschaften 
aus dem Dunkel der Erde, die uns 
Nachrichten von einer bislang kaum 
erforschten Kultur überbringen (bis 
29. Januar 1984; Katalog: 24 Mark). 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


malschützer hatten von einer Sand- 
strahlreinigung ab geraten: Gegen die 
den Stein zersetzender Umwettgifte 
crT-intyp nirbtg besser als die natürli- 
che Patina, die Has Gemäuer ange- 
setzt habe. 

Tnnon hingegen ging rann gründ- 
lich zu Werke: Die aTtpn rissigen 
Wände würden niedergelegt und hi- 
storisch getreu wiedererrichtet eine 
moderne Bühnentechnik ebenso in- 
stalliert wie Klimaanlage nnH 
Feuerwarnsysteme. Die Bestuhlung 
wurde bequemer -breitere Sitze und 

mehr Ahs tanH zwischen Hen Reiben 
— Henri Her T>ir rb«rehnittKtsrbenhe 

ist in den letzten hundert Jahren ei- 
nen halben Kopf gewachsen. 

In die Erde hahen sich sechs Stock- 
werke mit Werkstätten nnH Magazi- 
nen gegraben, nunh eine Tiefgarage 
Und gegenüber Hem alten Haus ist 
ein Werkstatt-Theater für die Lateroa 

Magir-a , Hie Rspe rimentier hfihne des 
Nationaltheaters, entstanden: mi t sei- 
ner klobig en Form und Hen Glaszie- 
gelwänden (Architekt Karel Prager) 


der einzige umstrittene Tal des Bau- 
projekts. 

Zur Premiere mit der „Libussa“ 
wurden nicht nur Politiker und Di- 
plomaten geladen, sondern auch Ar- 
beiter, die bei der Renovierung mit- 
ge w irkt hatten pnH -alle hundertjäh- 
rigen Tschechen, von denen auch 
noch rund dreißig imstande waren, 
der Einladung Folge zu leisten. Für 
die 200000 Kartenbestellungen aus 
allen Teilen des Landes blieb nichts 
übrig. 

Auch gegenüber den Ausland hat- 
te man das Ereignis weitgehend ab- 
geschottet. Statt der anfäl- 

ligen in tenmtinnalon ’t V-T .wwi hw. 
tragung gah es nur pinp zeitversetzte 
Hörfunkversion der Eröffnungsvor- 
stellung in einige Lander. Selbst 
österreichischen Journalisten wurde 
bedeutet, daß ein Visum zur Bericht- 
erstattung „nicht mehr rechtzeitig“ 
erteilt werden könne. Und auch die 
Touristik-Industrie, sonst zu solchen 
Anlässen auf Hochtouren gebracht, 
um Devisen ins Land zu schaffen, 
verschwieg den großen 1hg. Mag 
saiti 1 die Tschechen wollten mit ih- 
rem wiedererstandenen Nationalt- 
heater wirklich erst einmal unter »ich 
bleiben. So lassen sie denn auch der 
„Libussa“ gleich „Rusalka", „Die 
verkaufte Braut“, „Dalibor" - das 
ganze national* Opernrepertoire fol- 
gen. 

O hnehin konzentriert rieh das in- 
ternationale Repertoire mehr im 
Smetana-Theater, dem früheren 
Deutschen Opernhaus, das heute 
t»bwifaTig vom BnwnWi» des Natio- 
naltheaters bespielt wird. Das Tyi- 
Theater, genau doppelt so alt wie das 
Nationaltheater, kömmt nun auch 
mit der Renovierung an die Reihe. Im 
Moment ist es schon geschlossen, Mi- 
los Forman dreht dort Szenen seiner 
Verfilmung von Shaffers „Amadeus“. 
Daß es exakt am 29. Oktober 1987, am 
200. Jahrestag der Uraufführung des 
„Don Giovanni”, wieder aufgesperrt 
werden soll, ist sicher mehr als bloße 
Spekulation. 

Uber Hpm Buhnenportal des Na- 
tionaltheaters prangen immw 
die Worte: „Narod sobe” („Vom Volk 
dem Volke”). Daß das etwas anders 
gemeint ist, als es die Politiker heute 
sozialistisch austagen -darüber durf- 
te man w ahrend der ErÖffixUDgSVOF- 

steDupg getrost einmal nachdenken. 

REINHARD BEUTE. 


Schnitzlers „Reigen“ endlich wieder in Wien 

Witzfigur mit Weltsieht 

VT ach emundsechzig Jahren, in de- Ihr gelang unter anderem, aus 
1^1 nen Arthur Schnitzlers -Rögen“ Grafen (Peter Wolfsbereer) i 


1 nen Arthur Schnitzlers „Reigen“ 
in Österreich nicht aufgeführt wurde, 
bat nun das Akademietheater Erwin 
Axer das Stück inszenieren lassen. 

Nach der Wiener Aufführung 1921 
war zunächst die Kirche ahlphnenH 
aufgetreten, dann kam der akademi- 
sche Antisemitismus aus der Lueger- 
zeit zu Wort, und endlich ergriffen die 
Deutschnationalen das Panier und 
wetterten gegen das jüdische „Sau- 
stück“ und „Die Schande Wiens“. 
Nach vierzehn Tagen wurde die Auf- 
führung des „Volkstheaters“ als Fol- 
ge von Demonstrationen verboten. 
Das Stück konnte ein Jahr später 
wieder aufgenommen werden, wurde 
aber nur ein paarmal gegeben. Wie 
bekannt, zog Schnitzler es zurück, 
und auch seine Erben gaben es lange 
nicht frei. 

Befürchtungen vor einer Störung 
waren jetzt leichter zu zerstreuen als 
die Gefahr eines neuerlichen Mißver- 
ständnisses, das rieh in der Reaktion 
des Publikums bei der Premiere an- 
zudeuten schien, nämlich ein Ab glei- 
ten ins Kabarettistische. Ein Teil der 
Besucher schien sich aufs Amüsieren 
verlegen zu wollen, statt den sozial- 
kritischen und freilich auch demas- 
kierenden Gehalt zu erkennen, den 
der in voller S chaffen ghnhe s tehend e 
Dichter in feinsten Nuancen verar- 
beitet hat Deshalb bemühte sich die 
Regie von Erwin Axer um Dezenz. 


Ihr gelang unter anderem , aus Hem 
Grafen (Peter Wolfsberger) einen 
Menschen zu formen, der dem gängi- 
gen Bobby-Klischee femstand und 
der bescheidenen Weisheit, der 
menschlichen Weitsicht dieser Witzfi- 
gur, wie sie gemeint ist entsprach. In 
Robert Meyer wieder stand rin un- 
nachahmlich gefühlloser Soldat des 
Deutschmeisterregiments als treffli- 
ches Gegenbeispiel auf der Bühne. 
Susanne Mitterer als H^s süße Mäd el 
verkörperte einen Mädchentyp, der 
in seiner Lebenslust und nüchternen 
Unge n i ert hei t geradezu heutig ge- 
nannt werden darf und Schnitzlers 
,gm « CTT ) ngfa phischa5 Dichtertum ein 

glänspfiH ag Zpngnig a usstellt. 

Nicht ohne Grund sah man, sich bei 
allen weiblichen Darstellerinnen an 
Jeanne Mamis „Comment dies se 
donnent“ erinnert, die Initiative lag 
weitgehend bei ihnen, die ohne eige- 
nes Zutun auch niemals buchstäblich 
und moralisch aus ihrem Korsett ge- 
funden hätten. In diesem für die 
Jahrhundertwende schlechthin uner- 
hörten Sittenbild spielt die Liebe nur 
den phrasenhaften Vorwand für ein 
letztlich schales Vergnügen - was 
wiederum von Sylvia Lukan muster- 
haft verkörpert wurde. Einige kurze 
Längen seien der Regie umso eher 
verziehen, als sie daneben aus Ge- 
sprächspausen schauspielerisches 
Kapital zu schlagen wußte. 

ERIK G. WICKENBURG 




Dsb Zoober der Natur sbgeCaagea: StiarptostikderNtnaghaitzait (8. bis 
7. Jh. v. Chr.), aas der Münchener Ausstellung fotoi Katalog 


JOURNAL 

Die Theater drangen 
ins Kabelfemsehen 

dpa, Gießen 

Die deutschen Theater sollten sich 
nach Ansicht des Deutschen Büh- 
nenvereins mit eigenen Produktio- 
nen am Kabelfernsehen beteiligen. 
Bei der Mitgliederversammlung des 
Landesverbandes Mitte im Bühnen- 
verein erklärte der stellvertretende 
Vorsitzende Dietrich Taube in Gie- 
ßen, die Theater sollten einen Pool 
bilden und eigene Produktionen für 
das Fernse he n a nfrpfehnon Diese in 
einem zentralen Archiv zu spei- 
chernden Produktionen sollten 
dann über eine Marketinggesell- 
schaft bei Femseh- und Kabelgesell- 
schaften gewinnbringend unterge- 
bracht werden. So seien die Chancen 
nicht schlecht, die Sub ventio nstra- 
ger der Theater - die Länder und 
Städte-auf lange Sicht zu entlasten. 

Mehr Förderung für 
die Musikpädagogik 

dpa, Hamburg 

Mehr als bisher sollte die For- 
schung an den Musikhochschulen 
gerade in den Bereichen gefordert 
werden, die für die künstlerische, 
pädagogische und therapeutische 
Ausbildung unerläßlich sind- Das ist 
eine der wesentlichen Erkenntnisse 
der Musikexperten, die an der Ta- 
gung des Internationalen Verbandes 
der Musikhochschulen in Hamburg 
teilnahmen. Vier Tage lang hatten 
rieh die Teilnehmer, unter anderem 
auch aus der Sowjetunion, Polen, 
Jugoslawien und der „DDR“ mit 
praxisbezogener Forschung und 
Lehre im künstlerischen Bereich 
befaßt 

Internationale Tagung 
über das Urheberrecht 

it. Santiago 

„Schute des geistigen Eigentums 
als Menschenrecht“ war das Gene- 
ralthema bei der Tagung in Santiago 
de Chile, die gemeinsam von der 
Internationalen Gesellschaft für Ur- 
heberrecht (intergu) und dem Inter- 
amerikanischen Institut für Urhe- 
berrecht (iida) veranstaltet wurde. 
An den Diskussionen über den Ein- 
fluß der neuen Medien auf die Ge- 
staltung des Urheberrechts beteilig- 
ten rieh 70 Sachverständige aus 16 
Nationen. Profi Erich Schulze, der 
Generaldirektor der Gema, wurde 
als Präsident der intergu einstimmig 
wiedergewählt 

Trophäe Dussane 
für Jean Marais 

DW. Paris 

Jean Maiais wurde mit der wich- 
tigsten Auszeichnung für einen 
Theatermann in Frankreich, der Tro- 
phäe Dussane geehrt Diesen Preis 
eihält jeweils die bedeutendste 
Theaterpersönlichkeit des Jahres. 
Das kann rin Regisseur, ein Theater- 
leiter, Bühnenbüdner oder Schau- 
spieler sein. Der Preis besteht in 
einem Band der Werke Mbitares, der 
jeweils writeigereicht wind. Das Un- 
gewöhnliche an der Wahl Marais* 
war, daß die Entscheidung einstim- 
migfieLDfeTrophfeDussane wurde 
dem Schauspieler für seine Produk- 
tion „Cocteau-Marais” zugespro- 
chen. 

Inventur der Museen 
mit dem Computer 

dpa, Münster 

Die vielfältigen Schatze der rund 
2000 Heimatmuseen in der Bundes- 
republik sind bis zu 90 Prozent kon- 
servierungs- oder restaurierungsbe- 
dürftig. Die 1982 gebildete „Mu- 
seumsfeuerwehr“ aus führenden 
Experten hält es darum für dringend 
notwendig, wenigstens für eine zen- 
trale Inve nt aris at ion aller Bestände 
zu sorgen. Höchstens 50 Prozent 
aller gesammelten Einzelstücke sei- 
en mit Bild, Beschriftung und Er- 
wähnung in Bestandskatalogen auf- 
geführt, hieß es. 

Zwischen Komposition 
und Improvisation 

DW. Karbrnhe 

„M u s ik auf dem 49ten“, eine Ver- 
anstaltung des „Ensemble 13” unter 
der künstlerischen Leitung von 
Man fred Reichert, wird vom 3. bis 7. 
Dezember aim ersten Mal in Karls- 
ruhe stattfinden. In vier Konzerten, 
in denen neben dem „Ensemble 13” 
unter anderem auch Has Ensefibte 
Musfoa Antiqua Köln und die Soli- 
sten Josef Protschka, Barry McDa- 
niri, Don Cherry und Ed Blackwell 
spielen, sollen Interpreten jenseits 
der etablierten Sparten von „ern- 
ster” und „Unterhaltungsmusik“ 
zwischen strikter Komposition und 
freier Improvisation zu hören sein. 
In das Festival geht dieses Jahr auch 
JEteicherts traditionelle Wintermu- 
sik“ rin. 

Rosselini gibt 
Leitung von Gaumont ab 

AFP, Rom 

Renzo Rosselini, der älteste Sohn 
von Roberto Rosselini, hat sein Amt 
als Präsident der Filmproduktions- 
und FOmvertaihgesellschaft Gau- 
mont-Itahen, vermutlich wegen der 
ernsten finan ziellen Schwierigkei- 
ten italienischen raiale von Gau- 
mont-Frankrrich, abgegeben. Ros- 
selini bleibt jedoch im Verwaltungs- 
rat der Gesellschaft Zum neuen 
Generaldirektor ist der in den 60 er 
Jahren als Avantgarde-Cineast in 
den USAarbeitende Mario Aimiballi 
(42) bestimmt worden. 
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Mit neuen Ideen weg vom „ Altenteil“ 


Senior-Experten Service sorgt für Aufgaben nach der Pensioiilening / Nene Groppe reisefertig für Chinesische Volksrepublik j 


BIRGIT KRUMMAC HKR Bann 
Kleider mögen vielleicht keine 
Leute machen, aber auf jeden Fall 
braucht, man zunächst einmal Leute, 
die einem die Kleider machen Und 


genau da balde es bei einem Tuchfa- 
brikanten in der ägyptischen Haupt- 
stadt. Der Kairoer Kaufmann hatte 
200 Nähmaschinen gekauft, um die 
Stoffe aus seinem eigenen Betrieb 
auch gleich „anziehend“ zu marhen. 
Relativ ratlos standen dann aber sei- 
ne Näherinnen vor dem modernen 
„Maschinenpark* 1 . Hilfe kam dann 
aus Bad Rappenau. Dort lebt Rolf 
Manfred Hoflnann (68) im, wie 
so gerne sagt, wohlverdienten Ruhe- 
stand. Doch genau darauf legte Hof- 
mann keinen Wert. 

Der Schwabe gehört zu den 19 pen- 
sionierten Fachleuten, die der Senior- 
Experten Service (SES) seit seiner 
Gründung Anfang dieses Jahres (sie- 
he WELT vom 1. Februar 1983) als 
Berater in Länder der Dritten Welt 
entsandt bat Beim Koffeipacken 
and zur Zeit SES-Berater, die Ende 
des Monats in die chinesische Stadt 
Wuhan reisen werden. 

Vor jedem Ernsat* müsse n die Se- 
nior-Experten (Durchschnittsalter 
62) mit einem ärztlichen Attest bele- 


gen, daß sie gesund und tropentaug- 
lich sind. Er klär en sie dann noch 
schriftlich ihren Verzicht auf jede 
.politische oder dem Erwerb dienen- 
de Betätigung", ist der Weg frei 


Für einen Einsatz stellt der SES 
dem hilfesuchenden Partner - wobei 
lediglich solche berücksichtigt wer- 
den, die sich kommerzielle Beratung 
nicht können - nur die Reise- 
kosten, Unterkunft, Verpflegung und 
ein Tagegeld von 30 Mark für den 
Experten in Rechnung. In absehba- 
rer Zeit will die Organisation jedoch 
auf diesen Betrag noch 20 Prozent 
Verwaltungskosten diaufechlagen. 


Förderverein gegründet 

Denn von 1986 an, wenn die Zu- 
schüsse des Ministeri um s fTir wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit entfal- 
len, muß der SES sich selbst finanzie- 
ren. Um die Kosten für die Partner 
der Dritten Welt so niedrig wie mög- 
lich zu halten, wurde jetzt ein Förder- 
verein gegründet, der vor allem bä 
der Wirtschaft Spenden lockenna- 
chen soll Und so betont man in der 
Bonner Zentrale, daß der SES auch 
humanitäre Ziele verfolgt, in erster 
Linie aber versuche man das Terrain 


US-Kampagne gegen 
den blauen Dunst 


Surgeon General: Bedrohung der Volksgesondheit 


JOCHEN AUMILLER, Washington 

Der Chef der obersten amerikani- 
schen Gesundheitsbehörde, C. Ever- 
ett Kopp (Surgeon General), bat zu 
einer Achtung des Zigarettenrau- 
chens auf gerufen. In seinem Bezieht 
über die Konsequezen des Rauchens 
für die Gesundheit, den er in Wa- 
shington vorgestellt hat, betonte er, 
daR durch das Rauchen mehr Man- 
schen an Herzkrankheiten sterben als 
an Lungenkrebs, dem bislang be- 
kanntesten Raucher-Risiko. Die 
Amerikanische Herz-Gesellschaft hat 
die Daten von Kopp hochgerechnet. 
Danach sterben jährlich 170 000 
Amerikaner vorzeitig an Herz-Kreis- 
laufkomplikationen, die auf das Kon- 
to des Zigarettenrauchens gehen; 
<fem Lungenkrebs und anderen typi- 
schen Lungenerkrankungen der Rau- 
cher erlagen 1982 129 000 Manschen. 

Dies gilt es nachhaltiger als bisher 
zu bekämpfen, fordert Kopp. Ein An- 
reiz, das Rauchen aufzuhören, könnte 
die Tatsadie sein, daß das Erkran- 
kungsrisiko deutlich abnimmt, wem 
man konsequent dem blauen Dunst 
entsagt Kopp zitierte eine kürzlich 
erschienene Studie, die 7500 Raucher 
einbezogen batte, von denen aller- 
dings nach einem Jahr 1365 entwöhnt 
waren. Nach sechs Jahren waren in 
dieser Gruppe der Ex-Raucher 46 
Prozent weniger an Herz-Kreislauf- 
krankheiten gestorben als in der Rau- 
chergruppe. 

Schon in den Jahren 1971 und 1979 


hat der Regierungs- Arzt entsprechen- 
de Warnungen veröffentlicht, sie wa- 
ren im Ton allerdings viel moderater 
und vermieden, einen Kausalzusam- 
menhang zwischen Herzinfarkt und 
Zigarette herzustellen. Inzwischen 
aber ist so Kopp, eine solche Flut an 
wissenschaftlichen Belegen für einen 
unbestreitbaren Zusammenhang vor- 
gelegt worden, daß Rauchen heute 
als „unglaubliche Bedrohung der 
amerikanischen Volksgesundhät“ 
angesehen werden müsse. 

Die Zahl der plötzlichen Todesfälle 
Gneist aufgrund einer Herzriiythnius- 
störung) liegt bei Rauchern doppelt 
so hoch wie bei Nichtrauchern. Rau- 
chen ist allerdings nicht da- einzige 
Risikofaktnr für den Herzinfarkt 
Gleichwertig sind auch der unbehan- 
delte Bluthochdruck und erhöhte 
Blutfette. Häufig genug kommen 
mehrere Risflcofektoren zusammen. 

Nach Kopp kann es aber harte kei- 
nen Zweifel mehr geben, „daß Rau- 
chen die Hauptursache für die koro- 
nar e Herzkrankheit, die Vorstufe des 
Herzinfarktes, sowohl bei Männern 
als auch bei Frauen in den Vereinig- 
ten Staaten darstellt“. 

Zahlen aus mehreren Studien hät- 
ten außerdem gezeigt daß Erkran- 
kungen der Hirngefäße (Komplika- 
tionen il a. der Schlaganfall) bei Rau- 
chern gehäuft Vorkommen, vor al lem 
bei jüngeren Menschen, die sonst von 
diesen Leiden weitgehend verschont 
blähen. 


WETTER: Kalt und Schneeschauer 


Wetterlage: Während der Süden und 
der Westen überwiegend Im Einfluß 
eines britischen Hochs liegen, zieht 
über den Norden und Osten Deutsch- 
lands ein Randtief von der Nordsee 
nach Südosten. 



Vorhersage für Dienstag: 
Norddentscfalud und Raum Berlin: 
Meist stark bewölkt und zeitweise 
Niederschlag, teils Regen, teils Schnee, 
Höchsttemperaturen nahe 4 Grad, 
nachts bis minus 2 Grad zurückgehend 
und Glätte durch Übertrierende Nässe. 

Übriges Deutschland: Wechsel zwi- 
schen aufgelockerter und starker Be- 
wölkung mit einzelnen Schneeregen- 
schauem im Bergland oberhalb 600 m 
durchweg als Schnee, dort nur Höchst- 
temperaturen in Gefrierpunktnähe. 

Weitere Aussichten: 

Im Norden weitere Schauer, sonst 
zunehmend neblig und niederschlags- 
frei, wenig geänderte Temperaturen. 

Temperaturen am Montag, 13 Uhr: 
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Sonnenaufgang" am Mittwoch: 7.51 
Uhr, Untergang: 16.25 Uhr, Mondauf- 
gang: 18.43 Uhr, Untergang 1L11 Uhr. 
• ln MEZ, zentraler Ort Kassel 


für die deutsche Wirtschaft zu beak- 
kem. 

Mehr als 600 frischpensionierte 
Fachkräfte, darunter zehn Prozent 
Flauen, sind beim SES registriert 
Vom Meister bis zum Manager geht 
es quer durch alle Berufssparten. Was 
aber treibt einen Menschen dazu, sei- 
nen Ruhestand hinauszuschieben 
und sich eine verantwortungsvolle, 
häufig auch strapaziöse Aufgabe auf- 
zubürden? Daß sei nicht etwa die 
Aussicht auf die weite Welt - das 
Gros der Interessierten kam auch im 
ersten Berufsleben viel herum - oder 
späte Abenteuerlust, versichert Mini- 
sterialdirektor a. D. Peter Oltma nn s, 
der seinen ersten Einsatz in Entre 
Rios (Brasilien) hinter sich hat. Die 
mästen wollten sich nicht damit ab- 
finden, aim alten Kiagn zu geboren 
und betrachteten den neuen Job als 
erneute berufliche und menschliche 
Herausf or deru n g. Bä dem Ent- 
schluß, sich beim SES als ehrenamt- 
liche Entwicklungshelfer zu melden, 
sä aber auch äne gewisse Portion 
Idealismus im Spiel 

Peter Oltmanns erinnert sich nur 
an wenige Arbeitstage in all seinen 
Djenstjahren, als Leiter der Bundes- 
bauverwaltung, die so vollgestopft 
waren wie die bä der Siedlungsge- 


nossenschaft in Entre Rios. Von 8.30 
Uhr an arbeitete er mit den Planem 
der Kooperative an Lösungen für die 
existenzbedrohenden landwirtschaft- 
lichen Probleme und für eine bessere 
Infrastruktur. Anschließend stand 
der vitale Sechziger oft bis in den 
späten Abend den Mitgliedern für 
Fragen aller Art zur Verfügung. Ne- 
benbei gab er den Anstoß Sir den 
Aufbau einer Fabrik für Leichtme- 
taüdächer, die in diesen Wochen mit 
der t .i»>n7 einer deutschen Firma ih- 
re Produktion aufoimmL 


Deutsches Know-how gefragt 
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Es ist gut denkbar, daß auch die 
jetzt beginnende Missi on des SES in 
Wuhan, die auf Vermittlung der Stadt 
Duisburg zustande kam, deutschen 
Finnen lukrative Nachfolgeaufträge 
einbringt Die ersten drei einer Grup- 
pe von Senior-Experten, die zur Vor- 
bereitung drei Wochen lang Chine- 
sisch »nd Landeskunde paukten, ma- 
chen sich Ende dieser Woche auf den 
Weg in die mit 2,7 Milli o nen Einwoh- 
nern viertgrößte Stadt des Reiches 
der Mitte. Die Deutschen sollen mit 
ihrem Know-how veraltete In- 
dustriebetriebe auf Vordermann 
bringen. 


Bis zuletzt tobte der Streit 
um stählernen Koloß 


Kurz nach Pariamentsbeschhiß wurde die Kielland versenkt 


REINER GATERMANN, Oslo 

Drei Jahre, sieben Monate und 21 
Tage, nachdem sie völlig überra- 
schend und innerhalb weniger Minu- 
ten im Ekofisk-Feld im norwegischen 
Teil der Nordsee gekentert war und 
123 Personen mit in die Tiefe riß, 
wurde die Wohnplattform Alexander 
L. Kielland jetzt zum zweiten Mal 
versenkt, und zwar für imm er. 200 
Kilogramm Sprengstoff 1 , verteilt auf 
16 Ladung en, waren erforderlich, um 
den 10 000 Tonnen schweren Gigan- 
ten im Nedstrandsfiord nördlich von 
Stavanger auf den 700 Mieter tiefen 
Meeresboden zu schicken. Ein letztes 
makabres Schauspiel für diejenigen, 
die der Vorstellung in sicherem Ab- 
stand auf Schiffen oder am Bild- 
schirm folgten. 

Die Alexander T .. Kielland war Mit. 

te September nach einen in der Ge- 
schichte einmaligen Wendemanöver 
wiederaufgerichtet worden. Von die- 
ser Aktion batte man sich zweierlei 
versprochen: Die meisten der bis da- 
bin noch 36 vermißten Plattformbe- 
wohner zu finden und mehr über die 
Unglücksursache zu erfahren. In bä- 
den Faßen wurden die Erwartungen 
nicht erfüllt Lediglich fünf Leichen 
konnten noch geborgen werden, und 
neue technische Erkenntnisse über 
das Kentern wurden ebenfalls nicht 
gewonnen. Die bisherige Version 
bleibt bestehen, eines der vier Stand- 
beine ist abgeknickt Es wird , aller- 


dings Gerichten überlassen bleiben 
zu entscheiden, ob Materialfehler 
oder Umbauten auf der Plattform die 
Statik veränderten. 

Das endgültige Schicksal der Alex- 
ander L. Kielland war bis zur letzten 
Stunde umstritten. Noch am Don- 
nerstag diskutierte das Storfing (Par- 
lament), ob die künstliche Insä ver- 
senkt oder verschrottet werden soll. 
Der konservative Ministerpräsident 
Kaare Willoch sah sieb gezwungen, 
mit seinem Rücktritt zu drohen, um 
für Forderung, die Kielland auf 
den Grund des Nedstandsfjords zu 
schicken, eine Mehrheit zu bekom- 
men. Schließlich erhielt er sie. 68 zu 
60 lautete das Abs timmung sergebnis. 
In erster Linie waren es die oppositio- 
nellen Sozialdemokraten, die für eine 
Verschrottung plädierten. 

Zu jener Stunde, als die Abgeord- 
neten noch engagiert zum vermutlich 
letzten Mal das Thema Alexander L. 
Kielland debattierten, war der Koloß 
bereits auf dem Weg zu seiner letzten 
Ruhestätte. Als der Parlamentsbe- 
schluß kam, wurde mit den Spreng- 
vorbereitungen begonnen. 

Seit dem Unglückstag, dem 27. 
Marz 1980, hatte die Alexander L. 
Kielland die Norweger beschäftigt; 
zweimal war versucht worden, sie 
aufzurichten, alleine das geglückte 
Wendemanöver vom September die- 
ses Jahres kostete umgerechnet rund 
77 Mülionem Mark. 



Dreiecks-Verhältnis 
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LEUTE HEUTE 


Neue Meister 

Die zur Zeit besten Geigenbauer 
kommen offenbar aus Bulgarien. Bä 
einem internationalen Wettbewerb in 
Sofia gewann der Bulgare Filip Dab- 
richfcow den ersten Preis für die 
Klangqualität und die handwerkliche 
Schönheit seines Instruments. Ein an- 
derer Bulgare, Nay den Ganchew, und 
der Franzose Frederic Becker kamen 
auf die folgenden Plätze. 

Vatikan-Gesandte 

Einige unauffällige Herren könnten 
es Prinzessin Caroline von Monaco 
bald ermöglichen, ihren Freund Stefa- 
no Casiraghi mit kirchlichem Segen 
zu heiraten. Nach Informationen des 
Pariser Wochenblattes „France Dir 
manche“ befragen derzeit Beauftragte 


der „Sacra Rota“ einer päpstlichen 
Behörde für Freun- 

de und Bekannte Carolines und ihres 
Mannes Philippe Junot Danach wül 
der Vatikan über die Annullierung der 
Ehe entscheiden. 


Rottentausch 

Wenn Schauspieler Politiker wer- 
den können, warum dann nicht einmal 
umgekehrt, dachte man sich bä der 
amerikanischen TV-Gesellschaft 
ABC und engagierte mit dem ehemaU- 
gen Außenminister Edmund Mnskie 
(69) und den beiden Ex-Verteidi- 
gungsministem James Schlesinger 
(54) und Clark Cliflbrd (76) drei promi- 
nente Politiker. Indem Vierteßer „The 
Crisis Game“ geht es um die Folgen 
eines Atom-Krieges. 


Die Familienfehde der Agusta fasziniert Italien 

Der Kampf zwischen Mütter und Sohn um das Mflliardenerbe des Hhbschranber-IndnstrieDen geht in die zweite Ronde 


KLAUS RÜHLE, Rom 
. Tagesthema der High Society Ita- 
liens ist der Familienstreit im Hause 
Agusta. Agusta ist der Name und das 
Firmenzeichen einer weltbekannten 
Ha« ibsefar auberfabrik in Gallarate bä 
Mailand. Gründer des Betriebs war 
der gigiatiawicAhp Graf Giovanni Agu- 
sta. Sein ältester Sohn Domenico trat 
in die väterlichen Fußstapfen und 
machte aus der bescheid e nen Fabrik 
ein weltweit operierendes Unterneh- 
men. Er starb im Jahre 1971 und 
hinterließ sein Vermögen zu zwä 
Dritteln seiner Tochter Giovanna und 
zu einem Drittel seiner Frau Clara 
(701 Nur ein bescheidenes Legat ging 
an den Stiefsohn Marco (47). Kaum 
war der prominente Großindustrielle 
unter der Erde, begann ein erbitterter 
Kampf um das milliardenschwere Er- 
be, ausgelöst von Marco Mattioni, 
dem Sohn aus Clara Agustas erster 
Ehe. 

Marco bezeichnet s eine „Mama“ als 
wne unzure chnungsfähig e, rausch- 
giftsüchtige alte Frau. Sie verschleu- 
dere das Erbe, sä von Gaunern und 
Liebhabern umgeben, mit denen sie 
dem Grafen schon zu Lebzeiten Hör- 


ner aufgesetzt habe- eine Frau somit, 
die entmündigt werden müsse, damit 
er, Marco, von dem Erbscbaftsdrittel 
retten könne, was noch zu retten sä 

Die so beschuldigte Witwe zei ch net 
ihrerseits ein wenig erbauliches Bild 
von ihrem Sohn aus erster Ehe. Da- 
nach ist der athletisch gebaute Mann 
ein Nichtstuer, Faulenzer und Ver- 
schwender. Er soß sich als Schau- 
spieler, Boxer, Karatelehrer und 
Autoverkäufer versucht haben. Ihr 
Mann habe vergebßch versucht, ihn 
zu regelmäßiger Arbeit anzuhalten. 
Marco ist mi t einer offenbar wohlha- 
benden Thailänderin verbeiratet und 
pendelt zwischen Mailand und Bang- 
kok hin und her. Gräfin Clara Agusta 
beklagt sich bitter über die Gewalttä- 
tigkeit ihres Sohnes. Er habe sie oft 
tätlich bedroht, so daß sie sich zwä 
Leibwächter habe zulegen müssen. 


ärmlichen Verhältnissen in Neapel, 
als sie den reichen Grafen kennen- 
lernte. Der verliebte sich Knaß und 
Faß in sie, und Clara schaffte es nach 
sechsjährigem Ringen mit der Fami- 
lie Agusta, daß Domenico sie heirate- 
te, als sie ein Kind erwartete. Afft 
Töchterchen Giovanna und Stiefsohn 
Marco zog sie in die schloßähnliche 
VSBa in Gatlara te. 


heitsbedingtem Gebrauch von Mor- 
phium wieder völlig entwöhnt sä, 
daß ihr hoher Lebensstandard den 
ihr zu Verfügung stehenden finan- 
ziellen Mitteln und ihrer gesellschaft- 
lichen Stellung entspreche und der 
Vorwurf der Verschwendungssucht 
daher jeder Grundlage entbehre. 


Eine lange Vorgeschichte 


Heute residiert die Witwe in der 
Suite eines Mailänder Luxushotels, 
und, so behauptet wenigstens Marco 
Mattioni, wirft ihr Geld zum Fenster 
hinaus. Auch die heute 37jährige 
Tochter der gräflichen Familie, Gio- 
vanna, wird von Marco als ein verant- 
wortungsloses Luxusweib be- 
schimpft, die die Erbschaft ihres Va- 
ters mit Männern durchgebracht ha- 
be. Die Komtesse war vor rund zwan- 
zig Jahren mit dem schwarzen Fuß- 
ballcrack Germano durchgebrannt 
und lebt seither in den USA. 


Der Fiskus wird neugierig 


Der haßerfüllte Streit zwischen 
Mutter und Sohn um das Erbe des 
Großindustriellen hat eine märchen- 
hafte Vorgeschichte. Mama Clara leb- 
te mit dem Sproß aus erster Ehe in 


Marco Mattioni hat den ersten Ent- 
mündigungsprozeß verloren. Die 
Richter befanden, daß die betagte 
Gräfin Im Vollbesitz ihrer geistigen 
Kräfte und nach längerem krank- 


Doch der Sohn gibt sich damit 
nicht zufrieden. Er legte Berufung 
ein; der Prozeß in erster Instanz sä 
eine reine Farce gewesen. Das Ge- 
richt habe nur Entlnatungggpngffn ge- 
hört und sein eigener Rechtsanwalt 
habe sich als Versager entpuppt Mar- 
co Mattioni ist jetzt Privatdetektiv 
geworden, der fieberhaft nach neuem 
Belastungsmaterial gegen die ver- 
haßte Mutter sucht. Die italienische 
Öffentlichkeit wartet nun gespannt 
auf den zweiten Akt des Famßien- 
streits. Neugierig geworden ist auch 
der italienische Fiskus, weil nach den 
Enthüllungen des Sohnes die Witwe 
Carla Agusta angeblich zu den größ- 
ten Steuerhintendehern des Landes 
gehört. 


Studie: Todkranke 
haben ein Recht 
auf die Wahrheit 


AP, Stuttgart 
Für umfangreiche Aufklärung von 
Todkranken duich die behandelnden 
Ärzte hat sich der Leiter der psychia- 
trischen Ambulanz der Universität 
Ulm, Richard Metzg«, meiner gestern 
in Stuttgart vorgelegten Studie über 
die Betreuung von Sterbenden im 
Krankenhaus ausgesprochen. Dem 
Tode geweihte Patienten dürften 
nicht länger unzureichend über ihren 
Zustand informiert und damit gegen- 
über Kranken mit großen Heilungs- 
chancen eindeutig benachteiligt wer- 
den. 

Insgesamt 89 Prozent der von Metz- 
ger befragten Patenten erklärten, daß 
sie die volle Wahrheit über ihren Zu- 
stand erfahren möchten und auch 
ertragen konnten. Demgegenüber ste- 
he die Praxis vieler Ärzte, todgeweih- 
ten Patienten konkrete Auskünfte 
vorzuenthalten. Das Pflegepersonal 
sä vielfach nicht in der Lage, mit 
dieser Situation fertig zu werden und 
ziehe sich, uro Fragen zu entgehen, 
vom Patienten zurück. Als Beweis 
führte Metzger die Zät an, in der 
Schwestern und Pfleger auf das Klin- 
gelzeichen von Patienten reagieren 
Bä Todkranken dauere es erheblich 
länger, bis das Pflegepersonal dem 
Ruf folge. Metzger verlange eine bes- 
sere Vorbereitung auf den Umgang 
mit Sterbenden. 


Im K rankenha us erschossen 
dpa, Palermo 
Der 64jährige Mafia-Boß Natale Ba- 
dalamentiistin der Nacht zu gestern in 
einem Krankenhaus von Palermo, wo 
«gerade seine Frau besuchthatte, von 
fünf bewaffneten und maskierten 
Banditen «schossen worden. Das Op- 
fer gehörte zu einem Familien-Clan, 
der die Kontrolle der Untexgrundban- 
den auf Sizilien anstrebte. 


Danmi>n.Ver pflanmng 

AFP. Peking 
Der tiefgekühlte Daumen eines vor 
einem Jahr gestorbenen Mannes wur- 
de einer Frau in Schanghai mit Erfolg 
angenäht Die Schanghai« Lokalzei- 
tung „JiefangRibao“ zeigte die junge 
Chinesin jetzt einen Monat nach der 
Operation beim Stricken. 


Starke Nerven 

AFP, Phoenix 
Eine 78jährige Frau ohne jegliche 
Flugerfahrung hat in 2000 Meter Höhe 
den ohnmächtig gewordenen Piloten 
ersetzt und eine Sportznaschine auf 
einem Luftwaffenstützpunkt bä 
Phoenix im US-Bundesstaat Arizona 
gelandet Der Pßot, der einen Herzin- 
farkt erlitt, könne gerade noch dneq 
Notruf absetzea Ke FteuBeß sich von 
den Piloten zweier aufgestiegener Ma- 
schinen zur Landung dirigieren und 
rettete vier Menschen das Leben. 


Kangnromi-Verbot in Singapur? 

AFP, Singapur 
Singapur droht als erstem Land der 
Welt ein offizielle?; Kaugummi- Ver- 
bot Außen- und Kulturminister Sup- 
pfah Dhanabalan bezäebnete das 
Kaugummi gestern als „nationales 
Übel - ; die Regierung gebe für die 
Reinigung öffentlicher Einrichtungen . 
von der klebrigen Masse jährlich rund 
200 000 Mark aus. 


4000 Parkplätze blockiert 
dpäWkn 

Rund 4000 Parkplätze in Wien wer- 
den zur Zeit von Autowracks Wok- 
kiert Die Polizei will jetzt schärfer 
gegen „vergeßliche* Autobesitzer 
durchgreifen, die ihre alten fahrbaren 
Untersätze .einfach stehenlassen. 


„Tetefbn-Trickser“ entlarvt 
dpa, Oldenburg 
; Einen 46jährigen Vertreter aus Ol- 
denburg entlarvte die .Polizei gestern 
als ..Tefefon-Trickser*. Dct Mann bat- 
te sich seine Apparate, mit denen er 
kostenlos m alle Wett telefonieren 
konnte, reibst gebastelt Außerdem 
hatte er für mehrere Dutzend Abneh- 
mer Funktelefone hergesfeßL-die auf 


teten. Dadurch wurden unter anderem 
auch Gespräche auf Flugsicherungs- 
Frequenzen gestört 


ZU GUTER LETZT 


«Ja Bonn istein recht ordentliches 
Chaos mganga. “ SWF-SprecherÖber 
die Verkebnüage während der gestri- 
gen Demonstrationen. .... 



, ... My. . 



■ •• *'•••; 'V ;• 

■V : \ ' * 

Quarz, wasserdicht, ‘ ' ■ 

Stahl, Stahl-Gold oder Gold. , . Farbhröst^krö * 

4 Grössen für Damen • . ' : ; 

Postfach 639 




* \ A 

■Ö-ii J,* .. .i 


Ip ‘ • " -l 




O.;- 


&ü. 


■ -%'i, 


r. 




i-. 1 " '• r >.- V 


, J-VJC. 


5 , 


■SSIlt-r, 


•is,. : 


^ ■>* 

W "’J; W 




... :? 


vr‘- 

«i 


: Mi 






’-v Vki 






